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Das Buch 


Lauren ist achtundzwanzig, lebt in Chicago und arbeitet als 
Immobilienmaklerin. Und sie ist nicht irgendeine 
Immobilienmaklerin, sondern die beste der ganzen Stadt. 
Mit geradezu traumwandlerischer Sicherheit führt sie die 
richtigen Menschen in die richtigen Apartments und weiß 
ganz genau, was sich ihre Kunden wünschen. Fast schon 
Zauberei, könnte man meinen, aber Lauren glaubt nicht an 
Magie. Lauren glaubt an Talent, harte Arbeit und 
Maklerprovisionen - bis zu dem Tag, an dem sie beim Surfen 
im Internet zufällig in einen geheimnisvollen Chatroom 
gerät, dessen Teilnehmerinnen davon überzeugt sind, Hexen 
zu sein. Als ob das noch nicht schräg genug wäre, 
behaupten sie, auch Lauren sei im Besitz magischer Kräfte - 
schließlich haben nur echte Hexen Zugang zum Hexenchat. 
Um sie zu überzeugen, schicken die Online-Hexen den 
attraktiven Magier Jamie nach Chicago, der herausfinden 
soll, ob Lauren tatsächlich eine von ihnen ist. Für Lauren 
beginnt eine mehr als turbulente Zeit, während der sie zu 
sich selbst findet und nicht nur die Vorteile von Magie, 
sondern auch den Zauber einer großen glücklichen Familie 
zu schätzen lernt. 


Die Autorin 


Deborah Geary wurde 1970 geboren und ist die Autorin 
mehrerer Hexenromane. Mit Verhext eroberte sie sich in 
Amerika eine riesige Fangemeinde. Weitere Informationen 
zu Autorin und Werk erhalten Sie unter: 
www.deborageary.com 
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Für alle, die lesen und träumen, 
und nach etwas suchen, an das sie glauben können. 


Und für meinen Mann, 
der all dies möglich werden lässt. 


»Nette Dessous, Nell. Die Frau, der die passen, würde ich 
gern kennenlernen.« 

»Was?«, fragte Nell geistesabwesend. Sie war gerade 
damit beschäftigt, einige unkooperative Programmzeilen zu 
debuggen. 

»Ich stehe hier neben einem riesigen BH, den es in 
Aubergine, Schokolade und Rubin gibt. Angeblich ist es 
Größe 75D, aber entweder hat sich da jemand übel 
verschätzt oder du hast mich geschrumpft. Nimm den Roten 
übrigens, der steht dir bestimmt gut.« 

»Was? Oh nein.« Nells Kopf fuhr zu dem zweiten Monitor 
herum. Auf dem einen Bildschirm hatte sie 
Programmiercodes getestet, auf dem anderen online 
Dessous zu ihrem Geburtstag ausgesucht. Dort steckte 
gerade eine dreizehn Zentimeter große Version ihres 
Bruders Jamie den Kopf in das Körbchen eines roten Spitzen- 
BHs. 

Er tauchte wieder daraus auf und winkte ihr. »Ich bin 
beeindruckt, toller Zaubertrick. Und toller BH. Woran 
arbeitest du?« 

Nell war heilfroh, dass er die passenden Strapse und 
Strümpfe in ihrem Warenkorb nicht bemerkt hatte. »Mist. 
Sorry. Ich arbeite an einem Hol-Zauber für Witches’ Chat, die 
Online-Hexencommunity, die Sophie auf ihrer Seite addet. 
Der Zauber soll im Internet surfende Hexen finden und sie in 
unseren Chatroom umleiten.« 


Jamie war in den roten Spitzen-BH geklettert und hatte es 
sich gemütlich gemacht. »Sieht so aus, als würde das Finden 
schon gut klappen. Aber das hier ist wohl nicht euer 
Chatroom. Wenn doch, kann ich euch viele Besuche von der 
männlichen Hexenbevölkerung garantieren.« 

»Komm von der Unterwäsche runter, Jamie - das ist kein 
schöner Anblick. Hier.« Nell drehte die beiden Monitore 
zueinander, damit Jamie den Quellcode des Zaubers lesen 
konnte. »Hast du eine Idee, was daran falsch sein könnte?« 

Jamie kniff die Augen zusammen. »Hmm. Also, im ersten 
Teil identifizierst du die Hexen, die im Netz unterwegs sind. 
Das ist der Teil, der sie findet, richtig?« 

»Ja. Dann setzen wir einen Sniffer-Cookie, um sie später 
wiederfinden zu können. Der Teil des Zaubers, der sie zu uns 
holt, sollte eigentlich den Sniffer-Cookie aktivieren und die 
Hexe in den Chat ziehen. Das Holen wird zwar ausgelöst, 
aber offensichtlich werden die Leute nicht an den richtigen 
Ort gezogen.« 

»Ich glaube, ich weiß, wo das Problem liegt. In Zeile 
zweiundsechzig musst du Witches’ Chat als eine fixe 
Variable programmieren. Im Moment zieht es die Leute auf 
die Internetseite, die du zuletzt besucht hast. Nicht dass ich 
etwas dagegen hätte.« Jamie hangelte sich am BH-Träger 
hoch. 

»Verflixt. Jetzt sehe ich es auch. Danke für deine Hilfe.« 

»Kein Problem. Netter Zaubercode, übrigens. Schickst du 
mich jetzt bitte zurück? Ich war gerade beim Mittagessen, 
und es war gut.« 

»Oh, Mist. Bist du etwa wirklich da drin?« Nell ließ von der 
Zeile zweiundsechzig ab. Offensichtlich hatten sie 
schwerwiegendere Probleme. »Du hättest lediglich 
umgeleitet werden sollen, nicht ins Netz gesogen. Ich 
dachte, wir hätten nur eine virtuelle Version von dir zu 
fassen bekommen.« 

»Wie ich schon sagte, ein interessanter Zauber. Wir 
könnten das Programm für die fortgeschrittenen reinen 


Hexenlevel von Enchanter's Realm gebrauchen.« Der 
Programmierer in Jamie suchte immer nach neuen 
Herausforderungen für ihre Onlinespielewelt. 

Doch Nell wusste, dass sie mit ihren Zaubercode- 
Fähigkeiten hier an ihre Grenzen stieß. »Wenn ich allein 
arbeite, habe ich nicht genug Macht, um einen 
Transportzauber zu schreiben. Dazu bräuchte ich zusätzlich 
deine Teleportations-Kräfte.« 

Jamie bettete seinen Kopf auf rote Spitze. »Ja, die Sache 
würde so vermutlich mehr Schwung kriegen. Lass uns 
trotzdem mal drüber nachdenken - das könnte echt 
interessant für Realm sein. In der Zwischenzeit tu mir einen 
Gefallen - klickst du bitte auf die Produktfotos mit den 
Frauen in BHs? Dann habe ich noch ein bisschen Spaß, 
während du versuchst, mich hier rauszukriegen. Lass dir 
Zeit.« 

»Glücklicherweise«, sagte Nell trocken, »habe ich viel 
Übung darin, die Folgen verunglückter Zauber rückgängig 
zu machen.« Sie dachte eine Minute lang nach und tippte 
dann ein paar Code-Zeilen. Jamie zum Abschied zuwinkend 
rief sie die Macht. 


»Ich bitte die magischen Zeilen der Macht, 
sich zu erinnern an das, was ihr eben getan. 
Nehmt den, den ihr hierhergebracht, 

und schickt ihn zurück, woher er kam. 

Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Lauren wanderte vor dem Eingang zu Chicagos 
angesagtester neuer Adresse für Eigentumswohnungen auf 
und ab. Sie warf dem Portier ein zerstreutes Lächeln zu und 
winkte ihm mit der Infomappe in ihrer Hand. Gott sei Dank 
gab es Handys mit Ohrhörern, dachte sie beschämt. 


Dadurch nahmen die Leute heutzutage kaum noch Notiz von 
jemandem, der auf der Straße laut mit sich selber sprach. 
Und dass sie für ihre momentane Unterhaltung kein 
Gegenüber hatte, konnte ihr kleines Geheimnis bleiben. 

Sie sah dieser Besichtigung mit wenig Hoffnung entgegen. 
Ihre Klienten waren wunderbare Menschen, aber sie hatten 
hohe Ansprüche, denen keine Wohnung in der Innenstadt 
von Chicago genügen würde. Trotzdem war es ihr Job, ihnen 
dieses Loft zu zeigen, egal ob sie nun bereit waren, 
realistisch zu sein oder nicht. Hoffentlich trafen sie 
wenigstens schnell eine Entscheidung. Nat wäre echt sauer, 
wenn sie schon wieder eine Yogastunde verpassen würde. 

Als das Taxi eintraf, setzte Lauren ihr schönstes 
Immobilienmaklerinnenlächeln auf. »Kate, schön Sie 
wiederzusehen. Sie werden dieses Loft lieben - ein 
atemberaubender Ausblick und eine fantastische Küche. 
Kommt Mitch auch dazu?« 

»Ich glaube, ja, aber gehen wir schon mal vor. Mitch mag 
in der Lage sein, sich im Schnelldurchlauf einen Eindruck 
von einer Wohnung zu verschaffen, aber ich brauche dazu 
doch ein bisschen mehr Zeit.« Kate Greenley war schön, 
frisch verheiratet und gerade dabei, einen meteoritenhaften 
Aufstieg an die Spitze der Chicagoer Designerszene 
hinzulegen. Nichts davon erklärte ihre plötzliche Blässe, als 
der Fahrstuhl sich nach oben in Bewegung setzte. 

Lauren legte die Hand auf den Arm ihrer Klientin und 
spürte einen Anflug von Übelkeit. »Kate, fühlen Sie sich 
gut?« 

Kate nickte und fischte einen Müsliriegel aus ihrer 
Handtasche. »Es gab eine Zeit, da konnte ich das 
Mittagessen ohne Probleme ausfallen lassen. Seit Neustem 
rächt sich das. Also, erzählen Sie mir von der Wohnung. Gibt 
es den Büroraum, den wir uns wünschen? Wie sind die 
Lichtverhältnisse?« 

Lauren zog die Hochglanzfotos der Immobilie aus der 
Tasche und begann mit ihrer Verkaufsarie. Dabei behielt sie 


Kate verstohlen im Auge - Chicago wurde jedes Jahr im 
Februar von einer Grippewelle heimgesucht, und sie wollte 
sich nicht anstecken. 

Aus dem Aufzug traten sie in den beeindruckenden Flur. 
Deckenhohe Fenster gaben den Blick frei auf die 
wintergraue, windgepeitschte Fläche des Sees. Was nicht 
alle Klienten mochten ... »Man kann sich gut vorstellen, wie 
schön dieser Blick im Sommer ist, wenn der Himmel blau ist 
und auf dem Wasser Segelboote fahren«, sagte Lauren. 

Kate lachte. »Kein Wunder, dass Sie so gut in Ihrem Job 
sind, wenn Sie bei diesem Anblick an Sommer denken. Ich 
mag den Lake Michigan in jeder Stimmung, auch den 
weniger populären. Das ist mit ein Grund, warum Seeblick 
auf unserer Liste steht.« 

»Ah ja, die Liste.« Lauren schloss die Tür auf. »Wie ich 
schon sagte, Mitchs Tabelle ist ziemlich entmutigend, aber 
ich glaube, Sie werden mir zustimmen, dass diese Wohnung 
viele der entscheidenden Kriterien erfüllt. Gehen wir rein, 
und sehen wir sie uns an.« 

Aufmerksam beobachtete sie ihre Klientin und freute sich 
im Stillen darüber, dass die Designerin in Kate offensichtlich 
von der Weitläufigkeit und der modernen Ausstattung der 
Räume fasziniert war. 

Da sie wusste, wann man eine Wohnung besser für sich 
selbst sprechen ließ, trat sie ein wenig beiseite, damit Kate 
zu der fast fünf Meter hohen Fensterflucht vorgehen konnte, 
von der aus man die Stadt und den See überblickte. Eine 
Hälfte ihrer Klienten war bereits auf dem richtigen Weg. Jetzt 
brauchte sie nur noch Mitch und seine Liste. 

Ein leises Summen sagte ihr, dass ihr Wunsch erfüllt 
werden sollte. Sie öffnete die Tür, um Mitch Greenley 
hereinzulassen. Mit seinem umwerfenden Anzug und dem 
Laptop unterm Arm war er ganz der hippe, junge 
Buchprüfer. Die Damenversion seines Anzugs hätte sie gern 
gehabt. 


»Schön, Sie wiederzusehen, Lauren.« Mitch gab ihr beim 
Hereinkommen die Hand. Als er zu Kate hinüberblickte, 
konnte Lauren die Glückseligkeit des Frischverheirateten 
spüren. Der Mann mochte aussehen wie ein 
leidenschaftsloser Zahlenfreak, aber er liebte seine Frau 
heiß und innig. »Tut mir leid, dass ich so spät komme, 
Liebes. Die Jahresabschlüsse stehen an, und die Klienten 
werden ungeduldig.« 

»Mit nervösen Menschen umzugehen ist doch eine deiner 
Stärken, Liebling.« Kate begrüßte ihn mit einem Kuss. 
»Warum, glaubst du, hätte ich dich sonst geheiratet?« 

»Und ich dachte, wegen meiner Tabellen«, sagte Mitch 
und tippte auf den Laptop, den er auf die Frühstücksbar aus 
Granit gestellt hatte. 

Lauren unterdrückte ein Lachen. »Mitch, ich glaube, diese 
Wohnung kann es mit Ihrer Checkliste einigermaßen 
aufnehmen, aber sehen Sie sich ruhig erst mal um und 
verschaffen Sie sich einen ersten Eindruck.« 

Kate grinste. »Die Tabellen sind sein erster Eindruck. 
Komm und sieh dir diesen Blick an, Schatz - er ist wirklich 
fantastisch. Selbst an einem düsteren Tag wie heute ist das 
Licht hier drinnen wunderbar.« 

Mitch nahm die Hand seiner Frau und schlenderte mit ihr 
gemeinsam durch das Hauptwohnzimmer Lauren 
beobachtete die inzwischen schon vertraute Routine der 
beiden. Selbst an der Hand ihres Mannes tanzte Kate durch 
den Raum, sie ließ den Blick umherschweifen und änderte 
immer wieder spontan die Richtung. Mitch dagegen 
studierte methodisch eine Ecke nach der anderen, als würde 
er alles mit der Checkliste an seiner mentalen Pinnwand 
abgleichen. 

Ganz offensichtlich waren die Grundfesten ihrer Seelen 
aus gänzlich verschiedenen Materialien gemacht. Lauren 
hätte ihre nächste Provision darauf verwettet, dass das 
junge Paar bei der Entscheidung, was es zum Abendessen 
geben sollte, ebenso wenig übereinstimmte wie bei der 


Auswahl der ersten gemeinsamen Wohnung. Und trotzdem 
klappte es irgendwie. 

Lauren trat zu Kate, die in der Mitte des Raumes stand, 
während Mitch zu seinem Computer ging. »Nun, Mitch, was 
sagen Sie?« 

»Einige unserer Top-Prioritäten sind erfüllt, das stimmt.« 
Mitch überflog die Checkliste auf seinem Bildschirm. 
»Seeblick, okay. Offener, luftiger Wohnraum, okay. Parkett - 
was ist das, Lauren? Bambus?« 

»Ja. Bambus in fallenden Breiten. In der ganzen 
Wohnungs, sagte Lauren. »Ganz besonders gefällt er mir in 
der Küche. Dadurch kommen die schokoladenbraunen 
Schränke und der Edelstahl gut zur Geltung.« 

Mitch drehte sich um, um die Küche genauer in 
Augenschein zu nehmen. »Ich weiß nicht, ob ich ein Fan von 
offenen Regalen statt Schränken bin. Wo verstecken wir 
denn das ganze hässliche Zeug?« 

Kate, die sich im Schneidersitz auf dem leeren 
Wohnzimmerboden niedergelassen hatte, blickte von ihrem 
Skizzenblock auf. »In meiner Küche gibt es kein hässliches 
Zeug.« 

»Oho«, sagte Mitch. »Da spricht die Designerin.« 

»Allerdings werden wir dann die Keramikschalen von Tante 
Josephine zur Adoption freigeben müssen.« Kate warf 
Lauren einen Blick zu. »Ein Fünferset aus Reliefkeramik mit 
handgemalten pinkfarbenen Schweinchen. Interessiert?« 

Mitch zuckte zusammen. »\Wenn sie zu Besuch kommt, 
wird sie garantiert danach Ausschau halten - das tut sie 
immer. Ist es nicht unhöflich, Hochzeitsgeschenke 
weiterzugeben?« 

Kate grinste ihn an. »Ich kaufe keine Wohnung, die zu 
Porzellan mit pinken Schweinen passt, noch nicht einmal 
deiner Lieblingsgroßtante zuliebe. Außerdem sollten wir sie 
nicht ermutigen, sonst schenkt sie uns nur noch mehr 
solche Sachen. Ich mag die offenen Regale. Vor einigen 


Tagen habe ich in einem Küchenladen ein paar Töpfe mit 
Kupferboden gesehen, die toll hier reinpassen würden.« 

Lauren hatte genug Zeit mit den Greenleys verbracht, um 
zu wissen, dass Kates Kochkünste gerade zum Toasten eines 
Bagels reichten. 

»Gestalterische Inspiration«, flüsterte Mitch. Er zwinkerte 
seiner Frau zu. »Siehst du, ich frage nicht einmal, in 
welchem Küchenladen. Ich lerne dazu.« 

Kate kicherte nur. 

Mitch wandte sich wieder seinem Laptop zu. »Das heißt 
also, ich kann auch den Punkt moderne Designerküche 
abhaken?« Er warf Kate einen fragenden Blick zu. 

»Ja, ich denke schon. Bisher gefällt mir das Raumgefünhl. 
Leben wir doch gefährlich, lassen Liste Liste sein und sehen 
uns gleich das Bad an, ja? Ich hoffe auf eine große Wanne 
mit Whirlpool und Blick auf den See.« 

Lauren verstand das als ihr Stichwort und wollte gerade 
ins Schlafzimmer vorausgehen. 

»Schon wieder, Liebes?« Sie blieb stehen, als sie Mitchs 
besorgte Stimme hörte. 

Beeindruckend schnell war er an der Seite seiner Frau. 
»Bist du sicher, dass das nicht die Grippe ist? Du sahst 
heute Morgen schon nicht gut aus.« 

»Es ist nichts. Zu viel Kaffee und nicht genug zu essen, 
nehme ich an. Sehen wir uns den Rest der Wohnung an, und 
dann darfst du mich zum Abendessen einladen. Ich bin 
ausgehungert.« 

Mitch schüttelte den Kopf. »Wir gehen jetzt sofort etwas 
essen. Du bist leichenblass. Lauren, können wir morgen früh 
mit der Besichtigung weitermachen?« Kate wollte 
protestieren, verstummte aber, als er ihr die Hand auf den 
Arm legte. 

Hmm, der sexy Steuerberater übernimmt das Kommando, 
dachte Lauren. »Kein Problem. Die Immobilie ist nicht 
bewohnt. Ich muss lediglich der Agentur Bescheid sagen, 


dann können wir uns morgen Vormittag hier wieder treffen. 
Neun Uhr?« 

»Klingt gut.« Mitch führte Kate zur Tür. »Ich verspreche 
Ihnen, dass wir beide vorher ordentlich frühstücken.« 

Kate verdrehte die Augen, sodass Lauren es sah, und 
winkte ihr zu. Auf dem Weg zum Aufzug lehnte sie sich an 
ihren Mann. »Wäschst du mich auch hinter den Ohren?« 

Auch ohne Mitchs Antwort zu hören, wusste Lauren, dass 
sie nichts mit Essen zu tun hatte. Sie konnte Kates 
Verlangen und ihre Heiterkeit spüren, als die Aufzugtüren 
sich schlossen. Anscheinend würde sie nun doch noch zum 
Yoga-Unterricht gehen können. 


»Tante Moira, das Internet ist kein Produkt schwarzer Magie, 
ich schwöre es dir.« 

»Sicher ist es das, Sophie, warum sonst tut es nicht das, 
was ich ihm mit diesem winzigen Pfeil sage?« 

Sophie nahm sich vor, das nächste Mal, wenn sie Moira 
Fernunterrichtt gab, vorher Geduldstee zu kochen. 
»Versuchen wir es noch einmal. Dieses Mal fang erst mit 
dem Login-Zauber ab, wenn ich es dir sage.« 

»Sophie, mit einer Kristallkugel geht das doch bestimmt 
einfacher. Oder ich könnte dir Onkel Seans Zwei-Wege- 
Spiegel schicken - damit kann man ganz gemütlich 
plaudern.« 

»Dann kann ich mit dir reden, Tante Moira, aber nicht 
gleichzeitig mit Nell oder mit einer der anderen Hexen, die 
hoffentlich bald zu uns stoßen werden.« 

»Eine Hexengemeinde zu gründen ist eine hübsche Idee«, 
sagte Moira, »aber bist du sicher, dass das Internet der 
geeignete Ort dafür ist? Seit Tausenden von Jahren haben 
wir Hexen auch so zueinandergefunden, weißt du.« 

Sophie grinste. Moira war eine Erbhexe und hatte einen 
starken, tief verwurzelten Sinn für Tradition. »Ich weiß, es ist 
neu und anders, Tante Moira. Ich wünschte, es wäre 
heutzutage einfacher, Kontakte zu knüpfen. Wie lange ist es 


her, dass du einen Studenten hattest, der kein 
Familienmitglied war?« 

»Da hast du recht, Sophie.« Moira seufzte. »Seit dir nur 
zwei.« 

Sophie vergaß oft, dass sie und Moira gar nicht verwandt 
waren. In Moiras Cottage an der Küste Neuschottlands hatte 
sie alle Sommerferien ihrer Kindheit verbracht und dort das 
Handwerk und Brauchtum der Hexen erlernt. Seither war 
Moira wie Familie für sie. »Du fehlst mir, Tante Moira. Wenn 
ich kann, komme ich diesen Sommer zu Besuch und helfe 
dir.« 

»Für dich ist immer Platz, meine Süße. Wenn du 
Mentalkräfte hättest, würde ich dich bitten, gleich hierher 
nach Irland zu kommen. Wir haben gerade herausgefunden, 
dass mein Großneffe Murphy Gedanken lesen kann, und wir 
kennen niemanden, der ihm beibringen könnte, wie er von 
dort fernbleibt, wo er nicht eingeladen ist. Er hört alle 
möglichen Dinge, die nicht für die Ohren von kleinen Jungen 
bestimmt sind. Und um ihn irgendwohin in die Ausbildung zu 
schicken, ist er noch zu klein.« 

»Eben deswegen brauchen wir eine Online-Community. 
Jamie ist doch Mentalhexer, vielleicht kann er in unseren 
Chatroom kommen und dir bei der Sache mit Murphy helfen. 
Moderne Hexen müssen sich auch moderner Hilfsmittel 
bedienen.« 

»Bin ich nicht gerade erst in ein Flugzeug gestiegen und 
über den Ozean geflogen? Das ist modern genug für eine 
alte Hexe wie mich. Aber Jamie zu bitten, uns mit Murphy, 
dem kleinen Schlingel, zu helfen, ist eine gute Idee.« 

»Ich hoffe, wir können den Chat dazu nutzen, um 
Hexenkindern zu helfen und noch sehr viel mehr.« Sophie 
spielte ihre Trumpfkarte aus. »So viele Gaben werden nicht 
genutzt. Nicht jeder kommt aus einer Familie, die diese 
Fähigkeiten erkennt und sie fördert. Du hast uns immer 
gesagt, dass eine Hexe ohne Ausbildung eine Gefahr sei und 
zugleich ein Verlust.« 


»Ja, Sophie, das weiß ich. Deswegen habe ich ja 
zugestimmt, dir zu helfen.« 

»So ist es. Dann lass uns anfangen. Zuerst müssen wir 
dafür sorgen, dass du in den Chatroom kannst. Geh mal, wie 
ich dir gesagt habe, nach oben in den Balken und tipp da 
rein: www.amodernwitch.com.« 

Moira schnaubte. »Ich bin nicht blöd, Sophie. Ich weiß 
schon, wie ich zu deinem Lädchen komme. Habe ich nicht 
erst letzten Monat deine Kamillenlotion gekauft?« 

»Tante Moira, das nächste Mal, wenn du eine Lotion 
möchtest, dann frag einfach. Du musst sie doch nicht 
kaufen.« 

»Ich unterstützte aber gerne die geschäftlichen 
Aktivitäten anderer Hexen. Und im Winter wirkt deine 
Kamillenlotion Wunder für meine arthritischen Hände.« 

Sophie lachte. Es lohnte nicht, mit Tante Moira zu streiten, 
wenn sie sich moralisch im Recht fühlte. »Ich gebe auf - 
kauf Lotion, sooft du willst. Aber jetzt loggen wir dich erst 
mal bei Witches’ Chatein.« 

»Versuchen wir das nicht schon seit zwanzig Minuten? 
Also, ich gehe mit dem kleinen Pfeil auf diesen gelben Knopf 
dort. Und jetzt? Der Pfeil will irgendwie immer woanders hin. 
Langsam glaube ich, dass Murphy oder einer von den 
anderen Kleinen ihn verhext hat.« 

Sophie grinste. Das war durchaus möglich. »Ich wüsste da 
so einige, die das sicher gern versuchen würden, Tante 
Moira, aber ich bin sicher, du bist stärker als jeder Streich 
eines Hexenschülers. Klick zuerst auf den gelben Knopf, 
dann fang mit dem Login-Zauber an. So kommst du in den 
Chatroom. Ich warte dort auf dich.« 

Als sie hörte, wie Moira begann den Zauber zu trällern, 
kreuzte Sophie die Finger und klickte ihrerseits auf den 
gelben Button von Witches’ Chat. 

»Ich suche die, die meine Gaben teilen, 

zum Austausch und Lernen, wo immer wir sind. 

Meine Macht erkennen soll dies Portal geschwind, 


drum lass mich ein, als eine von drein. 
Dies ist mein Wille, so soll es sein.« 


Sophie: Du hast es geschafft! Kannst du das hier lesen? 
Moira: Ich bin ja nicht blind, Sophie. 


Sophie: Nein, in der Tat, das bist du nicht. Nun, jetzt 
weißt du, wie der Login-Zauber funktioniert. Später 
treffen wir uns hier mit Nell, um zu erfahren, wie es 
diesbezüglich mit dem Hol-Zauber aussieht. 


Moira: Bei mir wird das dann morgen Vormittag sein. Bis 
dahin, meine Liebe. Gibt es auch einen Logout- 
Zauber? 


Sophie: Nein, klick einfach auf das kleine X in der 
oberen rechten Ecke. Schlaf gut, Tante Moira. 


»Mama, Aervyn hat mich schon wieder portiert. Mach, dass 
er damit aufhört!« 

»Sag ihm, er soll dich wieder zurückbringen.« 

»Aber Mama!« Es war ungewöhnlich für Ginia, dass sie so 
böse auf ihren kleinen Bruder war, selbst wenn er sie dazu 
benutzte, das Teleportieren zu üben. Nell zog den Kopf aus 
dem Kühlschrank und warf einen Blick auf die Mittlere der 
Drillinge, um dann sofort wieder abzutauchen. Sie bemühte 
sich, nicht zu lachen - vergeblich. 

»Mama, das ist nicht lustig!« 

»Es tut mir leid, Süße.« Nell versuchte angemessen 
mitleidig zu gucken. Ihre normalerweise friedliebende 
Tochter kochte nicht nur vor Wut, sie war auch noch 
patschnass und, abgesehen von ein paar Seifenblasen, 
splitterfasernackt. »Lass mich raten. Du warst gerade unter 
der Dusche?« 

»Ja! Aervyn hat mich in den Garten gebeamt. Obwohl ich 
nichts anhatte und Nathan und Jake gerade da waren. 
Mama, die Jungs haben mich nackt gesehen. Du musst ihm 
das verbieten.« 

Nell seufzte. Sie wurden so schnell groß. Noch letzten 
Sommer hatte Ginia viel Spaß daran gehabt, nackig unter 
dem Rasensprenger durchzulaufen. »Er wird besser, Ginia. 
Wenigstens bringt er die Leute gewöhnlich auch dorthin 
zurück, wo er sie hergeholt hat. Spring schnell wieder unter 
die Dusche und wasch dir die Seife ab. Ich rede mit Aervyn.« 


»Das geht nicht. Er hat sich selbst zu Onkel Jamie 
portiert.« Ginia stolzierte davon, so wie es nur eine wütende 
Achtjährige konnte. Mit einem Blick über die Schulter fügte 
sie hinzu: »Außerdem hat er mir die Zunge rausgestreckt.« 

Nell fragte sich, was man wohl für einen vier Jahre alten 
Hexer bei eBay bekam. Niedliche Locken, entzückende 
grüne Augen und gelegentlich fehlgeleitete magische 
Kräfte - preiswert abzugeben. 

Ein Kind mit magischen Kräften war in Nells Familie nichts 
Neues. Das lag ihnen seit Generationen im Blut, sowohl 
väterlicher- als auch mütterlicherseits. Nathan, ihr Ältester, 
war schon jetzt, mit dreizehn Jahren, ein erfahrener und 
mächtiger Hexer. Unter Anleitung von vielen stolzen Onkeln, 
Tanten und Großeltern hatte er gelernt, mit seinen Kräften 
umzugehen. 

Bei ihren Zweitältesten, den erstaunlichen Drillingen, 
hatten sich bisher noch keine Anzeichen von Magie gezeigt. 
Aber noch war nicht aller Tage Abend; viele Hexen 
entdeckten ihre Macht erst in den turbulenten 
Teenagerjahren, selbst in Familien, die die entsprechenden 
Vorboten eigentlich erkennen sollten. 

Doch bei Aervyn gab es keinerlei Zweifel, dass er einmal 
ein Hexer mit großer Macht sein würde, der mächtigste in 
ihrer Familie seit Generationen. Das hatte sie schon 
gewusst, als er noch in ihrem Bauch herumgeschwommen 
war und an ihren Energieströmen gezupft hatte, lange bevor 
sie seine ersten Tritte spürte. 

Man sollte meinen, nach Drillingen wäre die Geburt eines 
einzigen Kindes ein Klacks, aber Aervyn war wie ein Tornado 
auf die Welt gekommen. Es hatte alle Hexen in ihrer Familie 
gebraucht, um den Geburtskreis zusammenzunhalten und ihn 
sicher in dieser Welt zu empfangen. Die Ehrfurcht im Raum 
war fast greifbar gewesen. 

Seitdem hatte Nell sich stets bemüht, Aervyns Leben so 
normal wie möglich zu gestalten. Er war zwar ein mächtiger 
Junghexer, aber auch ein kleiner Junge, und es war sein 


gutes Recht, ein kleiner Junge zu sein, bevor er die 
Verantwortung, die seine Gabe mit sich brachte, übernahm. 

In diesem Monat hieß das, Onkel Jamie zu Hilfe zu rufen - 
die einzige Person, die sie kannte, die ebenfalls 
teleportieren konnte -, damit er unauffällig die verirrten 
Welpen, Kinder und Mercedes zu ihren rechtmäßigen 
Besitzern zurückbrachte. Sie hatten allen Grund, dankbar zu 
sein, dass sie in Berkeley lebten, wo auch die seltsamsten 
Vorkommnisse die allgemeine Aufmerksamkeit nie lange auf 
sich zogen. 

Nell hörte, wie Ginia unter der Dusche sang. Offenbar war 
die aktuelle Krise überstanden. Sie jonglierte ein Glas 
Malzbier und einen Erdnussbutter-Bagel zu der, wie ihre 
Familie es nannte, Nell-Zentrale, einem Schreibtisch, der 
von zwei großen Monitoren dominiert wurde. Auf dem einen 
befand sich der Code für ein Spieleprogramm, auf dem 
anderen eine halbfertige Lebensmittelbestellung. Sie 
korrigierte einen Tippfehler in einer Programmzeile, legte 
zwei verschiedene geriebene Käsesorten in den Warenkorb 
und schickte Jamie eine Nachricht mit der Bitte, noch eine 
Weile zu warten, bis er Aervyn zurückbrachte. 

Dann ging sie auf die Seite von A Modern Witch, um 
nachzusehen, ob es Sophie schon gelungen war, Moira in 
den Chatroom zu locken. Ein Blick auf den leeren Bildschirm 
sagte ihr, dass das noch in Arbeit war. Nichts ist trauriger, 
als allein in einem Chatroom zu hocken, dachte sie, biss in 
ihren Bagel und klickte zurück zum Warenkorb. 


Als Lauren die Tür zum Spirit-Yoga-Studio aufzog, schlug ihr 
die Hitze entgegen. Die 38 Grad Raumtemperatur, die beim 
Bikram-Yoga herrschten, waren im ersten Moment immer 
ein Schock. In den langen, dunklen Wintermonaten bot Nat 
mehr Bikram-Yoga-Stunden an, weil der Körper die alten, 
giftigen Energien vor dem Neuanfang im Frühling loswerden 
musste. Mit anderen, weniger wohlgesetzten Worten: die 
richtige Zeit, sich die Seele aus dem Leib zu schwitzen. 


Lauren rollte ihre Matte in der letzten Reihe aus und legte 
ihre Ausrüstung parat. Nachdem sie einmal tief 
durchgeatmet hatte, ließ sie sich leise auf ihrer Matte nieder 
und spürte, wie sie allmählich zur Ruhe kam. 

Heute hatte Nat versucht, dem Raum durch einen leichten 
Duft von Vanille und Mango, flackernden Kerzen und 
karibischer Musik eine tropische Atmosphäre zu geben. Man 
fühlte sich zwar nicht wirklich wie am Strand von Jamaica, 
aber trotzdem war es angenehm. Lauren holte langsam und 
tief Luft und spürte nach, wie sich die kleinen Muskeln an 
ihrem Brustkorb dehnten. Eine Minute anhalten, dann 
ausatmen. Ihre Augen schlossen sich. Noch ein Atemzug. 
Während sie ihren Rhythmus fand, spürte Lauren Nats 
zentrierte Präsenz im Raum, dann eine leichte Berührung an 
der Schulter, um sie willkommen zu heißen. 

Während Nat nach vorn ging, ließ Lauren sich von dem 
Gefühl der Zufriedenheit einhüllen. Es war schwer, in Nats 
Nähe etwas anderes zu empfinden. Sie strahlte etwas aus, 
das sich richtig anfühlte und für Lauren unwiderstehlich war. 
Das war von der ersten Minute an so gewesen, als sie vor 
zehn Jahren ihr Zimmer im College betreten und Nat im 
Kopfstand auf dem schmalen Streifen Teppich zwischen den 
beiden Betten vorgefunden hatte. 

Hätte sie nicht kopfüber ihre Bekanntschaft gemacht, 
wäre Laurens erster Eindruck von Nat wohl völlig anders 
gewesen. Denn Natalie Elizabeth Eggerton Smythe kam aus 
einer reichen, sehr angesehenen Familie mit tadellosem 
Stammbaum. Man brauchte etwas länger, um ihre 
Künstlerseele zu erkennen, den Bewegungsdrang der 
Tänzerin und ihre enorme Großzügigkeit. 

Schon nach der ersten Woche im College hatte Lauren 
gewusst, dass ihr Leben mit Nat besser sein würde als ohne 
sie. Für eine erfolgreiche Immobilienmaklerin wie sie war 
der Alltag oft stressig, aber für Nat fand sie immer Zeit. 
Selbst wenn das hieß, sich die Seele aus dem Leib zu 
schwitzen. 


Lauren konzentrierte sich auf das Eröffnungsmantra und 
genoss die letzten Momente der Ruhe, bevor Nat den 
toxischen Energien den Garaus machte. 


Nell legte noch vier Dutzend Eier, einen großen Becher 
Schokoladeneis und einen Karton Müsliriegel in den 
Warenkorb und klickte auf Senden. 343,82 Dollar. Huch. Und 
das würde die hungrigen Mäuler gerade mal eine Woche 
lang stopfen. Alle Kinder aßen, als stünde eine Hungersnot 
bevor, aber Hexenkinder waren wie ein Nahrungs-Vakuum. 
Nach seiner letzten Unterrichtsstunde mit Jamie hatte 
Aervyn sechs Rühreier verputzt und nur zwei Stunden später 
zu Abend gegessen. 

Als sie das letzte Stück Bagel in den Mund steckte, hörte 
Nell das Ping, auf das sie gewartet hatte, und drehte sich zu 
dem Monitor hinter ihr um. Und tatsächlich, Halleluja - 
Sophie und Moira hatten es in den Chat geschafft. 


Sophie: Nell, bist du da? 
Nell: Ich warte schon seit Tagen, Süße. 


Sophie: Tut mir leid, aber Tante Moira den Login-Zauber 
beizubringen hat ein bisschen gedauert. 


Moira: Ich zaubere schon länger, als du auf der Welt 
bist, Sophie. Nicht der Zauber war das Problem, 
sondern diese ganze Technik. Nell, das ist eine 
seltsame Art, eine Unterhaltung zu führen, aber ich 
freue mich sehr über die Gelegenheit, mit dir zu 
plaudern. 


Nell: Es ist viel zu lange her, Moira. Im Sommer komme 
ich dich mal mit der ganzen Familie besuchen. 


Vielleicht kannst du ja Aervyn davon überzeugen, dass 
nicht jeder es mag, wenn er teleportiert wird. 


Moira: Oje, beamt er etwa Menschen hin und her? 


Nell: So ist es. Und da wir gerade davon sprechen - 
Sophie, bist du bereit? Kann ich den Hol-Zauber 
aktivieren? 


Sophie: Klappt es denn jetzt? 


Nell: Ja. Jamie und ich haben vorhin den Fehler entfernt, 
und ich habe den Code so programmiert, dass erst 
mal nur eine Person auf einmal geholt wird. 
Angesichts von Aervyns Teleportations-Eskapaden ist 
mir klar geworden, dass es ganz schön verrückt 
werden könnte, wenn wir eine ganze Horde Hexen auf 
einmal zusammenbringen. 


Sophie: Eine Mutter denkt natürlich an solche Details. 
Klingt gut und danke für die viele Arbeit, die du da 
reingesteckt hast. Dann mal los, bring ihn zum Laufen. 


Moira: Während wir warten, Nell, erzähl uns doch was 
von den anderen Kindern. Wie geht es meinen süßen 
Mädchen? 


Mist, dachte Lauren. Sie musterte den kümmerlichen Inhalt 
ihres Kühlschranks. Nach dem Yoga-Unterricht hatte sie 
immer einen Bärenhunger - was nie ein Problem war, bis 
sie zu Neujahr den Entschluss gefasst hatte, nicht mehr so 
viel zu essen und mit dem Geld stattdessen ein paar schöne 
Reisen zu machen. Die Strände und der Dschungel von 
Puerto Rico lockten. 


Seufzend holte sie eine Dose Muschelsuppe aus dem 
Schrank. Sie hasste Muschelsuppe, deshalb war diese Dose 
auch das einzig Essbare, das in ihrer Wohnung noch zu 
finden war. 

Lauren schüttete die Suppe in einen Topf, setzte 
Teewasser auf und klappte den Laptop auf. Ihre Kollegin 
Chloe schwor auf Online-Supermärkte. Und da sie es 
offensichtlich nicht mehr oft genug in einen echten 
Supermarkt schaffte, würde es vielleicht auch ein virtueller 
tun. 

Sie klickte auf den Link, den Chloe ihr gemailt hatte, und 
sah sich um. Das war kinderleichtes Shopping. Beim ersten 
Besuch stellte man eine Musterliste mit Produkten 
zusammen, die man später nur anzukreuzen brauchte, und 
vierundzwanzig Stunden später wurden sie nach Hause 
geliefert. Super! 

Am besten fing man immer mit den Artikeln des 
Grundbedarfs an. Lauren klickte in der Rubrik Milchprodukte 
auf Eiscreme. Sie hatten alle dreiundsechzig Sorten von Ben 
& Jerry’s. Lauren war entzückt und schob »Phish Food«, 
»Karamel Sutra« und »Mud Pie« in ihren virtuellen 
Warenkorb. 


Nell: Und dann hat Ginia Aervyns Lieblingspyjama 
versteckt, weil er sie aus der Dusche teleportiert hat, 
und nun kann sie sich nicht mehr erinnern, wo sie ihn 
hinge... Oh, das Licht blinkt - der Hol-Zauber bringt 
jemanden rein. Ihr Name ist... Lauren. 


Sophie: Lauren - Hallo und willkommen im Hexenchat 
von A Modern Witch. Wir freuen uns, dass du bei uns 
bist! 


Lauren: Ich? Wo bin ich? Und wo ist meine Einkaufsliste 
hin? 


Nell: Wir können dich gleich wieder zurück in den 
Supermarkt schicken. Das ist übrigens eine tolle Seite, 
ich bestelle da auch immer meine Lebensmittel. 
Besser, als zwanzig Tüten in den Minivan zu hieven. 


Lauren: Ich war zum ersten Mal da. Wo bin ich jetzt? Und 
was zum Teufel ist ein Hexenchat? 


Sophie: Ein Onlinechatroom, in dem sich Hexen treffen 
und austauschen können. Ich hoffe, dass wir uns auf 
diese Weise gegenseitig unterstützen und 
voneinander lernen können. Nell, Moira und ich sind 
die drei Gründerinnen. Du bist die erste neue Hexe, 
die unser Hol-Zauber gefunden hat, also herzlichen 
Glückwunsch und willkommen! 


Lauren: Ihr seid Hexen? Und was bitte ist ein Hol- 
Zauber? 


Nell: Wir haben einen kleinen Sniffer gesetzt, der 
magische Kräfte entdeckt und Hexen hierherzieht. 
Damit wollten wir vermeiden, dass sich jeder 
angesprochen fühlt, der sich für eine Hexe oder einen 
Hexer hält. Das könnte ein bisschen unübersichtlich 
werden. 


Lauren: Ich fürchte, euer Sniffer hat gepatzt. Ich bin 
keine Hexe. Und die Leute vom Online-Supermarkt 
sind sicher nicht begeistert, dass ihr ihre Seite 
gehackt habt. 


Nell: Wenn ich sie hätte hacken wollen, würden sie das 
niemals merken. Unser Zauber hat nicht speziell diese 
Seite im Visier, ich habe nur zufällig gerade heute 
Morgen dort eingekauft, und du musst den Zauber 
aktiviert haben, den ich dort hinterlegt habe. 


Vielleicht war es sinnvoller, an dieser Stelle die 
Internetverbindung zu trennen und einen Virus-Scan 
durchlaufen zu lassen? Doch das hörte sich ungefähr so 
vergnüglich an wie die Quadratmeter-Berechnungen, die sie 
schon eine Weile vor sich herschob. Und der Verkäufer im 
Apple Store hatte ihr versichert, dass es beinahe unmöglich 
war, ein MacBook zu hacken. 

Das Pfeifen des Kessels unterbrach ihren Gedankengang. 
Zeit für den Tee, auch wenn sie bezweifelte, dass ein 
bisschen Kamillentee den Abend noch retten konnte. Nicht 
dass sie etwas gegen Überraschungen hatte - aber Hexen? 
Gab es heute tatsächlich noch Frauen, die sich für Hexen 
hielten? 

Lauren überlegte und entschied sich gegen die Suppe. 
Morgen war Bagel-Tag im Büro, bis dahin konnte sie es noch 
aushalten. 

Sie goss Wasser in ihren blauen Lieblingsbecher und 
versenkte die Teekugel darin. Als sie den skurrilen und 
schiefen Becher so betrachtete, fand sie es plötzlich lustig, 
welche unerwartete Wendung ihr Abend genommen hatte. 
Hexen 2.0. Abgedreht, aber vermutlich harmlos und auf 
jeden Fall unterhaltsam. Ein Hol-Zauber - das war doch 
irgendwie eine nette Idee. Immerhin gab es eine hübsche 
Geschichte ab, die sie Nat morgen beim Mittagessen 
erzählen konnte. 

Lauren trug den Becher zurück zur Couch und machte es 
sich in Erwartung eines vergnüglichen Abends bequem. Sie 
hatte schon immer eine Schwäche für das leicht Verrückte 
gehabt. 


Lauren: Pardon, ich habe mir gerade einen Tee gemacht. 


Moira: Ah gut, wir dachten schon, wir hätten dich 
verloren, mein Kind. Ich genehmige mir selbst gerade 


eine Tasse, auch wenn es für mich der Frühstückstee 
ist. 


Lauren: Frühstückstee? 


Nell: Sie macht Urlaub in Irland. Da ist es fünf Uhr 
morgens. 


Lauren: Jesses. Um fünf Uhr würde ich nicht aufstehen. 
Niemals. 


Nell: Ich auch nicht, aber ich bin in Kalifornien und 
Sophie in Colorado, also schien diese Uhrzeit der 
beste Kompromiss zu sein. Erzähl uns von dir. 
Vielleicht hast du ja ein paar schwach ausgeprägte 
Fähigkeiten, die du nie für Hexenkräfte gehalten hast. 


Lauren: Ich bin ziemlich gut im Verkaufen von 
Immobilien, und ich mache eine sensationelle 
Pastasoße. Ich fürchte, mehr besondere Fähigkeiten 
habe ich nicht zu bieten. 


Moira: Lauren, Liebes, du musst eine Hexe sein. Nell 
macht nicht oft Fehler beim Zaubern. 


Nell: Oh, vielen Dank, Moira. Ich glaube, mit dem 
Zauber stimmt alles. Ich habe ihn an meinen Kindern 
ausprobiert - Nathan und Aervyn wurden geholt, die 
Drillinge nicht, auch wenn mit Ginia ein paar komische 
Dinge passiert sind, die mir zu denken geben. 
Vielleicht entwickelt sie doch noch Kräfte. 


Lauren: Du hast Drillinge??? Moment, ich komme vom 
Thema ab - Moira, ich bin niemals eine Hexe. Hier 
liegen nirgendwo Kessel oder Besen oder spitze Hüte 
rum. 


Sophie: Tante Moira hat vielleicht irgendwo noch einen 
Kessel - sie arbeitet mit Kräutern -, aber die meisten 
modernen Hexen tragen keine Spitzhüte und nur 
wenige von uns können fliegen. Die ganze Sache mit 
den Besen war ohnehin mehr ein Mythos. Harry Potter 
war da auch nicht gerade hilfreich. 


Lauren: Wie schade. Ich fand Harry immer irgendwie 
süß. Wenn ihr nicht fliegt, was macht ihr denn dann? 


Sophie: Ich kann besonders gut mit Pflanzen umgehen 
und auch ein bisschen heilen. Nells Stärke sind 
komplexe Zauber. Moira hat ein bisschen was von 
allem. Sie hat mich ausgebildet. Hast du zufällig einen 
Garten? 


Lauren: Ich wohne im dritten Stock eines Hauses ohne 
Aufzug. Das nächste Salatblatt ist wahrscheinlich 
Meilen entfernt. Nein, streicht das, im Februar wächst 
in Chicago gar nichts. Damit habe ich den »Bin ich 
eine Hexe?<-Test wohl nicht bestanden? 


Sophie: Oh nein. Ein paar Kräfte haben fast alle Hexen 
gemeinsam, aber die, die stärker ausgeprägt sind, 
unterscheiden sich oft sehr stark voneinander. Manche 
haben einen grünen Daumen oder können heilen, 
manche beherrschen Gedankensprache oder können 
Emotionen anderer Menschen fühlen. Wieder andere, 
wie Nells Sohn Aervyn, haben eher außergewöhnliche 
Fähigkeiten - er kann Dinge teleportieren. Moira hat 
einen Cousin, der ein mächtiger Elementarhexer ist, 
vor allem mit Luft und Wasser. Er kann die heftigsten 
Stürme rufen, die du je gesehen hast. 


Lauren: Habt ihr alle Hexen in der Familie? In meiner 
gibt es keine, das kann ich euch versichern. 


Nell: Bei einigen von uns wimmelt es nur so von Hexen. 
Ungefähr die Hälfte der Leute in meinem Stammbaum 
haben zumindest schwache magische Kräfte Das 
Gleiche gilt für Moiras Familie, obwohl ich nicht 
glaube, dass sie in allen Zweigen ihrer Familie gleich 
stark sind. Wir sind Erbhexen, bei denen die Kräfte 
von Generation zu Generation weitergegeben werden. 


Sophie: Und ich bin die andere Art von Hexe, die ihre 
Kräfte nicht ererbt hat. Soweit ich weiß, ist keiner 
meiner engen Verwandten eine Hexe. Was allerdings 
nicht immer leicht ist - nicht jeder zeigt sich Hexen 
gegenüber tolerant, deswegen halten viele Menschen 
ihre Kräfte geheim. 


Moira: Macht ruft Macht, Sophie. Ich denke, mittlerweile 
wüsstest du es, wenn noch jemand in deiner Familie 
Hexenkräfte hätte. Lauren, es hört sich so an, als 
wärst du ebenfalls keine Erbhexe. Früher haben wir 
mehr Hexen wie dich schon im jugendlichen Alter 
gefunden, aber heutzutage ist das schwierig. 


Lauren: Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich keinerlei 
magische Kräfte geerbt habe. Meine Pastasoße allein 
reicht da wohl zur Qualifizierung nicht aus. 


Nell: Du hast gesagt, du wärst eine gute Maklerin. Wie 
lauft das so ab? 


Lauren: Ich lerne die Klienten kennen und versuche eine 
passende Immobilie für sie zu finden. Gute Recherche 
und gute Beziehungen sind nötig, um besser als die 
Konkurrenz zu sein. Mit Magie hat das wenig zu tun. 


Nell: Und darin bist du gut? 


Lauren: Absolut. 


Nell: Hmmm. Es gibt doch Verhandlungen, bevor so ein 
Immobiliendeal abgeschlossen wird.Vielleicht kannst 
du Gedanken lesen? 


Lauren: Das wäre zwar superpraktisch, aber irgendwie 
auch unmoralisch. Aber nein, ich habe noch nie 
gehört, was jemand gedacht hat. 


Nell: Spürst du manchmal Gefühle? Entschuldige, dass 
ich so neugierig bin, aber manchmal nutzen Menschen 
ihre Kräfte, ohne es zu wissen. Ich stochere nur im 
Dunklen. 


Moira: Wenn wir dich doch nur persönlich scannen 
könnten, dann wäre es viel einfacher, es 
herauszufinden ... 


Lauren: Scannen? 


Sophie: Jemand wie Moira, mit Erfahrung in der 
Ausbildung von Hexen, kann mit einem einfachen 
Scan magische Kräfte erkennen. Außerdem gibt es 
Tests, mit denen man feststellen kann, wo die Stärken 
des Einzelnen liegen. 


Nell: Moira, das ist überhaupt die Idee! Für dich wäre die 
Reise nach Chicago zu lang, selbst wenn du jetzt nicht 
gerade in Irland wärst, aber Jamie kann das 
übernehmen. Lauren, Jamie ist mein kleiner Bruder. Er 
ist ein talentierter Hexer und ein erfahrener Ausbilder 

- wie die meisten in meiner Familie, bei den vielen 
Hexenkindern. Wärst du bereit, dich mit ihm zu 
treffen, wenn er Zeit hat? 


Lauren: Ist er sUß? 


Nell: Frag mich nicht, er ist mein Bruder. 


Sophie: Er ist sehr süß. 


Lauren: Das wäre dann wohl das seltsamste Blind Date 
aller Zeiten. 


Moira: Er ist ein sehr fähiger Hexer, Lauren. Du kannst 
ihm vertrauen, er wird deine Kräfte finden, wenn es 
welche gibt. 


Lauren: Dann können auch Männer Hexen sein? Sorry, 
ich denke wohl immer noch an die Spitzhüte und die 
Besen. 


Moira: Viele der mächtigsten Hexen waren männlich, 
aber da die Welt mächtige Frauen fürchtet, waren es 
die weiblichen Hexen, die eher auffielen und eher 
verfolgt wurden. 


Nell: Oh, oh. Moiras Lieblingsthema. Aber die Geschichte 
der Hexen heben wir uns besser für ein andermal auf. 


Sophie: Lauren, wir hoffen, du kommst wieder Wir 
haben vor, uns jeden Mittwochabend im Chat zu 
treffen. 


Moira: Wie soll sie denn den Login-Zauber hinkriegen, 
wenn sie ihre Kräfte nicht bewusst nutzen kann? 


Nell: Fürs Erste machen wir es so, Lauren, wenn du zu 
uns kommen willst, gehst du nächsten Mittwoch 
wieder auf die Supermarktseite. Ich aktiviere dann 
den Hol-Zauber, um dich hierherzubringen. Halt 
Ausschau nach Jamie, er sollte in den kommenden 
zwei Tagen bei dir sein. 


Und schon war Lauren wieder bei ihrer Mustereinkaufsliste - 
bei »Phish Food«-, »Karamel Sutra«- und »Mud Pie«- 
Eiscreme. Sie schüttelte den Kopf. Es war fast, als wäre sie 
in ein Online-Rollenspiel gestolpert, nur ohne grafische 
Animation. 

Drei interessante, aber total verrückte Frauen schickten 
nun einen mysteriösen gut aussehenden Fremden zu ihr. 
Der sie auf unentdeckte Hexenkräfte testen sollte. Ja, klar, 
als ob das je passieren würde. 

Aber es gäbe ein gutes Virtual-Reality-Spiel ab. Amüsant 
waren sie ja gewesen. Man könnte glatt auf den Gedanken 
kommen, es würde Spaß machen, eine Hexe zu sein. 

Und das ist der Grund, warum du das Abendessen nicht 
auslassen solltest, Mädchen. MNahrungsmangel zieht 
ernsthaften Realitätsverlust nach sich. Kritisch beäugte 
Lauren ihren Computer, als könnte er sich jeden Moment 
wieder danebenbenehmen. 

Aber da ihre Schränke nun mal gähnend leer waren, 
würde sie endlich diese Einkaufsliste auf den Weg bringen. 
Und anschließend würde sie ihre selbst aufgestellte Außer- 
Haus-Essens-Regel großzügig interpretieren und beim Laden 
an der Ecke irgendetwas Essbares kaufen. 


Sophie: Guten Morgen, Nell. Guten Tag, Tante Moira. Ich 
weiß, wir hatten nicht vor, heute zu chatten, aber was 
gestern Abend passiert ist, war so überraschend, dass 
ich es gern mit euch besprechen würde. Was haltet ihr 
davon? 


Nell: Das eigentlich Überraschende war ja, dass wir 
jemanden geholt haben, der zwar Macht hat, aber 
nichts davon weiß. Das ist schon erstaunlich. 


Sophie: So ist es. Wie hat der Zauber das hinbekommen, 
was glaubst du? Ich dachte, er müsste gechannelte 
Macht aktiv aufspüren, um zu funktionieren. Laurens 
Macht dagegen ist höchstwahrscheinlich nur latent 
vorhanden, oder nicht? 


Nell: Keine Ahnung. Manchmal entwickeln sich Zauber 
auf unvorhergesehene Weise. Möglich ist es schon, 
dass er auch auf latente Macht reagiert. Oder aber 
Lauren hat doch die Fähigkeit, wenn auch schwach, 
ihre Macht zu channeln und zu leiten, und ist sich 
dessen nur nicht bewusst. Moira, was denkst du? 


Moira: Nun, ein guter Ausbilder nimmt oft auch latente 
Fähigkeiten wahr, oder Fähigkeiten, die sich gerade 
erst entwickeln. Doch meistens zeigen sich diese 
Fähigkeiten lange bevor ein Mädchen ausgewachsen 
ist. Ich vermute, dass Laurens Macht aktiv ist, wenn 
vielleicht auch nur in kleinen Dingen. Und eine 
ungeschulte Hexe ist eine gefährliche Hexe. 


Sophie: Das hast du uns oft genug eingebläut, Tante 
Moira. 


Nell: Das ist wahr. Ich glaube, ich bete es sogar 
manchmal im Schlaf herunter. 


Moira: Wichtige Dinge darf man ruhig wiederholen. Die 
Geschichte ist voll von Beispielen, in denen Hexen 
ganz plötzlich zu ihrer Macht gekommen sind und sich 
und anderen schlimmen Schaden zugefügt haben. 


Sophie: Aber Lauren ist bereits erwachsen. Sie wird doch 
sicher nicht plötzlich anfangen, Dinge in Brand zu 
setzen. 


Moira: Ich gebe zu, das ist nicht sehr wahrscheinlich. 
Vermutlich hat sie ein bisschen Erdmagie oder eine 
leichte Empathiefähigkeit, und damit kann man ja 
normalerweise nicht viel Schaden anrichten. 


Sophie: Leicht ausgeprägte Fähigkeiten, die nie entdeckt 
wurden - das ergäbe Sinn. 


Moira: Das ist allerdings nicht die einzige Möglichkeit. 
Wenn es eine Chance gibt, und sei sie noch so klein, 
dass sie stärkere Fähigkeiten hat oder das Potenzial 
dazu, müssen wir es herausfinden. Es war zwar nicht 
unsere Absicht, eine ungeschulte Hexe zu finden, doch 


genau das ist passiert. Ich denke, damit stehen wir in 
der Pflicht - uns und ihr gegenüber. 


Nell: Moira, du bist unser Gewissen. Aber ich stimme dir 
zu. Deswegen habe ich angeboten, Jamie zu ihr zu 
schicken. Eine virtuelle Hexen-Community ist schön 
und gut, aber manche Dinge können einfach nicht 
über das Internet geregelt werden. Jamie kann 
herausfinden, ob Lauren wirklich Macht hat, und 
wenigstens einen einfachen Scan ihrer Fähigkeiten 
durchführen. Damit wüssten wir vielleicht besser, wie 
wir ihr helfen können. 


Sophie: Vorausgesetzt, dass sie sich helfen lassen will. 
Nicht jeder will eine Hexe sein. Gestern Abend schien 
es, als würde sie das alles gut aufnehmen, aber 
vielleicht sieht sie das anders, wenn sie erst einmal 
begriffen hat, dass es real ist und wir nicht nur drei 
amüsante verrückte Frauen sind. 


Moira: Eine Reise beginnt man nur, indem man einen 
Fuß vor den anderen setzt. Jamie zu schicken ist eine 
gute Idee, wenn er Zeit hat. Seine Methoden sind zwar 
ein wenig unkonventionell, aber er ist ein guter 
Ausbilder. 


Nell: Ich habe schon mit ihm gesprochen. Wir sind 
gerade mit einem umfassenden Update für 
Enchanter’s Realm fertig geworden, also hat er erst 
mal ein bisschen freie Zeit. Und er freut sich, »den 
ersten Kontakt herzustellen«, wie er sich ausdrückt. 
Ich glaube, Laurens Foto könnte dabei eine Rolle 
gespielt haben; sie ist nicht gerade hässlich. Er wird 
morgen nach Chicago aufbrechen. 


Sophie: Warnst du Lauren vor? Hast du eine Möglichkeit, 
sie zu kontaktieren? 


Nell: Klar, aber dann hält sie uns wahrscheinlich für 
Stalker. Sie ist Immobilienmaklerin. Ich nehme an, 
Jamie wird eine Gelegenheit für eine Begegnung an 
einem Öffentlichen Ort finden, wo er schon mal einen 
einfachen Test durchführen kann. Wenn sie tatsächlich 
über Macht verfügt, wird er weitersehen. 


Moira: Sie so zu überraschen ist vielleicht nicht so nett, 
Nell, meine Liebe. 


Nell: Wir tun nichts hinter ihrem Rücken, finde ich. Und 
ich wüsste nicht, wie wir die Sache sonst einfädeln 
sollten. Wenn man mir per Mail ankündigen würde, 
dass mich irgendein Fremder besuchen kommt, wäre 
mir das eher unheimlich. So hat Jamie viel bessere 
Chancen, sie kennenzulernen. 


Sophie: Da muss ich dir zustimmen. Ich hatte das 
Gefühl, sie hat uns gestern nicht wirklich ernst 
genommen. Trotzdem hat sie weiter mit uns 
gechattet. Ich will sie nicht verschrecken, bevor wir sie 
jemals persönlich getroffen haben. 


Moira: Jamie ist ein guter Junge. Er wird schon das 
Richtige tun. 


Sophie: Das glaube ich auch. Gib ihm den Login-Zauber, 
Nell. Vielleicht kann er ab und zu reinschauen und uns 
auf dem Laufenden halten. Und um kurz komplett das 
Thema zu wechseln: Wann bekommen wir denn das 
Update von Enchanter’s Realm zu sehen? Ich bin so 
süchtig danach. 


Nell: Wir laden es in den nächsten Wochen hoch. Es gibt 
ein paar neue Level. Mittlerweile gibt es viele Online- 
Spieler, die so stark geworden sind, dass sie neue 
Herausforderungen brauchen. Jamie sind ein paar 
ziemlich teuflische Varianten eingefallen. 


Sophie: Ich finde es immer wieder lustig, dass eine 
Hexenfamilie ihren Lebensunterhalt damit verdient, 
eine Spielewelt zu entwerfen, in der andere Leute so 
tun können, als wären sie Hexen. Und die natürlich 
auch für echte Hexen unterhaltsam ist. 


Nell: Wir tun, was wir können. Jetzt muss ich aber los - 
ich höre Krach im Keller. Ich gebe euch Bescheid, 
wenn Jamie nach Chicago aufbricht. Gute Rückreise, 
Moira. 


Sophie stand von ihrem Computer auf und rührte in dem 
Suppentopf auf ihrem Herd. Wie es wohl war, eine Hexe zu 
sein und nichts davon zu wissen? Nun, das war eigentlich 
eine dumme Frage - wie sollte man etwas finden, von dem 
man nichts wusste? Es musste ein komisches Gefühl sein, 
Macht zu haben, und dabei doch nicht zu wissen, was es 
war, nicht zu wissen, wozu man fähig war, oder es 
zumindest nicht ganz zu realisieren. 

Sie nahm einen Schluck von der Suppe und holte sich von 
den Töpfen mit den frischen Kräutern auf der Fensterbank 
noch etwas Würze. Ein bisschen Thymian und vielleicht auch 
ein wenig Dill. Sie erinnerte sich noch sehr gut an den 
Sommer, als sie mit ihren Eltern bei ihrer Großtante Phoebe 
in Neuschottland zu Besuch gewesen war. 

Sie war damals achteinhalb Jahre alt gewesen und hatte 
draußen in Tante Phoebes wunderschönem Garten gespielt. 
Schon als kleines Kind hatten Pflanzen und Blumen sie 
angezogen. Stundenlang war sie im Garten umhergestreift, 


hatte die weichen Blüten und Blätter berührt und sich ihren 
Namen und ihre Verwendung ins Gedächtnis gerufen. Sie 
kannte sie alle aus einem Buch, das Tante Phoebe für sie 
ausgeliehen hatte: Die Weisheit der Pflanzen und ihre 
Heilwirkung. 

Eines Tages kam die Freundin zu Besuch, von der Tante 
Phoebe das Buch geliehen hatte. Ihr Name war Moira. Sie 
war zusammen mit Sophie in den Garten gegangen und 
hatte ihr etwas über die Pflanzen erzählt, die nicht in dem 
Buch waren, und sie hatte ihr ein paar kurze Reime 
beigebracht, die ihnen halfen, sich zu Öffnen und zu 
erblühen. 

Als Sophie daran zurückdachte, lächelte sie voller 
Zuneigung. Sie g0oss die Suppe in eine Schale. Wie gebannt 
hatte sie als kleines Mädchen zugesehen, wie sich eine 
Blüte in ihrer Hand öffnete. Moira hatte ihre aufkeimenden 
Fähigkeiten erkannt und stillschweigend arrangiert, dass sie 
im nächsten Sommer wiederkommen konnte, dieses Mal für 
längere Zeit, um mehr über Pflanzen zu lernen. 

Wann sie selbst realisiert hatte, dass sie eine Hexe war, 
wusste Sophie nicht mehr. Für sie hatten Magie und 
Pflanzen schon immer zusammengehört. Sommer für 
Sommer war sie zurückgekommen und hatte alles über 
Kräuter und Blumen und ihre Anwendung gelernt. Und auch 
weitere kurze Reime - um Wachstum zu fördern, 
Wirksamkeit zu steigern und schließlich auch, um zu heilen. 

Irgendwie schien es, als hätte sie immer gewusst, dass 
Moira eine Hexe ist. Mit acht Jahren ist das nicht allzu 
schwer zu glauben. Auch nicht, dass man selber magische 
Kräfte haben könnte. Das Reimen hatte so viel Spaß 
gemacht. Sie wusste nicht mehr, wann genau daraus 
Zaubersprüche geworden waren und die Pflanzen ein Mittel, 
um ihre Macht zu channeln. 

Vielleicht war es einfacher, wenn man über eher stille 
Gaben verfügte wie Kräuterwissen oder Heilkräfte. Sophie 
hatte genug Zeit mit Tante Moiras Familie verbracht, um zu 


wissen, dass nicht alle magischen Fähigkeiten so sanft 
waren. 

Sie musste an Mary Margaret denken, die über so starke 
Elementarmagie verfügte, dass sie selbst im Schlaf Feuer 
entfachte. Als ihre Kräfte sich entwickelten, musste mehr als 
einen Monat lang jemand mit magischen Fähigkeiten und 
einem großen Eimer Wasser neben ihrem Bett sitzen, wenn 
sie schlief. 

Oder Niall, der Gedanken hören konnte und sich immer in 
der Scheune versteckte, weil sich die vielen Stimmen in 
seinem Kopf nicht zum Schweigen bringen ließen. Er hatte 
fast zwei Jahre gebraucht, um Barrieren aufzubauen, die 
stark genug waren, dass er ein Abendessen mit der Familie 
durchstehen konnte, ohne vor Anstrengung ganz blass zu 
werden. 

Dass Laurens Gaben so stark waren, war eher 
unwahrscheinlich - es war wohl kaum möglich, Stimmen im 
Kopf zu überhören oder ein Feuer im Schlafzimmer nicht zu 
bemerken. Vermutlich hatte sie weniger auffällige Kräfte, bei 
denen man nicht sofort an Hexenwerk dachte. Das war ein 
Vorteil. In einer modernen Welt, die nicht an Hexen glaubte, 
war es nicht einfach, mit aufsehenerregenden Gaben 
gesegnet zu sein. 

Nun, sobald Jamie Lauren getestet hatte, würden sie mehr 
wissen. Bis dahin konnte Sophie ihre Suppe genießen und 
sich wieder an die Arbeit machen. Einige der Lotionen und 
Heilsalben wurden langsam knapp, und der Kräuterraum 
quoll über von der Ernte der Wintersonnenwende. Die 
Pflanzen waren gut durchgetrocknet, es war Zeit, sie in neue 
Produkte für ihren Webshop zu verwandeln. 

Nicht zu vergessen die Kamillenlotion, die sie Tante Moira 
schicken wollte. So modern sie auch in vielerlei Hinsicht war, 
vergaß Sophie nach bester Hexentradition nie diejenigen zu 
ehren, von denen sie gelernt hatte. 


Als Lauren das leise Summen hörte, wusste sie, dass der 
Portier die Greenleys hinaufgelassen hatte. Sie überließ 
ihnen diesen gemeinsamen Weg als Paar, damit sie ein 
Gefühl dafür bekamen, wie es war, gemeinsam nach Hause 
zu kommen. Heute spielte auch das Wetter mit: Ein 
strahlend frischer und sonniger Morgen brachte den 
Seeblick und die großen Fenster hervorragend zur Geltung. 

»Kate, Mitch, willkommen zurück.« Lauren öffnete ihren 
Klienten die Tür. »Ich hoffe, Sie fühlen sich heute besser, 
Kate. Hat Mitch Ihnen Frühstück ans Bett gebracht?« 

»Glauben Sie, ich lasse ihn in die Küche?« Kate lachte 
strahlend und übermütig. »Ich bin zwar kein kulinarisches 
Genie, aber er ist gefährlich. Immerhin hat er gute Bagels 
gekauft. Wir sind also gut vorbereitet.« 

»Dann machen wir da weiter, wo wir gestern aufgehört 
haben, und gehen zurück ins Schlafzimmer und das 
angrenzende Badezimmer. Von der Badewanne aus hat man 
tatsächlich einen Blick, der Ihnen gefallen wird, Kate.« 

Lauren führte sie in den einfachen, aber überraschend 
warmen Raum: ein Boden aus Bambusholz, ein ruhiger 
Grünton an den Wänden und japanische Schiebtüren vor 
dem Schrank und dem Eingang zum Badezimmer. »Der Stil 
ist ein wenig Zen, finde ich, was aber dennoch zum 
modernen Look der Wohnung passt. Macht es gemütlicher.« 

Kate ließ sich mitten im Zimmer auf den Boden sinken. 
Lauren, die schon lange verstanden hatte, dass ihre Klientin 
auf diese Weise den Raum im Kopf »ausprobierte«, war 
nicht überrascht. Was sie nicht erwartet hatte, war, dass 
Mitch sich zu seiner Frau auf den Boden gesellte, Rücken an 
Rücken, mit gekreuzten Beinen, den Computer im Schoß. 
»Lauren, lassen Sie uns einen Moment allein, bitte?« 

»Natürlich. Ich bin am Esszimmertisch, wenn Sie mich 
brauchen.« Einem weniger guten Immobilienmakler wären 
jetzt vielleicht die Knie weich geworden, aber Lauren kannte 
die Anzeichen, wenn ein Klient kurz vor der 
Entscheidungsfindung stand. Ausgezeichnet. Inzwischen 


hatten sie alle verfügbaren Innenstadtwohnungen in der 
Preisspanne der Greenleys durch, und sie hätte wirklich 
gerne ein passendes Heim für die beiden gefunden. 
Natürlich hatte sie auch nichts gegen die satte Provision 
einzuwenden, doch vor allem liebte sie das Erfolgserlebnis, 
wenn sie eine Wohnung oder ein Haus mit den richtigen 
Menschen zusammengebracht hatte. 

Sie ließ sich am Tisch nieder, zog ihr MacBook heraus und 
begann ihre E-Mails durchzusehen. Das richtige Timing war 
essenziell für einen guten Immobilienmakler, und sie 
wusste, wann man warten und wann man sanften Druck 
ausüben musste. 

Es dauerte nicht lange, bis Mitch und Kate wieder zu 
Lauren stießen. Sie klappte den Computer zu. »Sind Sie zu 
einem Entschluss gekommen?« 

Mitch tippte mit den Fingern auf den Tisch und sah zu 
seiner Frau. »Fast. Diese Wohnung und die, die Sie uns 
Dienstag gezeigt haben, gefallen uns sehr. Wie Sie mir 
immer wieder ins Gedächtnis rufen, werden niemals alle 
Punkte auf unserer Wunschliste erfüllt sein, aber ich denke, 
wir haben nun zwei wirklich gute Alternativen. Der 
Immobilienmarkt ist im Moment recht ruhig, deswegen 
würden wir uns gern noch ein oder zwei Tage mit unserer 
Entscheidung Zeit lassen.« 

Lauren war überrascht. Sie hatte fest damit gerechnet, 
dass die Entscheidung bereits im Schlafzimmer gefallen war. 
Sie hatte gespürt, dass die beiden am entscheidenden Punkt 
angekommen waren, und mit ihrem Bauchgefühl lag sie 
selten falsch. Gewöhnlich wusste sie, wann ein Klient bereit 
zum Kauf war, das war eine ihrer Stärken. 

Sie musterte die Greenleys aufmerksam. Trat einer von 
ihnen auf die Bremse? Den Eindruck hatte sie nicht, aber 
möglich war es trotzdem. »Sind Sie denn wirklich glücklich 
mit diesen beiden Alternativen, oder sollen wir 
weitersuchen?« 


»Es sind beides solide Optionen«, sagte Kate und schien 
dann ihre eigenen Worte komisch zu finden. »Das hört sich 
an wie etwas, das Mitch sagen würde. Es ist einfach eine 
wichtige Entscheidung, über die wir vielleicht noch ein paar 
Tage nachdenken sollten. Dasselbe Gefühl habe ich, wenn 
ich einen Entwurf noch ein bisschen sacken lassen muss. 
Normalerweise kommt etwas Gutes dabei heraus, deswegen 
habe ich gelernt, nicht einfach darüber hinwegzugehen, 
wenn mein Gefühl mir sagt: Das ist es fast, aber noch nicht 
ganz.« 

Während Lauren daraufhin all die richtigen Worte sagte, 
mit denen Immobilienmakler die Nerven eines Klienten 
beruhigen, lauschte sie auf ihr Bauchgefühl. Sie vertraute 
ihrer Intuition, genau wie Kate. Diese Klienten waren bereit 
zu kaufen. Wenn Klienten erst einmal an diesen Punkt 
kamen, machte es normalerweise Klick, und sie spürten eine 
Verbindung mit dem Ort. »Solide Optionen« - das hörte sich 
nicht nach einem Klick an. 

Die Greenleys hatten präzise dargelegt, was sie wollten, 
und sie hatte ihnen die passenden Angebote gemacht. 
Wahrscheinlich wären sie zufrieden mit jeder der beiden 
Immobilien, aber bei keiner von beiden war der zündende 
Funke übergesprungen. 

Nur dadurch, dass sie sich auf ihre Intuition verließ, war 
Lauren die Beste unter den jungen Maklern von Chicago 
geworden. Sie war bekannt für ihren untrüglichen Instinkt, 
immer die passende Immobilie für ihre Kunden zu finden. 
Manchmal bedeutete das viel Lauferei, um der Wunschliste 
des Klienten gerecht zu werden, und manchmal bedeutete 
es auch, die Wunschliste des Klienten komplett zu 
ignorieren. Und nun signalisierte ihr ihr Bauchgefühl, dass 
es an der Zeit war, den Greenleys etwas ganz anderes zu 
zeigen. 

»Bevor Sie in Ruhe darüber nachdenken, möchte ich Ihnen 
einen anderen Vorschlag unterbreiten und Ihnen noch eine 
Immobilie zeigen.« 


Kate zog eine Augenbraue hoch. »Ich dachte, wir hätten 
schon alles gesehen.« 

»Von den Eigentumswohnungen in der Innenstadt, ja. Das, 
was ich im Kopf habe, fällt nicht in diese Kategorie. 
Manchmal stelle ich meinen Klienten auch eine Immobilie 
vor, die ein wenig anders ist. Der Gegensatz könnte Ihnen 
helfen, Ihre Wunschliste mit anderen Augen zu sehen oder 
sich für eine der beiden Wohnungen, die Sie schon gesehen 
haben, zu entscheiden.« 

Kate nickte. »Das mache ich auch manchmal bei meinen 
Designentwürfen. Den Kunden Optionen aufzeigen, nach 
denen sie nicht gefragt haben. Ich glaube zwar, dass unsere 
Wunschliste ziemlich feststeht, aber ich sehe mir gern noch 
etwas anderes an.« 

»Es steht leer, deswegen können wir jetzt gleich hinfahren 
oder zu jedem anderen Termin in den kommenden ein, zwei 


Tagen.« 
»Ich habe in einer Stunde einen Arzttermin. Mitch hat 
darauf bestanden - er findet, ich arbeite zu viel.« Kate 


lächelte ihren Mann liebevoll an. »Doch heute Nachmittag 
bin ich frei. Würde dir das passen, Schatz?« 

Mitch nickte. 

»Wunderbar, dann treffen wir uns heute Nachmittag um 
drei«, sagte Lauren. »Hier ist die Adresse. Es ist im South 
Loop, nur ein paar Schritte von der Haltestelle Van Buren 
entfernt.« 


Nat schlenderte die Straße hinunter zu Santana’s, wo sie mit 
Lauren zu einem späten Mittagessen verabredet war. Selbst 
jetzt im Februar, wenn es kalt war, versuchte sie sich Zeit zu 
lassen. Ihre Kindheit war geprägt gewesen von Terminen 
und Zeitplänen und dem ständigen Gefühl, sich beeilen zu 
müssen. Eine der Freuden des Erwachsenseins war, dass 
man sich in seinem eigenen Rhythmus bewegen konnte. 

Nat zog die Tür zu ihrem Lieblingsrestaurant in der 
Nachbarschaft auf und nahm sich einen Moment, um die 


ausgefallene Einrichtung zu bewundern: den mit 
farbenprächtigen Glasfliesen besetzten Empfangstisch, die 
tollen Schwarzweiß-Fotografien an den Wänden und die 
gemütlichen Polsternischen aus Wildleder und Holz. Sie 
winkte dem Besitzer zu und ging zu einem Ecktisch, ihrem 
Stammplatz, wo Lauren bereits wartete. 

»Hallo, Nat!« Lauren hielt ihr ein Stück Brot hin. »Probier 
mal, es ist noch warm.« 

»Ich bin so süchtig nach dem Zeug.« 

»Ich glaube, niemand kann warmem Brot widerstehen, 
wenn es so kalt draußen ist.« 

Nat tunkte das Brot in den bereitstehenden Teller mit 
Olivenöl, Balsamico und Salz. Sie sog den Duft ein und 
genoss die stille Freude, diesen Moment mit der besten 
Freundin teilen zu können. »Du siehst glücklich aus. Erfolg 
bei der Arbeit?« 

»Ich glaube, ja.« Lauren lächelte den Kellner an, der zwei 
Gläser des roten Hausweins brachte, und bestellte 
Fettuccine Alfredo. »Ich schätze, ich werde meinen Klienten 
eine Wohnung in diesem tollen Brownstone-Haus im South 
Loop verkaufen, die eigentlich etwas in der Innenstadt 
suchten.« 

»Sie hat ihnen gefallen?« 

»Sie haben sie noch gar nicht gesehen. Ich habe nur so 
ein Gefühl.« 

Nat fragte nicht nach. Laurens »Gefühle« waren legendär, 
vor allem, wenn es um Immobilien ging. »Du hast ein 
magisches Händchen. Ich hoffe, es klappt.« 

Lauren lachte. »Du hörst dich an wie die Hexen gestern 
Abend.« 

Nat zog die Augenbrauen zusammen. »Du verkaufst ein 
Haus an Hexen?« 

»Nein, ich verkaufe eine Wohnung an das 
frischverheiratete Paar, mit denen ich nun schon seit zwei 
Monaten beschäftigt bin. Gestern Abend wollte ich online 
Lebensmittel bestellen ...« 


»War mal wieder nichts zu essen im Haus?« 

»Genau. Ich hatte nur noch eine Dose Muschelsuppe.« 

Nat verdrehte mitfühlend die Augen. Lauren war praktisch 
allergisch gegen Muschelsuppe Die Dose stammte 
vermutlich noch aus der Zeit, als sie sich nach dem College 
die Wohnung geteilt hatten. 

»Wie dem auch sei, man muss in diesem Shop eine 
Mustereinkaufsliste anlegen, und ich wollte gerade die 
Eiscreme hinzufügen.« Zwischen zwei Bissen Fettuccine 
berichtete Lauren Nat, wie sie eben noch beim Karamel- 
Sutra gewesen war und sich gleich darauf in einem Chat mit 
drei Frauen wiedergefunden hatte, die behaupteten, Hexen 
zu sein. 

»Also, mal sehen, ob ich das alles richtig verstanden 
habe.« Nat löffelte den Rest ihrer Minestrone. »Du wurdest 
von einem Hol-Zauber aus dem virtuellen Eiscreme-Gang 
gesaugt, weil diese drei Frauen geglaubt haben, du wärst 
eine Hexe? Und jetzt wollen sie einen süßen Typen zu dir 
schicken, der dich testen soll?« 

»Hört sich an wie das seltsamste Blind Date aller Zeiten, 
oder? Ich rechne jederzeit damit, dass neben mir irgendein 
Typ aus so einer Reality-TV-Show mit einem Mikro 
auftaucht.« 

Es gibt Schlimmeres als einen geheimnisvollen Fremden, 
der plötzlich in deinem Leben auftaucht, dachte Nat, doch 
sie nahm die Dinge immer ein bisschen leichter als Lauren. 
»Ich werde heute Abend etwas Eiscreme kaufen. Ich find’s 
nicht fair, dass du dich allein amüsierst.« 

»Ich schicke dir den Link. Wenn sie dich ebenfalls 
einsaugen, frag, ob sie zwei Typen schicken.« 

»Wird gemacht.« Nat schob ihren Stuhl zurück. »Ich habe 
jetzt eine Unterrichtsstunde. Falls ein großer, dunkler Hexer 
auftaucht, erwarte ich, dass ich die Erste bin, die es erfährt. 
Mein Leben könnte ein bisschen Pepp vertragen.« Genau 
wie Laurens Leben. 


Lauren nahm die letzte Scheibe Brot. »Wenn ich einen 
Hexer treffe, Süße, dann gehört er ganz dir.« 

Als Nat das Santana’s verließ, war sie nachdenklich. 
Lauren rechnete nicht wirklich damit, dass ihr gut 
aussehender Hexer tatsächlich erschien. Aber Nat war sich 
da nicht so sicher. Das Leben hielt so manche Überraschung 
parat. 


Lauren sah den Greenleys entgegen. Mitch wirkte wie 
immer, doch Kate schien aufgewühlt zu sein: verwirrt, 
freudig erregt und gleichzeitig ein wenig erschrocken. Etwas 
war vorgefallen, aber was immer es war, Mitch schien davon 
unbeeindruckt. 

»Hallo. Danke, dass Sie sich diese Wohnung ansehen 
wollen. Wie schon gesagt, sie unterscheidet sich sehr von 
denen, die Sie bisher gesehen haben. Aber am besten wir 
gehen einfach rein.« 

»Der kleine Spaziergang hierher war ganz angenehm«, 
sagte Mitch. »Im Sommer ist es bestimmt sehr hübsch hier 
mit den vielen Bäumen.« 

»Die Gegend ist bekannt für ihren Baumbestand. Es gibt 
hier viele Parks und Grünflächen, aber es ist trotzdem nicht 
weit bis in die Innenstadt. Es handelt sich um ein saniertes 
zweigeschossiges Brownstone-Haus mit vier Einheiten. Die 
Wohnung, die ich Ihnen zeigen will, liegt im Erdgeschoss.« 

Als Lauren die Tür öffnete, kam eine fröhliche junge Frau 
mit einem Kinderwagen angelaufen. »Hallo, würden Sie mir 
bitte kurz die Tür aufhalten? Schauen Sie sich die Wohnung 
der Edwards an? Wir wohnen direkt gegenüber. Das hier ist 
ein tolles Haus - die Leute, die oben wohnen, sind wirklich 
nett. Ich bin Jenn, und der kleine Süße hier ist Nolan. Er 
fangt sicher gleich an zu schreien, weil er Hunger hat, 
deswegen beeile ich mich besser. Ich hoffe, das Apartment 
gefällt Ihnen!« 

Ohne irgendjemandem die Chance zu einem Wort der 
Erwiderung zu geben, bugsierte sie Nolan und den Wagen 


durch die Tür und verschwand mit einem Winken und einem 
breiten Lächeln. 

Mitch lachte. »Ich glaube, wir werden keine Probleme 
haben, mit den Nachbarn in Kontakt zu kommen. Süßer 
kleiner Junge.« 

Lauren öffnete die Tür zu der leerstehenden Wohnung. 
»Die Nachbarin hat zwar von Apartment gesprochen, aber 
das hier sind über hundertfünfundachtzig Quadratmeter. 
Alles frisch renoviert, wobei allerdings die historischen 
Besonderheiten des Gebäudes erhalten wurden. Schauen 
Sie sich einfach um, bekommen Sie ein Gefühl für den 
Raum.« 

Kate lief an Lauren vorbei in die Mitte des Wohnzimmers, 
drehte sich zweimal um sich selbst und ging dann weiter. 
Das war ihr übliches Besichtigungsprozedere, allerdings im 
beschleunigten Tempo. Lauren hätte daraus schließen 
können, dass ihre Klientin wenig beeindruckt von der 
Immobilie war, doch sie spürte die Wellen von Emotion, die 
von Kate ausgingen. 

Mitch schien durch die Geschwindigkeit seiner Frau ein 
wenig aus dem Konzept gebracht, doch auch er wanderte 
durch die Räume. Lauren vermutete, dass er sich ohne seine 
Tabellen verloren fühlte. »Wie ist denn Ihr erster Eindruck, 
Mitch?« 

»Es ist auf jeden Fall anders als alles, was wir bisher 
gesehen haben. Aber es gefällt mir. Der alte Holzboden und 
die hohen Wände sind wirklich hübsch, und der Kamin ist 
beeindruckend. Der Blick gefällt mir auch. Einen Baum 
direkt vor dem Fenster, das hat man in der Innenstadt sicher 
nicht.« 

Ein guter Anfang, dachte Lauren. Er blieb 
unvoreingenommen. 

Beide sahen auf, als Kate wieder ins Zimmer stürmte. 
Lauren wusste auf Anhieb Bescheid. Klick. Ein dickes, fettes 
Klick mit einem großen K. Wer hätte das gedacht. Eigentlich 


war diese Wohnung gar nicht das, was sie suchten, und 
trotzdem war sie genau richtig für sie. 

Und Lauren wusste, was zu tun war, wenn es bei einem 
Teil eines Paares so laut Klick machte. Sie hielt sich raus. 

»Mitch.« Kate nahm seine Hand. »Das Schlafzimmer hat 
Buntglasfenster und einen Kamin. Die anderen beiden 
Zimmer sind gemütlich und hübsch, aus einem könnten wir 
ein Büro machen. In der Küche gibt es eine Frühstücksecke 
und eine wunderbare Sonnenveranda, und wir hätten sogar 
einen kleinen Garten.« 

Auf Mitchs Gesicht malte sich Verblüffung. »Du willst 
Buntglasfenster und einen Garten?« 

»Bisher nicht, erst als ich es gesehen habe. Lauren, Sie 
sind ein Genie. Die Wohnung ist wie für uns gemacht. Wir 
müssen sie einfach haben. Es gibt eine Glasbaustein-Dusche 
und eine riesige Wanne.« 

»Na ja, wenigstens die sind auf unserer Liste«, sagte Mitch 
trocken. 

Lauren hatte Kate aufmerksam beobachtet und sah, wie 
die Gefühle sich in ihr zusammenballten, um dann aus ihr 
herauszubrechen. 

»Wir brauchen eine neue Liste, Mitch. Wir bekommen ein 
Baby.« Reglos stand Kate da und sah ihren Mann an. Ein 
kurzer Schock huschte über sein Gesicht, schnell gefolgt von 
rückhaltloser, überwältigender Freude. 

Lauren, der die Tränen kamen, schlich sich aus dem 
Zimmer. Sie spürte, wie das Glück, die Liebe sich im ganzen 
Haus ausbreitete und schon Platz machte für das neue 
Leben. 

Jetzt ergab alles einen Sinn. Kinder änderten alles, vor 
allem Wunschlisten für Immobilien. Gärten, gute Schulen, 
nette Nachbarn, Stabilität. Diese Wohnung bot all das. 

Ein Immobilienkauf war immer erst unter Dach und Fach, 
wenn der Vertrag unterzeichnet war, doch sie hätte darauf 
gewettet, dass die Greenleys gerade ihr Zuhause gefunden 
hatten. 


Wer zum Teufel reiste bloß im Februar nach Chicago? Vor 
allem, wenn er im sonnigen Kalifornien lebte. Als Jamie aus 
dem Flughafengebäude trat und sich nach einem Taxi 
umsah, wünschte er, er hätte etwas Wärmeres eingepackt 
als seine Lederjacke. 

Er liebte Nell, aber er hätte es trotzdem vorgezogen, wenn 
ihn ihr neuestes Projekt irgendwohin geführt hätte, wo es 
ungefähr fünfundzwanzig Grad wärmer war. Wer war nur so 
verrückt, hier zu leben? Die Kälte war kaum auszuhalten, 
und es wehte ein scharfer Wind. 

Jamie schob die Hände in die Hosentaschen und 
entzündete leise vor sich hinmurmelnd zwei kleine 
Feuerbälle. Sein Gesicht fühlte sich zwar immer noch an, als 
würde ihm die Haut einfrieren, aber vielleicht konnte er so 
wenigstens seine Finger lange genug am Leben erhalten, 
um per SMS ein paar ausgewählte Flüche zu verschicken. 

Hierfür stand Nell tief in seiner Schuld. Nur seine große 
Schwester konnte sich einen Zauber ausdenken, der Hexen 
aus dem Internet fischte, um dann eine arme, nichts 
ahnende Seele am Haken zu haben, die wahrscheinlich nicht 
einmal eine Hexe war. 

Als Co-Entwickler des Spielecodes für Enchanter’s Realm 
wusste Jamie, dass komplexe Programme und knifflige 
Zauber für Nell kein Problem darstellten. Dennoch konnte es 
gelegentlich passieren, dass sie außer Kontrolle gerieten. 


Vor gar nicht allzu langer Zeit waren bei einem derartigen 
Missgeschick drei Beta-Tester in Frösche verwandelt worden. 
Sie hatten sich gemeinsam die ganze Nacht um die Ohren 
geschlagen, um die Sache wieder in Ordnung zu bringen. 

Im Gegensatz zu Moira und Sophie wäre er deshalb 
keineswegs überrascht, wenn sich herausstellen sollte, dass 
Lauren nur ein nettes Mädchen ohne Hexenkräfte war, ob 
nun latent oder nicht. Hexen mit nicht ererbten Fähigkeiten 
gab es nur sehr selten. Das Wahrscheinlichste war, dass 
Lauren einfach zur falschen Zeit am falschen Ort gewesen 
war und dort zufällig von Nells Zauber erwischt wurde. 
Immerhin hatte sie sich tolerant gezeigt, das musste er ihr 
lassen. Nicht jeder, der sich plötzlich in einem Online-Chat 
wiederfand und dort als Hexe bezeichnet wurde, reagierte 
so locker. 

Normalerweise hätte er Nells Kreativität bewundert, wenn 
er nicht gerade das Gefühl gehabt hätte, dass seine eigene 
eingefroren war. Gab es denn in dieser verdammten Stadt 
kein einziges Taxi? Er war hungrig und missgelaunt, ihm war 
kalt, und er musste eine Hexe finden, die vielleicht nicht 
einmal eine war. Doch leider hatte Nell recht. Sie mussten 
der Sache nachgehen. 


Es war nur eine Frage der Zeit, bevor der kleine Junge 
versuchte, auf das Laufband des Sushi-Restaurants zu 
klettern. Lauren beobachtete den Kleinen in der Sitznische 
nebenan und wartete darauf, dass er in Aktion trat. Zuerst 
erkannte sie es an seinem Blick, dann bewegte sich der 
kleine Körper mit erschreckender Geschwindigkeit. 

Sein Vater fing ihn mittendrin auf, ohne auch nur den Blick 
zu heben. Amüsiert schüttelte Lauren den Kopf. Sie hatte 
den leisen Verdacht, dass Eltern ein geheimes Training für 
Spezialeinsätze durchliefen. Der kleine Junge bedachte sie 
mit einem kilometerbreiten Grinsen und setzte sich wieder, 
zumindest vorübergehend, um seine Edamame-Bohnen zu 
essen. 


Lauren nahm eine Tempura-Rolle vom Laufband, konnte 
dann aber nicht widerstehen und entschied sich ebenfalls 
für die Edamame-Bohnen. 

»Wenn das alles ist, was Sie essen, ist ein Date mit Ihnen 
ja nicht kostspielig«, sagte eine amüsierte Männerstimme 
hinter ihr. Lauren fuhr herum und musterte den Mann, der in 
die Sitznische ihr gegenüber glitt. »Mein Name ist Jamie. Ich 
bin völlig ausgehungert, ich hoffe, Sie haben nichts 
dagegen, wenn ich mich schon mal bediene, während ich 
mich vorstelle.« Er nahm schnell ein paar Teller und steckte 
sich eine Rolle in den Mund. 

Lauren starrte ihn mit offenem Mund an. An einen Mann 
wie ihn würde sie sich definitiv erinnern. Heute Nachmittag 
hatte sie zwar einen Klienten, aber ... Oh, Mist, ihr 
Maklerinnen-Namensgedächtnis hatte ihn gefunden. Die 
Hexe von gestern Abend. Ihr Bruder hieß Jamie. Du liebe 
Güte. Sie hatten ihr tatsächlich jemanden geschickt. 

Jamie hob den Blick und registrierte ihre 
Fassungslosigkeit. Er schluckte, grinste und streckte die 
Hand aus. »Tut mir leid, vielleicht darf ich es noch einmal 
versuchen. Ich bin Jamie - Nells Bruder. Sie sind Lauren, 
nicht? Entschuldigen Sie bitte meine Tischmanieren. Als 
Jüngster von sieben Kindern lernt man, sich schnell sein 
Essen zu sichern. Und das hier ist sehr viel besser als die 
faden Brezeln, die wir im Flieger bekommen haben.« 

»Tut mir leid«, sagte Lauren. »Ich hätte nicht gedacht, 
dass sie es tatsächlich ernst meinten. Damit, Sie zu 
schicken, meine ich. Und mit den anderen Sachen auch.« 
Die Situation war mehr als nur ein bisschen seltsam. 

Jamie hob abwehrend die Hände. »Warten Sie erst mal ab, 
was ich zu sagen habe, okay? Die Frauen, mit denen Sie 
gestern Abend gechattet haben, sind wunderbare 
Menschen, aber sie haben nicht damit gerechnet, auf 
jemand zu treffen, der gar nicht weiß, dass er eine Hexe 
ist.« 


Und es wurde noch seltsamer. »Ich bin keine Hexe. Wie 
haben Sie mich überhaupt gefunden?« 

»Ganz ohne Hexerei. Nell hatte ja Ihren Namen. Sie hat 
Sie gegoogelt. Chloe aus der Agentur sagte, dass ich Sie 
vermutlich hier finden würde. Ich hatte gehofft, Sie wären 
bereit, mir ein paar Minuten Ihrer Zeit zu opfern.« 

Ja, das sah Chloe ähnlich. Lauren lehnte sich zurück. 
Möglicherweise war ihr Hirn einen Moment außer Betrieb 
gewesen, aber einen solchen Zustand konnte sich kein 
Immobilienmakler, der seine Lizenz wert war, für längere 
Zeit erlauben. Jamie war ein attraktiver Mann, definitiv. Er 
hatte markante, ausdrucksstarke Gesichtszüge, lachende 
grüne Augen und schwarze Locken. 

Sie neigte dazu, ihrem ersten Eindruck zu vertrauen, und 
der sagte ihr, dass Jamie trotz seines Bad-Boy-Looks viel 
Charme hatte. Er wirkte weder unheimlich noch gefährlich 
genug, um seinetwegen ein ausgezeichnetes Mittagessen 
stehen zulassen. Nun ja. Hexen 2.0 Teil zwei. Das konnte 
auch nicht schlimmer sein als das Speeddating, zu dem sie 
sich letzte Woche hatte überreden lassen. Und außerdem 
hatte sie Hunger. 

Sie suchte nach einem einigermaßen normalen 
Gesprächsthema. »Sieben Kinder? Ihre Mutter muss eine 
Heilige sein.« 

»Erst hatten sie vier, wollten dann noch eins und bekamen 
Drillinge.« 

»Dann sind Sie der Jüngste?« 

»Ich wurde sieben Minuten, nachdem die ersten beiden 
gelandet waren, geboren. Damit bin ich der Jüngste.« 

Lauren grinste. Ja, er hatte Bad-Boy-Charme. »Und das 
bringen Sie ins Spiel, wann immer es sich lohnt. Nell hat 
auch Drillinge, nicht wahr? Wie das ist, kann ich mir nicht 
einmal annähernd vorstellen. Aber ich habe gehört, dass 
Mehrlingsgeburten in der Familie liegen.« 

»In Erbhexenfamilien kommen sie sehr häufig vor.« 


Ende des normalen Ich-lerne-einen-süßen-Typen-kennen- 
Intermezzos, dachte Lauren. Jetzt kommen wir zu dem Ich- 
lerne-einen-süßen-Typen-kennen-der-glaubt-erwäre-ein- 
Hexer-Programm. Sie seufzte. »Dann hat Nell es also ernst 
gemeint; sie glauben tatsächlich, dass sie Hexen sind?« 

»Ich bin ein Hexer.« 

Lauren wusste nicht, ob sie lachen oder vom Tisch 
aufstehen sollte. »Dabei sehen Sie so normal aus.« 

»Ich bin auch ganz normal. Ich esse gern, spiele Baseball, 
spiele am Computer rum, fahre Motorrad.« 

»Nur dass normale Männer nicht glauben, sie wären 
Hexer.« 

Jamie sah Lauren mit festem Blick an. »Ihre Bohnen sind 
kalt.« 

Lauren blickte hinunter auf ihre Edamame-Bohnen und 
unterdrückte einen Schrei, als kleine Flammen über den 
Teller leckten. Ein paar Sekunden später waren sie 
verschwunden. 

»Na los, probieren Sie. Jetzt sind sie warm.« 

Sie streckte einen Finger aus. Tatsächlich. Großer Gott. 
»Ein praktischer Trick.« 

»Ein kritisches Publikum.« Jamie zuckte die Schultern und 
zeigte auf das Laufband. Dieses Mal sprach er so leise, dass 
nur sie ihn hören konnte. 


»Auf, in die Höhe euch erhebt 
und sauber in Reih und Glied dann schwebt. 
Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Alle Teller auf dem Laufband hoben sich langsam in die Luft. 
Ungläubig sah sich Lauren im Restaurant um. War sie 
tatsächlich die Einzige, die die zweihundert schwebenden 
Teller bemerkte? 


»Die Menschen sehen im Allgemeinen nur das, was sie 
erwarten zu sehen«, sagte Jamie. Er drehte sich um, um den 
kleinen Jungen hinter ihm anzugrinsen, der entzückt die 
Teller beobachtete. »Kleine Kinder sind da eine Ausnahme. « 

Leise senkten sich die Teller wieder, außer einem mit 
Edamame-Bohnen, der zu dem begeisterten Kleinen flog. 

Zum zweiten Mal in weniger als zehn Minuten spürte 
Lauren, wie ihr Hirn aufhörte zu arbeiten. Dieses Mal war sie 
nicht ganz sicher, ob es je wieder damit anfangen würde. 
Der Mann ließ Teller schweben. Hunderte von Tellern, mit 
einem Spruch, der sich verdächtig nach »Doppelt plagt 
euch, mengt und mischt« angehört hatte. 

Hastig nahm Lauren einen winzigen Teller mit Gebäck vom 
Laufband. Schokolade half immer, wenn sie unsicher war. 
Eigentlich hielt sie sich für einen ziemlich rationalen 
Menschen, aber diese Teller waren geflogen, daran gab es 
keinen Zweifel. »Ist das Telekinese, oder so? Wie haben Sie 
das gemacht?« 

»Es ist eine Form von Telekinese. Es gibt viele 
verschiedene Arten von Macht. Wissenschaftler neigen 
dazu, nur das Ergebnis zu sehen. Wenn man etwas mit Kraft 
der Gedanken bewegt, geben sie der Sache einen schicken 
Namen und nennen es Telekinese. In der Welt der Hexen 
arbeiten wir mehr mit dem Wie. Ich habe die Luft gerufen, 
damit sie meine Macht leitet. Genauso gut hätte ich hier 
drinnen Wind wehen lassen oder die Kerzen ausblasen 
können, aber ich wollte nicht zu viel Aufmerksamkeit 
erregen.« 

Schwebende Teller waren raffinierte Magie? Lauren gab 
sich redlich Mühe, das Unmögliche zu begreifen. »Die Worte, 
die Sie gesagt haben - war das eine Art Zauberspruch?« 

»Ja. Manche Hexen arbeiten ohne Worte und Reime, doch 
die meisten von uns finden, dass es einen Zauber stärker 
macht. Doch man muss sie eigentlich nicht aussprechen; 
das habe ich nur gemacht, damit Sie sich auf mich 
konzentrieren.« 


»Und wo lernt man so was?« 

Jamie grinste. »In der Hexenschule.« 

Lauren stellte sich vor, wie Kinder auf Besenstielen in 
einer Reihe standen, und lachte. Der Junge ganz vorne in 
der Reihe trug einen dampfenden Kessel und sah verdächtig 
wie Jamie aus. 

»Ich dachte, Nell hätte gesagt, dass Kessel außer Mode 
sind.« Lauren hielt inne, auf einmal ganz und gar nicht mehr 
amüsiert. »Moment, das war nicht ich, die das gedacht hat. 
Und Sie haben es nicht gesagt. Wie kommt es, dass ich es 
sehe? Verschwinden Sie sofort aus meinem Kopf!« 

Jamie hobt erneut die Hände. »Bitte nicht schießen. Ich bin 
nicht in Ihrem Kopf. Ich habe nur mit ein bisschen mehr 
Energie meine Gedanken projiziert, und Sie haben sie 
gehört. Das kann nicht jeder, selbst wenn ich die Lautstärke 
höher drehe.« 

»Wollen Sie mir etwa sagen, dass ich Ihre Gedanken 
gelesen habe?« 

»So ähnlich. Sie haben eine Idee gelesen, die ich 
losgeschickt habe, das ist nicht ganz dasselbe. Sie können 
gerne versuchen, ob Sie noch etwas anderes zu fassen 
bekommen, wenn Sie wollen.« 

Lauren konnte nie lange böse sein, wenn sie etwas 
amüsierte. Sie musste lachen. »Ich wette, den Spruch 
bringen Sie bei allen Frauen.« 

Jamie guckte verwirrt und lachte dann ebenfalls. »So habe 
ich es zwar nicht gemeint, aber ich werde mir den Spruch 
merken. Der ist gut.« 

Sie sah Jamie inmitten von Bademoden-Models. 
Schließlich siegte ihr Sinn für Humor über ihren Ärger. »Hey! 
Lassen Sie das.« 

»Tut mir leid, das war wahrscheinlich zu viel des Guten.« 
Jamie blickte auf ihre Hände, und Lauren realisierte, dass sie 
die Stäbchen wie eine Waffe hielt. Sie richtete sie gegen 
einen Hexer, der ihr Bilder von Playboy-Bunnys schickte. 
Sehr Furcht einflößend - gut gemacht, Lauren. 


Jamie nahm noch einen Teller mit Windbeuteln und reichte 
ihn ihr. Sie hatte das Gebäck auf ihrem Teller offensichtlich 
übel zugerichtet. Nun, immerhin hatte er den Teller nicht 
herüberfliegen lassen. Er saß inzwischen einfach da und sah 
sie an. 

»\Was ist?« 

Jamie zuckte die Achseln. »Ich will sehen, wie sehr Sie das 
alles aus der Fassung gebracht hat.« 

Oh, ziemlich sehr aus der Fassung. »Ich treffe nicht jeden 
Tag Männer, die Teller schweben lassen können.« 

»Das auch. Aber ich meinte, weil Sie vielleicht selbst eine 
Hexe sind. Es gibt zwar keinen Grund, warum Sie mir 
glauben sollten, aber Sie verfügen ganz eindeutig zumindest 
ein bisschen Mentalmagie.« 

Möglicherweise wäre sie, nach einer guten Nachtruhe und 
sehr viel Eiscreme, bereit zu glauben, dass Jamie wirklich 
ein Hexer war. Aber sie war sich sehr sicher, dass sie keine 
Teller schweben lassen konnte, und ihr Essen wärmte sie in 
einer stinknormalen Mikrowelle auf. 

»Ich weiß nicht genau, was Mentalmagie ist, aber Sie sind 
der erste Mensch, den ich kenne, der mich Dinge denken 
lassen kann. Wenn Sie hexen können, dann sind wohl eher 
Sie der Verursacher, nicht ich.« 

Jamie hielt dem Sperrfeuer stand. Mutiger Mann. »Ich 
mache die Gedanken absichtlich so leicht, dass Sie sie lesen 
können, aber mit der entsprechenden Anleitung könnten Sie 
das auch ohne Hilfe. Gedankenmagie kann ganz unauffällig 
sein. Sie halten Ihre Kräfte vermutlich für gute Intuition oder 
so etwas.« 

Lauren schüttelte den Kopf. Tut mir leid, Jamie, das nehme 
ich dir nicht ab. »Intuition ist keine Magie.« 

»Nein. Nicht immer. Aber jemand mit einer ungewöhnlich 
guten Intuition verfügt vielleicht über mentale Kräfte. Sie 
sind Immobilienmaklerin - sind Sie gut in Ihrem Job? Wissen 
Sie manchmal im Voraus, was ein Klient tut?« 


Laurens Widerrede, zu der sie automatisch angesetzt 
hatte, blieb ihr im Halse stecken. Vor vierundzwanzig 
Stunden hatte sie mit Nat zu Mittag gegessen und noch vor 
der Besichtigung vorausgesagt, dass die Greenleys die 
Wohnung in dem Brownstone-Haus kaufen würden. 

Verdammt, das war doch einfach das Bauchgefühl eines 
guten Immobilienmaklers. Oder nicht? 

Sie schüttelte den Kopf. »Schwebende Teller, das ist 
vielleicht Magie. Ein gutes Bauchgefühl - ist einfach nur ein 
gutes Bauchgefühl, würde ich sagen.« 

Jamie sah sie lange an und begann dann ihre Teller 
zusammenzustellen. »Ich glaube, mit reden kann ich Sie 
nicht überzeugen. Es gibt weitere Möglichkeiten, Sie auf 
mögliche magische Kräfte zu untersuchen, aber nicht hier. 
Gibt es vielleicht einen Park in der Nähe oder irgendeinen 
anderen Ort mit weniger Menschen?« 

Immerhin brachte sie es noch fertig zu lachen. »Draußen 
herrscht tiefster Winter. Die Parks sind alle menschenleer. 
Machen Sie ruhig einen Spaziergang, wenn Sie wollen. Ich 
gehe nach Hause. Tut mir leid, das wird jetzt ein wenig zu 
abgedreht für mich.« 

Sie wusste, dass Jamie ihr nachsah, als sie das Sushi- 
Restaurant verließ. Wie kam es bloß, dass immer sie solche 
Blind Dates hatte, bei der die Männer Teller schweben 
ließen? Mal ehrlich, wie hoch war die Wahrscheinlichkeit? 


Moira: Hallo, Mädels. 


Sophie: Hallo, Tante Moira. Nell, hast du schon von Jamie 
gehört? 


Nell: Nein, aber sein Flug hatte Verspätung, deswegen 
ist er noch nicht lange in Chicago. Er schläft bei 
seinem Freund Nash aus dem College. Er hat mir 
versprochen, sich zu melden, sobald er dort 


angekommen ist. Oh, Moment, er schickt mir gerade 
eine IM. Ich sage ihm, er soll zu uns kommen. 


Jamie: Hi, hier ist Jamie mit einem Bericht über den 
»Erstkontakt«. 


Nell: Klugscheißer... Wie geht es dir? Hast du Lauren 
gefunden? 


Jamie: Ja. 
Sophie: UND ...? 
Jamie: Sie hat hübsche Beine. 


Nell: Ich bin sicher, dafür hat sich der Flug nach Chicago 
gelohnt, aber die Erwachsenen unter uns möchten 
wissen, ob du Gelegenheit hattest, sie einzuschätzen, 
bevor du sie angebaggert hast. 


Jamie: Sozusagen. 
Nell: Grrr!!! 


Jamie: Sorry, sorry. Ich esse Pizza und tippe nur mit 
einer Hand. Längere Antworten unterbrechen meinen 
Pizzakonsum. 


Moira: Dafür gibt es doch Schwebezauber, mein Lieber. 
Soweit ich mich erinnere, bist du ein guter Levitator. 
Und wenn die Pizza vor deinem Mund herumschwebt, 
hast du beide Hände frei, um zu tippen. 


Sophie: Tante Moira, du bist echt witzig. Jamie, du hast 
gehört, was sie gesagt hat - sei ein 
multitaskingfähiger Hexer. Was ist bei deinem Treffen 
mit Lauren passiert? 


Jamie: Na gut, ich lege die Pizza aus der Hand. Ich hoffe, 
ihr wisst dieses große Opfer zu schätzen. Zuerst 
einmal, Nell, baggere ich keine Hexenschüler an. Das 
bringt nur Probleme. Zwischen uns hat es nicht 
gefunkt, aber selbst wenn, hätte ich gewartet, bis ich 
sie an jemand anderen zur Ausbildung weitergegeben 
hätte. 


Moira: Ah. Dann hat sie also Macht. 


Jamie: Ja, hat sie. Das habe ich sofort wahrgenommen, 
als wir uns die Hand gegeben haben. Der 
Spannungsmesser hat ziemlich weit ausgeschlagen. 


Nell: Ach? So weit daneben liegen meine Zauber dann 
wohl doch nicht. 


Jamie: Wirklich? Ich kann mich da an ein paar Betatester 
erinnern, die sich plötzlich in niedliche kleine Frösche 
verwandelt haben. 


Nell: Und wer hatte >vergessen<, den Quellcode zu 
prüfen? 


Moira: Kinder, streitet euch später. Jamie, du sagst, 
Lauren hat Macht. Hast du noch mehr Details 
wahrgenommen? 


Jamie: Nicht viel, tut mir leid. Ich bin nicht sicher, wie 
stark ihre Macht ist oder welche Fähigkeiten sie hat. 
Die Neuigkeit hat ihr nicht sehr gefallen. Sie ist 
absolut überzeugt, dass sie keine Hexe ist. Dass ich 
ein Hexer bin, hat sie genauso wenig geglaubt, und in 
einem vollen Restaurant blieben mir nur wenige 
Möglichkeiten, um es ihr zu beweisen. 


Nell: O Gott! Was hast du getan? 


Jamie: Entspann dich, nichts Schlimmes. Ich habe nur 
ein paar Teller für wenige Sekunden schweben lassen. 
Die einzige Person, die es außer Lauren bemerkt hat, 
war ein kleiner Junge in der Sitznische nebenan, und 
der verrät mich sicher nicht. 


Moira: Die Menschen sehen, was sie sehen wollen. 
Jamie: Dasselbe habe ich Lauren auch gesagt. 


Sophie: Und die schwebenden Teller - netter Trick, 
übrigens - haben sie überzeugt? 


Jamie: Dass ich ein Hexer bin oder zumindest, dass ich 
telekinetische Kräfte habe - ja, ich glaube schon. Ich 
hoffe es jedenfalls. Es war gar nicht so leicht, einen 
Levitationszauber hinzubekommen, weil ich den 
ganzen Tag nur ein paar Brezeln gegessen hatte. 


Nell: Das nenn ich ganzen Einsatz, Brüderchen. 


Jamie: Das war gratis. Für den Rest schuldest du mir 
was. Ich glaube, hier in Chicago ist es immer noch 
legal, den Überbringer schlechter Nachrichten zu 
erschießen. 


Nell: Oh, Mist. Was gibt’s noch? 


Jamie: Na ja, während wir uns unterhielten, habe ich ein 
paar ganz einfache Tests durchgeführt. Sie hat nichts 
gemerkt, als ich vor dem Levitationszauber die Macht 
gerufen habe, dabei war ich absichtlich ziemlich laut. 
Das heißt, ihre Elementarkräfte sind wohl im besten 
Falle schwach. Aber sie kann gesendete Bilder lesen, 
ohne dass sie besonders stark sind. 


Moira: Dann ist sie eine Mentalhexe. 


Jamie: Ja, das glaube ich auch, aber du weißt so gut wie 
ich, wie heikel es ist, Mentalkräfte in einer 
Menschenmenge zu testen. 


Moira: In der Tat, das weiß ich. Und auch, dass diese 
Fähigkeiten oft unentdeckt bleiben. Mentalhexen 
setzen nichts in Brand, aber möglicherweise hat sie 
unabsichtlich die Gedanken anderer manipuliert. 


Jamie: Ich kenne die Risiken sehr gut. Das Problem ist, 
Lauren davon zu überzeugen. 


Sophie: Wie hat sie auf die Mentalübertragung reagiert? 
Ich nehme doch an, dass sie gelesen hat, was du ihr 
geschickt hast. Also muss sie sich doch darüber im 
Klaren sein, dass das nicht normal ist? 


Jamie: Wenn irgendein Fremder auftaucht, ein paar 
Zaubertricks macht und du plötzlich Bilder siehst, was 
würdest du denken? 


Nell: Mist. Sie glaubt, dass du es warst. 


Jamie: Bingo. Sie würde mir vielleicht abnehmen, dass 
ich ein Hexer bin, doch sie davon zu überzeugen, dass 
sie ebenfalls magische Kräfte hat, steht auf einem 
anderen Blatt. Das schaffe ich nicht, ohne dass sie 
zumindest ein wenig kooperiert. 


Nell: Verdammt. Ich hatte gehofft, dass sie offener ist - 
die meisten unserer Lehrlinge vermuten zumindest, 
dass sie außergewöhnliche Fähigkeiten haben. 


Jamie: Ich bin mir ziemlich sicher, dass es die Wahrheit 
war, als sie dir gesagt hat, sie glaubt nicht daran, 
welche zu haben. Empathie ist nicht gerade eine 
meiner Stärken, aber ich hatte den Eindruck, dass sie 


durchaus aufrichtig ist. Möglicherweise bin ich der 
Sache nähergekommen, als ich sie am Ende unserer 
Unterhaltung nach ihrer Intuition gefragt habe. Sie ist 
die beste Immobilienmaklerin in ihrer Agentur. 


Nell: Daran habe ich auch schon gedacht. Für einen 
Immobilienmakler wären Mentalkräfte ziemlich 
nützlich. 


Jamie: Vielleicht habe ich sie zum Nachdenken angeregt, 
aber es kann genauso gut sein, dass sie nur von dem 
komischen Typen wegwollte, der Teller zum Schweben 
bringen kann. 


Sophie: Nun, vielleicht war der Erstkontakt ein wenig 
holprig, aber genau deshalb haben wir ja den Witches 
Chat ins Leben gerufen. Wir hatten zwar nicht 
unbedingt vor, gleich zu Anfang eine ungeschulte 
Hexe zu kontaktieren, aber nun ist es einmal 
geschehen. 
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Moira: Richtig, jetzt stehen wir in der Verantwortung. 
Eine ungeschulte Hexe ist eine gefährliche Hexe. 


Sophie: Nicht dass ich dir nicht glauben würde, Tante 
Moira, aber was könnte in diesem Fall so gefährlich 
sein? 


Jamie: Die größte Gefahr ist die, die Moira bereits 
erwähnt hat. Lauren könnte Gedanken manipulieren, 
ohne es zu merken. Leute dazu bringen, Häuser zu 
kaufen, die sie gar nicht wirklich wollen, 
Verhandlungen beeinflussen - so etwas in der Art. 


Sophie: Das ist nicht gut. 


Moira: Außerdem können sich Mentalkräfte, wie andere 
Fähigkeiten auch, bei emotionaler Belastung oder 
unter Stress verstärken. Als meine Großmutter klein 
war, gab es eine Frau, von der niemand wusste, dass 
sie eine Mentalhexe war, bis sie in die Wehen kam. Es 
war eine besonders schwere Geburt. Niemand, der mit 
ihr zusammen im Raum war, war nachher wieder 
richtig im Kopf, das Baby eingeschlossen. 


Sophie: Das ist schrecklich. Wie tragisch. 


Jamie: Jetzt weiß ich, warum ihr wolltet, dass ich sie 
überrasche. Vielen Dank, Leute. 


Nell: Sei tapfer, Brüderchen. Sie wird schon nichts tun, 
was nicht schon andere Schüler vor ihr mit dir 
gemacht hätten. 


Jamie: Das ist nicht gerade beruhigend. 


Moira: Das sollte es auch nicht sein. Ungeschulte Hexen 
sollten mit Vorsicht behandelt werden. Jamie, du 
musst noch einmal mit ihr reden. 


Jamie: Ich glaube nicht, dass sie im Moment besonders 
scharf auf mich ist. Kann nicht jemand anderes nach 
Chicago kommen? Das Wetter ist herrlich. 


Moira: Vielleicht braucht sie nur Zeit, um nachzudenken. 
Das war sicher ein Schock für sie. 


Jamie: Selbst wenn sie sich wieder beruhigt, ist die 
Situation immer noch heikel. Ich muss wirklich allein 
mit ihr sein, um ihre Mentalkräfte verlässlich testen zu 
können. Andere Menschen senden zu viele mentale 
Interferenzen. 


Nell: Versuch es in einem Park oder so. 
Jamie: Hier ist es so kalt wie am Nordpol. 


Nell: Quatsch. Aber warum verbringst du den Abend 
nicht mit Nash und besuchst sie dann gleich morgen 
früh. Wenn sie eine Nacht darüber geschlafen hat, 
sieht sie die Dinge vielleicht anders. 


Jamie: Ich kann doch nicht einfach so vor ihrer Tür 
auftauchen. Wahrscheinlich hält sie mich jetzt schon 
für einen Stalker. 


Moira: Dir bleibt gar keine Wahl, Jamie. Du kannst ihre 
mentalen Kräfte schlecht mitten in einem vollen 
Restaurant testen. Hoffentlich vertraut sie dir 
immerhin so weit, dass sie dich in ihre Wohnung lässt. 
Wenn nicht, müssen wir uns etwas anderes einfallen 
lassen. 


Moira stand von ihrem Computer auf, um sich eine Tasse Tee 
zu holen. 

Eine ungeschulte Hexe, das durfte man nicht auf die 
leichte Schulter nehmen. Niemand von ihnen wollte Laurens 
Privatsphäre verletzen, aber sie war eine Mentalhexe. Dass 
ein Fremder ihr Heim betrat, war nur das erste von vielen 
Zugeständnissen, die sie ihr abverlangen würden. 

Sie hatte das untrügliche Gefühl, dass diese Wendung der 
Ereignisse vorausbestimmt war. Das Schicksal ging 
manchmal seltsame Wege. 


Dies war vielleicht ein Zweibecherabend, dachte Lauren, als 
sie nachdenklich den fast leeren Eiscremebehälter 
betrachtete. Mittagessen mit einem Hexer - das war doch 
ein guter Grund. 


Sie kuschelte sich tiefer in ihre geliebte Couch. Die 
gesamte Einrichtung ihres Lofts in der Innenstadt hatte sie 
um diese Couch herum arrangiert, und es hatte sich 
gelohnt. Das hier war ihr Nest, ein bequemer, erdfarbener 
Haufen aus voluminösen Kissen und weichen Stoffen. 

Sie kuschelte ihre Füße unter das handgemachte Plaid, 
das Nat ihr zur Wohnungseinweihung geschenkt hatte, ließ 
sich rücklings in die weichen Kissen fallen und atmete tief 
aus. Wenn der Tag ganz besonders mies gewesen war, gab 
es keinen besseren Ort, um sich vor der Welt zu verstecken. 

Wenn da nicht die zweihundert schwebenden Teller 
gewesen wären, hätte sie Jamie einfach als eine ihrer 
zahlreichen seltsamen Bekanntschaften deklarieren und zur 
Tagesordnung übergehen können. Doch die Teller konnte sie 
schwerlich ignorieren. Wahrscheinlich war genau das seine 
Absicht gewesen. Wenn man jemanden davon überzeugen 
wollte, dass man ein Hexer war, waren solche raffinierten 
Tricks wohl ziemlich praktisch. 

Doch das war nicht wirklich der springende Punkt. Lauren 
seufzte. Wenn du in Gesellschaft von einem Becher Ben & 
Jerry’s nicht einmal mehr ehrlich zu dir selbst sein konntest, 
dann warst du wirklich in Schwierigkeiten. 

Sie mochte schrullige Menschen. Man konnte sogar sagen, 
sie sammelte sie. Telekinese war zwar etwas schrulliger als 
üblich, aber wenn das alles war, konnte sie Jamie durchaus 
in ihre Sammlung aufnehmen. Und herausfinden, welche 
coolen Tricks er sonst noch so auf Lager hatte. 

Aber warum um alles in der Welt glaubte er, dass sie auch 
eine Hexe war? Das war quasi ein K.-o.-Kriterium für eine 
entspannte, aber schrullige Freundschaft. 

Sie seufzte wieder. Aber so einfach abtun konnte sie es 
auch nicht. Der Mann ließ Teller fliegen. Vielleicht konnten 
Hexenkräfte andere Hexenkräfte spüren. Nells Hol-Zauber 
schien geglaubt zu haben, dass er eine Hexe eingefangen 
hatte. Und fast jeder, der sie kannte, würde bestätigen, dass 


es unheimlich war, wie oft sie mit ihrem Bauchgefühl 
richtiglag. 

Meine Güte, jetzt saß sie tatsächlich hier und dachte 
ernsthaft darüber nach, ob sie irgendwelche 
geheimnisvollen Kräfte in ihrer Niere hatte oder so was. 
Lauren löste sich aus dem Schneidersitz und stemmte sich 
aus der Couch hoch. Jetzt musste unbedingt ein zweiter 
Becher her. 
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Jamie öffnete das Haustürschloss mit einem Zauber. Besser, 
Lauren war nicht vorgewarnt, dass er auf dem Weg nach 
oben war. Er hoffte, dass Kaffee und Bagel sie erweichen 
würden, und sie ihn hineinließ. Bei diesem Wetter sollte ein 
Kaffee eigentlich überall willkommen sein. 

Den gestrigen Abend hatte er mit Nash auf Männerart 
verbracht: Pizza, Bier und beim Zappen durch die 
Sportsender über belangloses Zeug quatschen. Wenn er 
sehr viel Glück hatte, hatte Lauren das getan, was auch 
immer argwöhnische Frauen nachts taten, und war heute 
Morgen etwas freundlicher gestimmt. 

Eigentlich sollte ein Mann mit drei älteren Schwestern 
wissen, wie man mit weiblichen Launen fertigwurde. Doch 
was ein Mann mit drei älteren Schwestern vor allem wusste, 
war, wann man besser in Deckung ging. 

Nell stand knietief in seiner Schuld. Wochenlang das Zeug, 
das Aervyn teleportiert hatte, zurückzubugsieren war 
anstrengend genug gewesen, aber wenigstens hatte sie ihn 
kulinarisch gut versorgt, und es war warm in Kalifornien. Er 
fragte sich, ob magische Kräfte auch einfrieren konnten. 

Musste diese Frau ausgerechnet in einem vierstöckigen 
Gebäude ohne Fahrstuhl leben? Wer entwarf denn solche 
Häuser überhaupt? Vor sich hin grummelnd stieg er die 
letzten Stufen zu Laurens Wohnung hoch und klopfte an die 
Tür. 


Sein Timing war perfekt. Sie sah immer noch verschlafen 
aus. Bei einer hellwachen Lauren würde er wohl nicht sehr 
weit kommen. 

Offensichtlich überlegte sie ernsthaft, ob sie ihm die Tür 
vor der Nase zuschlagen sollte. Er versuchte, so harmlos 
und unhexerhaft wie möglich auszusehen und verkniff es 
sich, selbst ganz schwache beruhigende Wellen 
auszusenden. Die Entscheidung lag ganz bei ihr. 

»Zuerst Kaffee. Dann reden.« Sie schnappte sich einen 
der Becher und ging zurück in die Wohnung. Jamie holte tief 
Luft und folgte ihr. Immerhin hatte sie ihm den Kaffee nicht 
ins Gesicht geschüttet. Noch nicht. 

Lauren war anscheinend genauso kaffeesüchtig wie er. 
Daher sagte er nichts, sondern wickelte nur den Bagel mit Ei 
aus und reichte ihr eine Hälfte. Ein paar Minuten lang aßen 
und tranken sie am Küchentresen in wohltuender Stille. 

»Vielen Dank für das Frühstück und den Kaffee. Will ich 
wissen, warum du an einem Samstagmorgen um neun Uhr 
vor meiner Tür stehst? Woher du weißt, wo ich wohne, frage 
ich erst gar nicht.« Lauren nahm eine grüne Kanne und 
begann die Pflanzen zu gießen. 

»Das Übliche. Google.« Jamie machte eine Pause, bis 
Lauren sich zu ihm umdrehte. »Es tut mir leid, wenn ich dich 
gestern beunruhigt habe.« 

»Du beunruhigst mich jetzt.« 

Jamie versuchte es mit Humor. Das hatte ihm schon 
gestern im Restaurant aus der Klemme geholfen. 
»Normalerweise höre ich das gern von einer Frau, aber ich 
vermute, es sind nicht mein Charme und mein gutes 
Aussehen, die dich nervös machen.« 

Lauren kicherte. »Ich weiß nicht, ob ich deshalb dankbar 
sein soll oder frustriert, aber zwischen uns hat es nicht 
gefunkt, glaube ich.« 

»Dankbar, würde ich sagen. In diesem Fall ist das 
wahrscheinlich ganz gut. Körperliche Anziehung kann einen 
Test erschweren. Wir müssen wissen, ob du irgendeine Art 


von Macht hast, Lauren. Denn wenn das der Fall ist, musst 
du lernen, damit umzugehen.« 

Lauren sah ihn unbeeindruckt an. Das musste er ihr 
lassen, sie war nicht so leicht zu verunsichern. »Überspann 
den Bogen nicht. Ich überlege noch, ob es eine gute Idee 
war, dich reinzulassen. Kaffee mag ja ein gutes 
Bestechungsmittel sein, aber ich bin mir nicht sicher, ob das 
reicht, damit du bleiben darfst.« 

Sie wendete sich wieder ihren Pflanzen zu. Jamie war sich 
ziemlich sicher, dass sie sie inzwischen alle ertränkt hatte. 
»Gestern«, sagte Lauren, »warst du noch sehr davon 
überzeugt, dass ich magische Kräfte habe. Warum sieht 
deine Geschichte heute anders aus?« 

Oh, Junge. Jamie hatte gehofft, dass der Test, anders als 
die »Elefant im Porzellanladen«-Methode, die gestern 
kläglich versagt hatte, für sich selbst sprechen und sie dann 
weniger ablehnend sein würde. Doch so einfach ließ sie ihn 
offenbar nicht vom Haken. 

»Können wir uns das für später aufheben? Schon nach den 
ersten Schritten des Tests wird für uns beide die Antwort 
recht offensichtlich sein. Gib mir eine Stunde. Wenn du dann 
immer noch denkst, dass du keine Hexe bist, lasse ich dich 
in Ruhe.« 

Laurens Blick wurde wieder misstrauisch. »Wie läuft denn 
so ein Test genau ab? Ich will nicht, dass du in meinen Kopf 
guckst.« 

»Na schön. Ich glaube, Nell hat dir erzählt, dass wir beide, 
sie und ich, manchmal als Ausbilder für junge Hexen 
arbeiten. Zu Beginn der Ausbildung machen wir immer ein 
paar ganz einfache Tests, um herauszufinden, wo die 
Schüler ihre besonderen Stärken haben. Es gibt sieben 
Grundkategorien von Hexenfähigkeiten. Bei einigen Hexen 
zeigt sich nur eine Art von Macht, nur ganz wenige verfügen 
über alle sieben. Die meisten von uns haben ein oder zwei 
stärker ausgeprägte Gaben und ein paar schwächere 
Fähigkeiten. Die Versuche sind simpel und erfordern so 


wenige Eingriffe wie möglich. Wir führen sie häufig mit 
Kindern durch. Davor muss man keine Angst haben.« 

»Du hast leicht reden.« 

Jamie riskierte es. »Du hast mich reingelassen. Ich glaube, 
weil zumindest ein kleiner Teil von dir sich fragt, ob ich nicht 
doch recht haben könnte.« 

Lauren setzte sich und betrachtete ihn schweigend. 
Offenbar kämpfte sie mit sich. 

Jamie widerstand dem Drang, ihre obere Gedankenschicht 
anzuzapfen. Zum einen, weil es ethisch nicht ganz korrekt 
war. Zum anderen hatte sie gestern erste Anzeichen von 
Mentalkräften gezeigt und würde es vielleicht spüren. Und 
er hatte den Verdacht, dass das nicht gut enden würde. 

Er las ihre Zustimmung, noch bevor sie sie aussprach. Die 
Überzeugungskraft von Kaffee und Bagels war nicht zu 
unterschätzen. 

»Okay«, sagte Lauren. »Fürs Erste mache ich mit. Du hast 
eine Stunde, um mich zu überzeugen, dass ich mehr habe 
als nur ein gutes Bauchgefühl.« Sie seufzte. »Und ich tue 
mein Bestes, um unvoreingenommen zu bleiben.« 

Uff, dachte Jamie. Jetzt galt es nur noch, während des 
Tests Vorsicht walten zu lassen. Die letzte Person, die er 
getestet hatte, war eine Siebenjährige gewesen, der drei 
Vorderzähne gefehlt hatten. Während er Regenbogen in 
ihrem Kopf hatte tanzen lassen, war sie in Trance gefallen. 
Lauren war sicher weniger genügsam. 

Er führte sie zur Couch im \ohnzimmer, die 
ausgesprochen gemütlich aussah. Hier verbrachte sie sicher 
die meiste Zeit, wenn sie zu Hause war. Je sicherer sie sich 
fühlte, desto besser würde der Test verlaufen. Lauren ließ 
sich an einem Ende der Couch nieder und er am anderen. 
Dann stapelte er demonstrativ ein paar Kissen zwischen 
ihnen auf. Zumindest fürs Erste war eine klare physische 
Trennung angeraten. 

»Ich glaube, es wird einfacher für dich, wenn ich dir vorher 
erkläre, was ich tun werde und wonach wir suchen.« Als 


Lauren nickte, fuhr Jamie fort: »In der Vergangenheit wurden 
Hexenkräfte zumeist nach ihren Resultaten kategorisiert - 
es gab Wetterhexen, Küchenhexen, Gedanken lesende 
Hexen, Hexen, die sich mit Talismanen und Zaubertränken 
auskannten. In der letzten Zeit hat man sich eher darauf 
konzentriert zu verstehen, wie Hexerei funktioniert, was ein 
wenig andere Einordnungen mit sich gebracht hat.« 

»Das hört sich ziemlich wissenschaftlich an für >doppelt 
plagt euch, mengt und mischt«.« 

Jamie grinste. »Ja, Shakespeare hat uns ebenso wenig 
geholfen wie Harry Potter. Tut mir leid, wenn du willst, kann 
ich die Details überspringen.« 

»Nein, das ist in Ordnung - ich will gerne mehr wissen. 
Also, wie sieht die moderne Hexen-Systematik aus?« 

»Die erste Frage, die wir stellen, ist, welche Art von Macht 
du nutzen kannst. Es gibt fünf verschiedene Quellen der 
Macht. Wie du deine magischen Fähigkeiten zum Einsatz 
bringst und welche Fähigkeiten genau du nutzt, hängt davon 
ab, zu welchen Arten von Macht du Zugang hast.« 

»So was wie Erde, Luft, Feuer, Wasser?« 

»Das sind die Elementarenergien und eine Art von 
Machtquellen. Viele Hexen arbeiteten mit nur einem 
Element oder zweien. Die mit Erdmacht, wie Sophie, haben 
meistens ein Händchen für Pflanzen und Kräuter. Wer mit 
Luft oder Wasser arbeitet, kann das Wetter beeinflussen. Ich 
habe einen Cousin, der sein Geld damit verdient, Stürme zu 
jagen. Feuerhexen waren im Mittelalter Kampfmagier. 
Heutzutage ist diese Fähigkeit nicht mehr sehr verbreitet, 
vielleicht weil die meisten Kampfmagier nicht lange genug 
leben, um ihre Gene weiterzugeben.« 

»Dann ist Magie also genetisch bedingt?« Lauren sah 
interessiert aus. Das war ein gutes Zeichen. 

»Nicht immer«, sagte Jamie. »Einer meiner Cousins 
beschäftigt sich mit der Genealogie von Hexen. In manchen 
Familien sind die Vererbungsmuster deutlich zu erkennen. 
Dann wieder ergeben sie gar keinen Sinn. Und dann gibt es 


noch solche wie Sophie, die keine Hexen in ihrer 
Verwandtschaft hat und deren Fähigkeit trotzdem stark 
ausgebildet ist.« 

Lauren schluckte das letzte Stück Bagel herunter. »Okay. 
Bis hierher kann ich dir folgen. Was sind die anderen vier 
Machtquellen?« 

»Mentalkräfte zum Beispiel.« 

»Wie bei Telepathen?« 

»Ja, und Empathen. Das sind rezeptive Fähigkeiten, das 
heißt, du kannst wahrnehmen, was jemand denkt oder fühlt. 
Die meisten Mentalhexen können auch etwas in den Kopf 
eines anderen senden.« 

Lauren hob eine Augenbraue. »Das hört sich nicht so nett 
an.« 

»Wie die meisten Hexenkräfte kann es zum Guten oder 
zum Schlechten verwendet werden. Eine von Moiras 
Töchtern arbeitet im Krankenhaus mit Kindern, bevor sie 
operiert werden. Sie schickt ihnen Worte und Gefühle, die 
sie trösten. Das ist schon toll, wenn man in der Lage ist, ein 
verängstigtes Kind vor einer schwierigen Operation zu 
beruhigen.« 

Lauren nickte langsam. »Ich erinnere mich, wie mir die 
Mandeln herausgenommen wurden. Ich hatte schreckliche 
Angst.« 

Nachdem er kurz mit sich gerungen hatte, nutzte Jamie 
die Gelegenheit, die sich ihm bot. »Die Krankenhäuser sind 
voll mit verängstigten, kranken Menschen. Davon hast du 
sicher mehr mitbekommen als die meisten anderen Kinder.« 

Lauren hob die andere Augenbraue. »Interessante 
Theorie. Kommen wir zurück zur Wissenschaft. 
Elementarkräfte, Mentalkräfte. Was sonst noch?« 

»Lebensenergie. Da findet man gewöhnlich die Heiler. Die 
meisten Heiler sind durch die Menge ihrer eigenen 
Lebenskraft limitiert. Manche, wie Sophie, können ihre 
Heilkraft mit den Elementen verbinden, das zehrt dann 
weniger an ihren eigenen Kräften.« 


»Ist das gefährlich für den Heiler?« 

»Möglicherweise«, sagte Jamie. »Jede Hexerei ist 
potenziell gefährlich. Deswegen ist die Ausbildung auch so 
wichtig, so mindert man die Risiken.« 

»Lustig. Was muss ich sonst noch wissen?« 

Jamie hatte nicht viele Studenten, die so interessiert an 
diesen Dingen waren. »Die beiden letzten Machtquellen 
kommen weniger häufig vor. Manche Hexen haben das, was 
man früher Tiermagie nannte - sie können mit Tieren 
sprechen oder deren Gestalt annehmen. Viele Schamanen 
haben diese Kräfte. Wir lernen immer noch dazu und testen 
aus, glauben aber mittlerweile zu wissen, dass die 
Machtquelle unsere eigene DNA ist, die Energien unserer 
gemeinsamen Evolution und Prähistorie.« 

Laurens Augenbrauen wanderten immer höher. Jamie 
hoffte, dass das ein gutes Zeichen war. Im Vergleich zur 
Gestaltwandlung kamen ihr Mentalkräfte jetzt vielleicht 
ganz normal vor. »Manche Hexen ziehen ihre Macht aus der 
Astralebene oder dem Jenseits. Zum Beispiel Medien, 
Zeitreisende, Wahrsager, Orakel. Sie sind ziemlich selten.« 

Lauren lachte. »Nicht so selten. Ich kann den Fernseher 
anstellen und habe für zwei Dollar die Minute so viele, wie 
ich will.« 

Jamie schnitt eine Grimasse. »Die tun uns genauso wenig 
einen Gefallen. Es gibt eine Menge Scharlatane.« 

»Mal angenommen, ich wäre dazu verrückt genug, dann 
könnte ich mir am ehesten noch Wetterhexen oder 
Gedankensprache vorstellen. Aber Zeitreisen oder 
Gestaltwandlung - tut mir leid. Das ist etwas zu viel für den 
ersten Schultag.« 

Jamie grinste. »Wem sagst du das. Ich habe einen 
Großonkel, der Gestaltwandler ist. Das ist echt unheimlich. 
Als ich das erste Mal sah, wie er sich verwandelte, war ich 
ungefähr vier. Ich hatte eine Woche lang Albträume.« 

»Warum hat er ein Kind dabei zusehen lassen?« 


Hoffentlich war es keine schlechte Idee, Lauren ein paar 
von den verrückten Eskapaden seiner Familie zu erzählen. 
»Er hat es nicht mit Absicht getan. Ich habe mit meinen 
Brüdern Schlangenkrieg gespielt. Dabei verhext man kleine 
Plastikschlangen und lässt sie fliegen, um die anderen damit 
anzugreifen. Mein Onkel kam gerade zufällig zum falschen 
Zeitpunkt um die Ecke spaziert und wurde mit 
Plastikschlangen bombardiert. Er war alt und konnte nicht 
mehr gut sehen, und offenbar hatte er Angst vor Schlangen. 
Um sich zu verteidigen, wandelte er sich in einen Falken und 
jagte uns dreien einen Mordsschrecken ein.« 

Lauren schüttelte den Kopf. »Hört sich an, als hättet ihr es 
verdient. Deine Brüder sind also auch Hexer? Wie haben 
deine Eltern das überlebt?« 

»Mom ist eine Hexe, und eine gute. Ein bisschen Präkog 
ist se auch - manchmal schnappt sie etwas aus der 
Zukunft auf. Bei ihr konnten wir uns nicht viel erlauben - 
obwohl ich nicht weiß, was davon Magie und was 
mütterlicher Instinkt war.« 

»Sind alle deine Geschwister Hexen?« 

»Nein. Abgesehen von uns Drillingen ist Nell die einzige 
Hexe. Dad ist kein Hexer. Er ist Videospielprogrammierer der 
alten Schule, und Mom ist Illustratorin. Sie haben sich am 
College kennengelernt und zusammen die erste Version von 
Enchanter’s Realm entwickelt. Das ist die Onlinespielwelt, 
die Nell und ich jetzt managen.« 

»Er hat eine Hexe geheiratet? Hatte er das gewusst?« 

Jamie lachte. »Wir leben in Berkeley. Dad sagt immer, dass 
die erste Verabredung mit Mom ein 
vergleichsweise normales Date war. Aber ich glaube nicht, 
dass sie ihm gleich zu Anfang von ihren Hexenkräften 
erzählt hat.« 

»Er hat nicht ganz unrecht. In Chicago laufen auch ein 
paar ziemlich schräge Typen rum. Die hätte ich sicher nicht 
in meine Wohnung gelassen.« 

»Dann sollte ich wohl Danke sagen.« 


Lauren zuckte die Achseln. »Bisher war es ja ganz 
unterhaltsam. Können denn alle Hexen zaubern?« 

»Ein paar einfache Sachen können die meisten, aber es 
gibt auch Hexen, die komplexere Zauber beherrschen. 
Meine Mom kann zaubern, Nell und ich auch. Aber keiner 
von uns kann Aervyn, Nells Sohn, das Wasser reichen. Er ist 
vier und schon ein verdammt guter Hexer.« 

»Ihr lasst einen Vierjährigen zaubern?« 

Als ob man es ihm verbieten könnte, dachte Jamie. »Den 
Umgang mit der Macht muss man lernen. Seine Kräfte 
haben sich sehr stark und sehr früh gezeigt, deswegen 
müssen wir mit ihm arbeiten. Wenn er nicht gerade damit 
Unsinn anstellt, ist er ein ganz normaler Junge.« 

Lauren musterte ihn. »Er liegt dir am Herzen.« 

»Natürlich. Er ist mein Neffe und mein Schüler. Er wickelt 
jeden um den Finger; die meisten Leute lieben ihn.« 

»Warum ist er so mächtig?« 

Jamie zuckte die Achseln. »Das weiß keiner. Das Zaubern 
liegt bei uns in der Familie, und vielleicht hat er eine 
Extradosis Zaubergene abbekommen oder so was. Nun 
müssen wir nur jemanden finden, der das Channeln für ihn 
übernehmen kann.« 

»Das Channeln?« 

»Tut mir leid, das wird vielleicht mehr zu einer 
Unterrichtsstunde, als dir lieb ist. Erinnerst du dich, dass ich 
von fünf Arten von Macht gesprochen habe? Die letzten 
beiden Varianten von Hexenfähigkeiten haben damit zu tun, 
was man mit der Macht tut. Die meisten Menschen haben 
Zugang zu einem begrenzten Quantum an Macht, das sie 
selber nutzen können oder in einer Gruppe teilen. Ein paar 
Hexen sind in der Lage, als Channeler zu wirken: Sie 
erspüren Macht und leiten sie. Für sie selber hat es wenig 
Nutzen, aber eine Hexe, die channeln kann, macht einen 
Kreis sehr viel mächtiger. Zauberer sind gut darin, Macht zu 
koordinieren und sie in etwas Nützliches zu wandeln. 
Üblicherweise leiten sie einen Kreis und formen die Macht zu 


einem Zauber. Nell ist eine sehr gute Hexe, genau wie 
meine Mom - sie ist in der Lage, fünf oder sechs 
Machtströme miteinander zu verweben und hat ein paar 
wirklich komplizierte Zauber drauf. Wir glauben, dass Aervyn 
in ihre Fußstapfen treten wird.« 

Laurens Augenbrauen machten sich schon wieder auf 
Wanderschaft. »Ist es nicht Wahnsinn, einem kleinen Kind so 
viel Macht in die Hände zu geben? Hat er selber Zugang 
dazu, oder ist er nur ein Zauberer?« 

»Oh, er hat obendrein sehr starke Elementarkräfte, und er 
ist ein sehr mächtiger Mentalhexer.« Sie ist clever, dachte 
Jamie. Mittlerweile würde sie einen Test über 
Hexenkategorien bestehen, auch wenn sie nichts davon 
glaubte. 

Er konnte nur hoffen, dass sie zumindest in Betracht zog, 
dass etwas von dem, was er gesagt hatte, der Wahrheit 
entsprach. Damit würde das, was jetzt kam, einfacher. 

»Also, wenn wir eine Hexe prüfen, tun wir nichts anderes, 
als ihre Affinität zu verschiedenen Machtquellen 
herauszufinden. Nicht alle. Fürs Erste nehmen wir mal an, 
dass du nicht in der Zeit reist oder mit den Adlern fliegst.« 

Nicht diese Woche, dachte Lauren trocken, laut genug, 
dass Jamie es hörte. 

Besser, sie war amüsiert als ängstlich. »Ich werde ein paar 
Zauber zur Anwendung bringen, die deine Fähigkeiten so 
weit verstärken, dass wir sie tatsächlich prüfen können. Was 
nicht da ist, kann ich auch nicht erschaffen, und es ist mir 
nicht möglich, dich stärker zu machen, als du ohnehin mit 
ein bisschen Übung sein würdest. Es ist nur eine Methode, 
um deine ungeschulte Begabung sichtbarer zu machen, 
damit ich sie einfacher beobachten kann. Ohne dein 
Einverständnis kann ich das nicht tun. Während des Tests 
kannst du die Zauber jederzeit deaktivieren, indem du 
nichts weiter tust, als dein Einverständnis zurückzuziehen. 
Vertraust du mir?« Jamie hoffte inständig, dass es so war, 
denn es gab keinen Plan B, falls sie sich weigern sollte. 


Lauren sah ihm lange und fest in die Augen. Dann zuckte 
sie mit den Schultern und nickte. 

Jamie nahm die Kaffeetasse und stellte sie auf den 
Beistelltisch. Lektion Nummer eins: keine heißen 
Substanzen in den Händen eines Hexenschülers. 

»Fangen wir mit etwas an, das wir schon gestern kurz 
gestreift haben. Ich werde ein paar Bilder in deinem Kopf 
entstehen lassen, in unterschiedlichen Stärken - so, als 
würde ich die Lautstärke regeln. Zuerst wirst du ganz 
deutlich erkennen, was ich mir vorstelle. Meine Macht reicht 
gerade, um Bilder so klar zu senden, dass jeder sie sehen 
kann, auch wenn er keine magischen Kräfte hat. Dann 
reduzieren wir langsam die Intensität, um zu sehen, was du 
noch erkennst. Du musst nichts weiter tun, als dich zu 
entspannen und mir zu sagen, welche Bilder du siehst.« 

Während er sprach, zog Jamie im Geiste einen einfachen 
Übungskreis, der lediglich dazu diente, Laurens Möbel zu 
schützen. Wenn er sich irrte und sie doch Elementarkräfte 
besaß, dann würde so alles, was sich außerhalb des Kreises 
befand, vorm Verbrennen bewahrt. 

Lauren lehnte sich bequem zurück und versuchte ihren 
Kopf freizubekommen. »Meine Freundin Nat sagt immer, ich 
solle mir einen Ort vorstellen, an dem ich glücklich bin. 
Vielleicht einen Strand oder ein Motorrad auf einer 
Küstenstraße. Moment ...« Sie riss die Augen auf. »Warst du 
das? Kurvige Straße, blauer Himmel, Motorrad?« 

Jamie nickte. »Außerhalb von Carmel. Einer meiner 
Lieblingsorte für eine Motorradfahrt. Komm mal nach 
Kalifornien, dann nehme ich dich mit auf eine Tour.« 

»Das war schön. Vielleicht ist es tatsächlich eine Reise 
wert. Dann ist das also Telepathie?« 

»Nicht ganz. Echte Telepathie erfordert auch von dir eine 
aktive Nutzung von Macht, nur so kannst du das sehen, was 
ich nicht mit Absicht projiziert habe. Im Moment versuchen 
wir vor allem herauszufinden, wie empfindlich dein 
Empfänger ist. Lass es uns noch einmal versuchen. Halt die 


Augen geschlossen und sag mir, was du siehst. Ich sende 
immer weiter Bilder, also rede einfach weiter.« 

Jamie machte mit der Szene von der Küstenstraße in 
Carmel weiter und kurvte zu ihrer beider Freude ein paar 
Minuten lang die Straße entlang. Interessant. Sie konnte den 
Fahrtwind spüren, die Hitze, die Vibrationen des Motorrads. 
Die meisten Menschen sahen nur die Bilder. 

Er fügte ein paar Emotionen hinzu. Oh ja. Sofort empfand 
sie das Gefühl von Freiheit und den Rausch der 
Geschwindigkeit. Sie hatte auf jeden Fall auch empathische 
Fähigkeiten. 

Langsam drehte Jamie die Energie in verschiedenen Teilen 
der Geschichte, die er gerade sendete, herunter. 
Faszinierend. Jetzt sah sie die Bilder nicht mehr, hatte aber 
weiter die sensorischen Eindrücke. Anscheinend hatte er es 
nicht nur mit einer ungewöhnlichen, sondern auch äußerst 
sensiblen Mentalhexe zu tun. 

Vorsichtig öffnete er einen zweiten Kanal, um sie zu 
beobachten. Vorsicht war immer gut. Behutsam führte er sie 
aus ihrem ersten Test heraus. 

Lauren schlug zögernd die Augen auf. »Okay, das hat 
Spaß gemacht. Ich bin noch nie auf einem Motorrad 
gefahren. Das mache ich vielleicht noch mal.« 

»Hier in Chicago bläst ein etwas kühlerer Wind«, sagte 
Jamie. »Das war interessant. Du hast auch die nichtvisuellen 
Teile sehr gut wahrgenommen. Das ist ziemlich selten.« 

Lauren verdrehte die Augen. »Dann habe ich also jetzt das 
Etikett »Hexe< auf meiner Stirn kleben? Wenn Tagträume von 
Motorradfahrten alles sind, was mir meine Begabung 
beschert, dann scheint mir das ziemlich harmlos zu sein.« 

Jamie war nicht so dumm, ihr zu sagen, wie falsch sie 
damit lag. »Fürs Erste sagen wir einfach, dass du eine 
ungewöhnliche Sensibilität für recht schwache mentale 
Projektionen zeigst.« 

Lauren grinste süffisant. »Das ist sehr hübsches 
Fachchinesisch. Das nehme ich auf meine Visitenkarte.« 


Jamie warf ein Kissen nach ihr. Warum waren nur alle 
seine Schüler immer so kindisch? »Mach die Augen wieder 
zu. Jetzt setze ich ein paar Elementarmachtströme in 
Bewegung, so wie gestern im Restaurant, nur ohne visuelle 
Effekte. Ich möchte, dass du mir sagst, ob du etwas 
wahrnimmst oder spürst.« 

Jamie nahm die Macht zu einem einfachen Netz aus 
Elementarenergie zusammen und schob dann behutsam 
einige der Stränge zu der Stelle, wo Lauren saß. Eine 
geschulte oder sensible Hexe hätte selbst diese sanften 
Berührungen gespürt. 

Als sie nicht reagierte, drückte er ein bisschen fester. 
Dann trennte er die Elemente nacheinander voneinander 
und goss sie dann quasi wie einen Eimer Wasser über ihrem 
Kopf aus. Nach ein paar Minuten war er absolut sicher, dass 
sie für Elementarmagie taub, stumm und blind war. 

»Du wirst dich freuen zu hören, dass du ganz bestimmt 
keine Elementarhexe bist.« 

Lauren Öffnete ein Auge. »Bedeutet das, das ich keinen 
Sturm rufen kann?« 

»Ziemlich genau. Diese Begabung kommt am häufigsten 
vor, doch gewöhnlich ist sie nur schwach ausgeprägt. Zum 
Unglück all derer, die Hexen testen und ausbilden, ist sie bei 
einigen wenigen superstark, und ausgerechnet denen fehlt 
es oftmals an Selbstbeherrschung. Aber ich glaube, ich kann 
mich darauf verlassen, dass du mich nicht in Brand steckst 
oder einen Hurrikan vom Lake Michigan herbeirufst.« 

»Wenn das keine guten Nachrichten sind'!« 

Jamie geriet in Versuchung, ein hübsches Feuerchen zu 
entzünden, nur um sie zu provozieren. Aber dies war eine 
sehr bequeme Couch, und sie hatte Brandspuren nicht 
verdient. 

»Für den nächsten Test musst du ein paar einfache 
Anweisungen befolgen. Augen wieder zu.« 

Lauren ließ sich wieder zurück in die Kissen sinken. »Das 
ist fast besser als ein Schläfchen.« 


»Wir fangen einfach an. Wackle mit den Zehen. Lackieren 
sich alle Frauen die Zehennägel; ist das eine Regel? Schon 
gut, antworte nicht darauf. Was ist deine Lieblingsfarbe?« 

Jamie hörte auf zu reden und projizierte nur Worte. 
Lauren, öffne die Augen. Wenn deine Lieblingsfarbe blau ist, 
warum sind dann deine Zehennägel rot? 

»Die Lackfarbe hängt von meiner jeweiligen Laune ab.« 

Jamie schnappte ein Bild von der Schublade auf, in der 
ihre Nagellacke in säuberlich sortierten Farbreihen standen. 
Er gab ihr mental einen Stoß mit dem Ellbogen. Wow, wie 
viele Arten Nagellack braucht eine Frau? Sortierst du auch 
deine Kleidung nach Farbe, oder bist du nur mit deinem 
Nagellack so pingelig? 

Er erkannte den Moment, in dem Lauren begriff, dass sie 
die Einzige war, die laut sprach. Leider sendeten verärgerte 
Mentalhexen ihren Unmut nach außen. Bei ihr drohte dies in 
Panik umzuschlagen. 

Dieser Teil des Programms verlangte die allergrößte 
Vorsicht. Missgelaunte Hexen konnten sehr empfindlich sein. 

»Ich habe dir gesagt, du sollst dich aus meinem Kopf 
raushalten. Raus da.« 

Jamie zuckte zusammen. »Du musst nicht schreien. Glaub 
mir, deine mentale Stimme ist laut genug. Ich war nicht in 
deinem Kopf. Tatsächlich habe ich sogar umfassende 
Vorsichtsmaßnahmen getroffen, um nicht hineinzugeraten.« 

»Woher weißt du dann, dass ich eine Schublade mit nach 
Farben sortierten Nagellacken habe? Und warum kann ich 
dich in meinem Kopf reden hören?« 

»Du bist mir entgegengekommen, Lauren. Sogar So 
ungeschult, wie du bist, kannst du Bilder so weit schicken, 
dass ich sie aufnehmen kann. Und Gefühle auch, ganz 
sicher. Ich wäre dir sehr verbunden, wenn du deine Wut ein 
bisschen runterfahren könntest; sie tut mir im Kopf weh. Ich 
würde sagen, dass du das Komplettpaket an Kräften einer 
Mentalhexe hast.« 


Lauren kochte immer noch vor Wut. »Vielleicht hast du 
einfach nur besonders sensible Rezeptoren.« 

Jamie riskierte ein Lachen. »\Wohl kaum. Meine 
Mentalkräfte sind ziemlich schwach. Nicht so nutzlos wie 
deine Elementarkräfte, aber bei Weitem nicht sensibel 
genug, um das zu schaffen, was du mir vorwirfst. Wenn du 
mir nichts schickst, kann ich auch nichts lesen.« 

Er hörte, was sie nicht sagte, und versuchte ihr die Angst 
zu nehmen. »Lauren. Vergiss nicht, dass ich einen 
Verstärkungszauber gewirkt habe. Niemand auf der Straße 
wird deine Gedanken hören, wenn du an ihm vorbeigehst. 
Dies gibt dir lediglich einen Vorgeschmack auf das, was du 
mit mehr Übung tun könntest, aber du hättest auch mehr 
Kontrolle darüber.« 

Lauren starrte ihn nur an. 

Übertreib’s nicht. Sie braucht Zeit und Raum, und das 
bedeutet, du solltest so schnell wie möglich den Rückzug 
antreten. »Das können wir alles später besprechen. Jetzt ist 
es Zeit für eine Pause.« 

Er sah Laurens weit aufgerissene Augen. Herrje, er stellte 
sich wirklich nicht besonders geschickt an. Die meisten 
Leute, die er testete, wollten gern eine Hexe sein. »Ich weiß, 
es ist alles ein bisschen viel. Ein Schritt nach dem anderen, 
okay? Jetzt gehe ich erst einmal mit einem Freund 
Mittagessen. Komm doch mit.« 

Lauren brachte ein schwaches Lächeln zustande. »Ich 
glaube, ich brauche ein wenig Zeit für mich, aber danke.« 

Jamie wünschte, er wüsste, wie er sie trösten konnte. 
»Kein Problem. Lässt du mich rein, wenn ich heute 
Nachmittag wiederkomme? Ich könnte dir ein paar von den 
ersten Übungen für Mentalhexen zeigen.« 

Das sah schon mehr nach einem Lächeln aus. »Ich denke 
drüber nach.« 

Sie berappelte sich schon wieder. Das war gut. Wenn sie 
auch nur eine halb so gute Hexe war, wie er dachte, dann 
standen ihnen interessante Zeiten bevor. 


Jamie ging erneut ein Risiko ein, indem er die einzige 
Information zu nutzen versuchte, die er beim 
Gedankenlesen unabsichtlich aufgeschnappt hatte: Sie 
hatte sich gewünscht, jemand namens Nat wäre hier. »Es 
wäre vielleicht hilfreich, wenn dir jemand zur Seite stehen 
würde. Hast du eine Freundin, die aufgeschlossen genug ist, 
um es mal mit Gedankenlesen zu probieren? So was wie das 
Motorradfahren, nichts Unheimliches oder Indiskretes.« 

Lauren nickte langsam. »Verstärkung wäre vielleicht gut. 
Meine Freundin Nat kommt heute zum Abendessen. Sie ist 
nicht so leicht aus der Fassung zu bringen, und sie ist einer 
der wenigen Menschen, die ich kenne, die schwebende 
Teller echt cool finden würden.« 

»Ich denke nicht, dass du irgendetwas schweben lassen 
wirst, aber jemand, dem du vertraust, ist perfekt. Ich 
komme eine Stunde früher, damit wir die ersten 
Vorbereitungen treffen können. Mögt ihr Chinesisch? Ich 
spendiere das Abendessen.« 

»Ja. Ich mag Bami Goreng, sie mag Frühlingsrollen. 
Eiscreme würde dir Bonuspunkte einbringen.« 

Als Jamie Lauren verließ, saß sie in einer Ecke ihrer Couch 
und drückte ein Kissen an sich. Noch bevor er das Gebäude 
verlassen hatte, zückte er sein Handy und versuchte ein 
Netz bekommen. Sie war nicht die Einzige, die Verstärkung 
brauchte. 


Jamie: Nell, das ist aber ein empfindlicher Login-Zauber. 
Zweimal hat er mir gesagt, dass ich das falsche 
Passwort habe. 


Nell: Er soll Unruhestifter fernhalten, Brüderchen. :) 


Jamie: Sei nett zu mir, freche Schwester Ich habe 
immerhin gute Nachrichten für dich, wenigstens 
teilweise. 


Sophie: Das bedeutet wohl, dass Lauren dich 
reingelassen hat. 


Jamie: Ich hatte Kaffee und Bagels dabei. Außerdem hab 
ich sie gleich morgens überfallen, weil ich dachte, ich 
habe mehr Erfolg, wenn sie noch nicht ganz wach ist. 


Moira: So schlechte Manieren? Das war doch sicher nicht 
nötig, Jamie. 


Jamie: Wie hätte ich sonst vorgehen sollen, Moira? Gute 
Manieren schienen mich in diesem Fall nicht wirklich 
weiterzubringen. Und da sie mich reingelassen hat, 
war die Entscheidung wohl nicht ganz so falsch. 


Sophie: Hast du sie testen können? 


Jamie: Ja, dieses Mal habe ich einen ordentlichen Test 
durchführen können. Sie ist eine absolute Null in 
Sachen Elementarkräfte, aber sie ist mit Sicherheit 
stark in allen Formen von Mentalmagie. Heute Abend 
gehe ich wieder hin, um an ihren Barrieren zu 
arbeiten. 


Nell: Keine Elementarkräfte - das ist ungewöhnlich. Wie 
hat sie sich beim Test angestellt? 


Jamie: Sie war ziemlich durcheinander, als ich ging. Die 
meisten Leute, die wir testen, wollen Hexen sein oder 
wissen zumindest schon, dass sie anders sind. Ich bin 
nicht daran gewöhnt, der Überbringer 
unwillkommener Nachrichten zu sein. 


Moira: Sind sie denn wirklich nicht willkommen, Jamie, 
oder braucht sie nur ein wenig Zeit? 


Jamie: Das weiß ich nicht. Wenn sie Gefühle projiziert, 
geht ganz schön was ab, und sie stand definitiv unter 
Hochspannung. Ehrlich gesagt kann ich es ihr nicht 
vorwerfen. Normalerweise fangen wir in der 
Ausbildung nicht mit den Mentalkräften an, eben weil 
es so übergriffig ist. 


Nell: Das, und gewöhnlich sind es die Elementarkräfte, 
die jungen Hexen Arger einbringen. 


Jamie: Na ja, das auch. Aber Gedanken zu lesen ist doch 
weitaus intimer, als mit Kerzenflammen oder 
blühenden Blumen zu arbeiten. 


Sophie: Das erste Mal, als ich Magie gewirkt habe, habe 
ich einer Pflanze geholfen zu erblühen, und du hast 


recht - damals habe ich nicht einmal realisiert, dass 
Tante Moira mir geholfen hat. 


Moira: Daran erinnere ich mich, Sophie, meine Liebe. Du 
warst so aufgeregt. 


Jamie: Als wir ihren Empfänger geprüft haben, war sie 
eigentlich ziemlich entspannt. Erst als ich sie auf 
Projektionen getestet habe, hat sie stark reagiert. Für 
sie ist es, als wäre ich unerlaubt in ihren Kopf 
eingedrungen. 


Moira: Aber dazu bist du zu wohlerzogen, da bin ich mir 
sicher. 


Jamie: Das stimmt. Aber sie hat keinen Grund, das zu 
glauben. 


Sophie: Was jetzt? 


Jamie: Eine gute Freundin von ihr kommt zum 
Abendessen. Ich werde versuchen, ein paar einfache 
Übungen mit ihnen beiden durchzuführen. Sobald 
Lauren ihre Barrieren ein wenig unter Kontrolle hat, 
kann sie selber herumexperimentieren. 


Nell: Sie glaubt immer noch, dass du derjenige bist, der 
das alles bewirkt. 


Jamie: Das ist die vernünftigste Erklärung, wenn man 
nicht an Hexen glaubt. 


Nell: Sag ihr, dass es mit deinen Mentalkräften nicht 
sehr weit her ist. 


Jamie: Das habe ich schon, aber an diesem Punkt 
können Worte sie nicht überzeugen. Sie muss etwas 


mit ihren eigenen Kräften tun, das nicht auf andere 
Art erklärbar ist. 


Moira: Das ist klug. Außerdem wird sie sich mit einer 
Freundin, die ihr beisteht, sicherer fühlen. 


Nell: Hört sich an, als wäre die Sache noch nicht in 
trockenen Tüchern, aber ehrlich gesagt glaube ich, 
dass wir uns keinen besseren Start erhoffen durften. 
Jemanden mit solchen Neuigkeiten zu überfallen ist 
immer schwierig. 


Jamie: Noch eine Sache. Ihr solltet euch überlegen, was 
wir tun, wenn sie stärker als der Durchschnitt ist. Ich 
glaube, die Chance ist relativ hoch. 


Moira: Mentalkräfte können zu Anfang schwer zu 
Messen sein. 


Jamie: Ich weiß, aber sie hat auch sehr leichtes Senden 
aufgeschnappt, inklusive der emotionalen und 
sensorischen Untertöne - ohne jede Ubung. 


Moira: Oje. Dann sieht es wirklich so aus, als wäre sie 
stark. 


Nell: Nun, du kannst zumindest die Grundausbildung 
übernehmen. 


Jamie: Das kann ich. Aber ich halte es für keine gute 
Idee, eine ziemlich sensible Mentalhexe mit nur einer 
rudimentären Beherrschung ihrer Barrieren allein zu 
lassen. 


Moira: Und das tun wir auch nicht, wenn es tatsächlich 
so ist. Einen Schritt nach dem anderen, mein Junge. 


Mach dir erst ein genaueres Bild von ihr, dann sehen 
wir weiter. 


Jamie: Danke. Tatsächlich war es ein kleiner Schock, auf 
jemanden zu treffen, der so stark ist. So etwas hätte 
doch irgendwer bemerken müssen. 


Sophie: Dort, wo sie lebt, gibt es nicht gerade viele 
Hexen, Jamie. Vielen Empathen gelingt es irgendwie, 
mentale Barrieren zu errichten, wenn sie keine 
Ausbildung bekommen. Das ist möglicherweise der 
Grund, warum sie ihre Kräfte nicht gespürt hat. Und 
anscheinend verfügt sie über keinerlei 
Elementarmagie, die sich bei Teenagern 
normalerweise am stärksten bemerkbar macht. 
Möglicherweise haben sich ihre Kräfte nach und nach 
ausgebildet, sodass sie es gar nicht realisiert hat. 


Jamie: Ich verstehe, was du sagen willst, aber trotzdem. 
Sie ist stark, Sophie. Das sagt mir mein Bauchgefühl, 
auch wenn mir noch die Daten fehlen, die das 
bestätigen. Normalerweise bleiben nur die 
schwächeren Begabungen unbemerkt. 


Sophie: Hat sie irgendwelche Heilkräfte? 


Jamie: Die habe ich noch nicht getestet. Wenn ich die 
Gelegenheit habe, mache ich das heute Abend. Ich 
würde aber sagen, nein. Wenn sie heilen könnte, wäre 
sie durch ihr emphatisches Einfühlungsvermögen 
vermutlich zu anfällig für den Schmerz der anderen, 
um so normal zu leben, wie sie es tut. 


Sophie: Gewöhnlich bringt gerade diese Kombination die 
mächtigsten Heiler hervor. 


Jamie: Das stimmt - aber fällt dir ein empathischer 
Heiler ein, der bis ins Erwachsenenalter unerkannt 
blieb? 


Moira: Nein. Und wir haben hier viele empathische 
Heiler. Als Kinder sind sie übersensibel, bis sie lernen, 
Barrieren zu errichten. Ich kenne aber auch Empathen, 
die keine Hexen sind. Diese Fähigkeit ist einfacher zu 
verbergen oder zu ignorieren, vorausgesetzt, sie hat 
tatsächlich nur diese. 


Nell: Sie könnte auch eine Zauberin sein. Das wäre eine 
nette Mischung. Einen Kreis zu koordinieren ist 
einfacher, wenn man allen Beteiligten den Zauber, 
den man wirken möchte, vorab schicken kann. 


Jamie: Im Moment können wir es einfach noch nicht 
genau einschätzen. Natürlich braucht sie noch mehr 
Ausbildung, bevor wir das prüfen können. Tut mir leid, 
dass ich mich wiederhole, aber wie gehen wir in dieser 
Sache jetzt weiter vor? 


Nell: Was stört dich denn? 


Jamie: Im Moment ist es nur ein Bauchgefühl. Ich gehe 
zurück und fange mit ein paar grundlegenden 
Übungen in energetischem Clearing und dem 
Errichten von Barrieren an, aber darüber hinaus kann 
ich wenig für sie tun. Wenn sie so stark ist, wie ich 
denke, wird sie mehr Ausbildung brauchen und zwar 
schnell, sobald sie diese Kanäle auch nur ein bisschen 
geöffnet hat. 


Moira: Da hast du nicht unrecht. Wenn sie sehr sensibel 
ist, werden einfache Barrieren nicht reichen. 


Jamie: Sie wohnt in der Innenstadt von Chicago - mitten 
unter Menschen. Wenn ihre Sensibilität hoch ist und 
ihre Barrieren wackelig sind, können wir sie nicht 
einfach so da lassen. 


Moira: In der Tat. Zu ihrer eigenen Sicherheit und der 
der anderen Menschen. 


Jamie: Ganz genau. Weder will ich, dass sie völlig von 
der Rolle ist, wenn ich gehe, noch dass sie durch ihre 
Labilität für andere zur Gefahr wird. 


Nell: Falls es dazu kommen sollte, fällt uns schon etwas 
ein. Du bist nur die Vorhut. 


Jamie: Das ist ein Argument. Jetzt brauche ich erst mal 
eine Auszeit, dann gehe ich dorthin zurück zum 
Abendessen. Mal sehen, wie weit uns chinesisches 
Essen und Eiscreme bringen. Bericht über den 
Erstkontakt abgeschlossen, over and out. 


Nell loggte sich aus dem Chat aus und fuhr mit der Maus 
ziellos hin und her. Jamie machte sich nicht ohne Grund 
Sorgen. Er hatte schon mit vielen Hexenschülern gearbeitet. 
Er war sogar ÄAervyns erster Lehrer gewesen. 

Macht, selbst große Macht, sollte Jamie eigentlich nicht 
nervös machen. 

Vielleicht lenkten ihn Laurens Beine zu sehr ab. So wie sie 
Jamie kannte, war das das eigentliche Problem. 


Nichts war schöner als ein Schläfchen am 
Samstagnachmittag auf der besten Couch der Welt. 
Zufrieden streckte sich Lauren und überlegte, ob sie sich für 
eine zweite Dosis Lethargie noch einmal umdrehen sollte. 


Eigentlich hatte sie sich das heute Morgen verdient. 
Hexer, die ihr Kaffee brachten, in ihrem Kopf herumspuken 
und aus der Ferne in ihrer Nagellackkollektion 
herumschnüffeln konnten, waren anstrengend. 

Es war immer noch möglich, dass Jamie ganz allein dafür 
verantwortlich war. Seine Mentalmagie, seine anscheinend 
sehr realen Kräfte. Diese Theorie zog sie auf jeden Fall vor. 

Das würde allerdings bedeuten, dass in Kalifornien drei 
Frauen in einem Chatroom zusammen mit einem Typen ein 
irres Komplott geschmiedet hatten, um eine geistig völlig 
gesunde Frau davon zu überzeugen, dass sie eine Hexe war. 
Aber ihr Ego war einfach nicht groß genug, um zu glauben, 
dass sie Ziel einer solch seltsamen Hexenjagd sein könnte. 

Wie ging noch mal dieser Satz von Sherlock Holmes? 
Schließe das Unmögliche aus, dann ist das, was übrig bleibt, 
die Wahrheit, und sei es auch noch so unwahrscheinlich. So 
ungefähr. 

Na gut, vielleicht hatte sie tatsächlich ganz schwache 
telepathische Kräfte. In Jamies Welt machte sie das zu einer 
Hexe. In ihrer Welt machte sie das vermutlich nur zu einer 
besseren Immobilienmaklerin. Sie hatte ein gutes 
Bauchgefühl, und wenn man schon glaubte, dass ein Bauch 
etwas erspürte, dann war es doch gar nicht so weit 
hergeholt, dass ein Gehirn es auch konnte, oder? 

Lauren rollte sich herum und entschloss sich nun doch zu 
einem zweiten Schläfchen. 


Nat tanzte die Straße entlang, in der Lauren wohnte. Drei 
Yoga-Kurse heute, alle voll bis unters Dach. Spirit-Yoga war 
gefragt. Nichts liebte sie mehr, als eine ganze Gruppe von 
Menschen biegsamer und zentrierter, als sie gekommen 
waren, nach Hause zu entlassen. 

Als sie noch klein war, hätte sie sich nie träumen lassen, 
dass sie einmal ein so glückliches Leben führen würde. 
Oder - sie lachte - eines, das so gar nicht dem entsprach, 
was von einer Smythe erwartet wurde. Yoga zu unterrichten, 


deswegen würde man in manchen Familien nicht einmal die 
Augenbraue hochziehen, doch in ihrer war das ungefähr so, 
als würde man einer Sekte beitreten oder in der Bar an der 
Ecke Karaoke singen. Nahezu undenkbar. 

Und nun aß sie mit einem Hexer zu Abend. Damit stellte 
sie vermutlich einen neuen Smythe-Rekord für 
unangemessenes Verhalten auf. Vielleicht war es 
oberflächlich von ihr, aber sie genoss die kleine Rolle, die 
sie darin spielte, das Familien-Karma wieder ins 
Gleichgewicht zu bringen. 

Nicht dass sie einen zusätzlichen Grund brauchte, um zum 
Abendessen zu kommen. Lauren hatte sie eingeladen, und 
das war genug. 

Sie war sehr neugierig auf Laurens Hexer. Magische 
Mentalkräfte und schwebende Teller. Und irgendwelche 
Gedankenlese-Übungen. Das schien ein vielversprechendes 
Dinner zu werden. 


»Schon besser. Trotzdem musst du dich noch mehr 
entspannen und deine Kanäle weiter Öffnen, aber das war 
schon ganz gut.« Jamie drehte sich ein bisschen, um die 
Verspannungen im Rücken zu lösen. Er und Lauren saßen 
nun schon seit einer Stunde auf dem Boden und machten 
eine der allereinfachsten Mentalmagie-Übungen: Öffnen und 
Schließen mentaler Channel. 

»Deine Barrieren sind immer noch sehr stark. Du musst 
sie dir nicht als Wand vorstellen - eher wie eine weiche und 
flexible Seifenblase.. Wenn du etwas abwehren und die 
Gefühle und Gedanken von anderen von dir fernhalten 
willst, bläst du die Blase auf. Um sensibler zu sein, leerst du 
sie wieder und ziehst sie näher an dich ran, damit du das, 
was draußen ist, deutlicher wahrnehmen kannst. Nur in sehr 
seltenen Fällen lässt du die Seifenblase ganz los, denn ohne 
sie bist du zu verletzlich.« 

»Dann ist es ja ein Wunder, dass ich die letzten 
achtundzwanzig Jahre überlebt habe«, sagte Lauren trocken. 


»Oh, deine aktuellen Barrieren sind effektiv genug. 
Vermutlich nimmst du meist nur das wahr, was du auch 
wahrnehmen willst. Aber um Mentalmagie wirklich nutzen 
zu können, musst du in der Lage sein zu entscheiden, wann 
du dich öffnen und wann du senden möchtest. Mit den 
klobigen Barrieren, die du jetzt errichtet hast, kannst du das 
nicht. Du brauchst feinere Instrumente.« 

»Backsteine, Seifenblasen, pinkfarbene Federn. Ich 
glaube, ich sehe einfach noch immer nicht den Sinn darin.« 

»Das wirst du besser verstehen, wenn deine Freundin Nat 
hier ist. Ich helfe dir bei der Kontrolle deiner Barrieren, 
während du versuchst, etwas Einfaches zu ihr zu senden 
und von ihr zu empfangen. Dann wirst du den Unterschied 
zwischen Backsteinen und Blasen schon sehen, glaub mir. 
Versuchen wir es doch noch einmal mit der Seifenblase.« 

Geduldig zeigte Jamie Lauren, wie sie den Geist beruhigte 
und den Atem zu ihren mentalen Barrieren schickte, sodass 
die Blase von ihrem Atem dirigiert wurde. Mit einer sachten 
mentalen Berührung forderte er sie auf, die Blase nach und 
nach wieder kleiner werden zu lassen. Gut - sie machte 
Fortschritte. 

Jeder Schüler braucht eine andere Visualisierung. Manche 
kamen mit Backsteinen sehr gut zurecht. Seifenblasen 
waren zwar nicht gerade sein Lieblingsbild - er stellte sich 
immer vor, wie sie platzten -, aber für Lauren schienen sie 
das Richtige zu sein. 

Sie waren so vertieft, dass keiner von beiden mitbekam, 
wie Nat die Wohnungstür öffnete. Jamie spürte sie zuerst, 
als eine neue Präsenz am Rand des Übungskreises. 

Da er Lauren in diesem sensiblen Augenblick nicht 
irritieren wollte, sendete er Nat ein sanftes mentales Signal, 
um sie zum Stehenbleiben zu bringen. Dankbar bemerkte 
er, dass die Stimme in ihrem Kopf sie absolut nicht 
beunruhigte. Vielleicht konnte seine Schülerin noch von 
ihrer Freundin lernen. Indem er seine Energien teilte, hielt er 


die Verbindung mit Lauren, während er gleichzeitig den 
Ubungskreis öffnete, um Nat hineinzulassen. 

Dann schlug er die Augen auf und sah Nat zum ersten 
Mal. 


Lauren hatte das Gefühl, ihr Kopf würde explodieren. Ein 
Tsunami der Emotionen rollte über ihr Gehirn hinweg. 
Schock. Verlangen. Angst. Akzeptanz. Liebe. 

Jamie fühlte, wie die Verbindung in seinem Kopf riss, als 
Lauren auf dem Boden auftraf. Bewusstlos. Oh, Mist. 

Sofort war Nat neben Lauren. Sie streckte die Hand nach 
ihrer Freundin aus und sah Jamie mit großen Augen an. 
»Helfen Sie ihr. Was ist passiert?« 

Er sah Nat an. Er hatte sich jetzt wieder besser unter 
Kontrolle, sodass die Welle nicht mehr ganz so heftig war. 
Aber er wusste, wusste es mit großer Gewissheit, dass sie 
seine Zukunft war. Und er war sich ziemlich sicher, dass der 
Rückstrom seiner Reaktion Lauren durch ihre weit 
geöffneten Kanäle getroffen hatte. 

Mit der Übung von dreißig Jahren zog er seine Barrieren 
eng an sich. Dann streckte er einen energetischen Finger 
nach Lauren aus und seufzte erleichtert. »Einfache 
Überlastung. Nichts Schlimmes, aber sie wird Schlaf 
brauchen. Wo ist ihr Schlafzimmer?« 

Jamie hob Lauren hoch und folgte Nat durch den Flur. 
Vorsichtig legte er Lauren auf das Bett und setzte sich 
neben sie. Dass auch seine Beine ein wenig wackelig waren, 
konnte er nicht darauf schieben, dass er ein Hexenneuling 
war. 

Er atmete, um sich zu zentrieren, schloss die Augen und 
griff sanft nach Laurens Geist. Er war zwar kein Heiler, doch 
alle Hexenausbilder lernten die grundlegenden Zauber zur 
Behandlung der Symptome einer Machtüberlastung. Er 
beruhigte und schloss ihre Kanäle und schickte sie tiefer in 
den Schlaf. 


Als er die Augen wieder öffnete, saß Nat auf der anderen 
Seite des Bettes, die Beine zu einem entspannten Lotussitz 
verschränkt, den man erst mit viel Übung beherrschte. 

»Es geht ihr gut - sie braucht nur Ruhe.« 

So saßen sie einen Moment zusammen und lauschten 
Laurens friedlichem Atem. 

Nat hatte einen sehr ruhigen und einen sehr offenen 
Geist. Ihr einziger Gedanke war für Jamie kristallklar. In 
jedem Leben gab es wichtige Wendepunkte, und ihre beste 
Freundin war offensichtlich gerade mit Karacho in einen 
solchen hineingerasselt. 

Das traf es wohl, dachte Jamie. Und sie ist nicht die 
Einzige. 

Leise sagte er zu Nat: »Sie können bei ihr sitzen bleiben - 
das beruhigt sie. Wenn sie aufwacht, wird sie großen Hunger 
haben. Wir lassen sie eine Stunde oder so schlafen, dann 
Muss sie etwas essen. Ich bestelle etwas beim Chinesen.« 


Jamie ging in die Küche, zog sein Handy heraus und ließ sich 
dann einfach auf einen Stuhl sinken. Seine sehr schwachen 
und völlig unberechenbaren Präkog-Kräfte hatten sich einen 
denkbar schlechten Zeitpunkt ausgesucht, um in 
Erscheinung zu treten. 

Ein Blick auf Nat hatte genügt, und die Fragmente von 
Visionen ihrer gemeinsamen Zukunft hatten ihn übermannt. 
Ihrer möglichen Zukunft. Präkognition zeigte das, was 
möglich, nicht das, was sicher war. 

Trotzdem. Es hatte sich verdammt sicher angefühlt. 

Nat, wie sie im Shattuck in Berkeley tanzte, lachend und 
einladend. Der Weihnachtsmorgen mit seiner Familie. Wie 
sie zusammen Yoga bei Sonnenaufgang machten und das 
Gefühl, so unwahrscheinlich es auch war, dass es ihm Spaß 
machte. 

Nat schwanger mit ihrem ersten Kind. 

Wie er zusammen mit einem Kleinkind, das Aervyn 
erschreckend ähnlich sah, einen Schneemann in ihrem 


Vorgarten baute. Und verflixt und zugenäht, in Berkeley 
schneite es nicht. Aber in Chicago, wo er offenbar mit Nat, 
mindestens einem sehr niedlichen Kind und einem 
Schneemann lebte. 

Wo er Nat und einen kleinen Jungen mit erschreckender 
Heftigkeit liebte. 

Das alles war auf ihn eingeprasselt, während er gerade 
die mentalen Kanäle eines anderen kontrollierte. 
Unglaublich schlechtes Timing. 

Gewöhnlich war er ziemlich locker, was Störungen 
während der Übungen anging. Unfälle passierten, und wenn 
man Hexen ausbildete, sogar ziemlich häufig. Den Schaden, 
den verirrte Zauber anrichteten, wieder beheben, kleinere 
Verletzungen heilen, unbeteiligte Zuschauer aus dem Weg 
ziehen - das gehörte alles zu seinem Job. 

Jamie lehnte den Kopf an die Wand. Natürlich könnte er 
einfach so tun, als wäre das ein normaler Trainingsunfall, 
aber eigentlich war Lauren in diesem Moment nur eine 
unbeteiligte Zuschauerin gewesen. Jede Mentalhexe im 
Umkreis von zwei Kilometern musste die Schockwelle einer 
so starken präkognitiven Episode gespürt haben. Und 
Lauren war völlig ohne Barrieren und damit äußerst 
verwundbar gewesen. 

Zumindest war damit eine wichtige Frage beantwortet. 
Nur eine Mentalhexe mit sehr starken Fähigkeiten war in der 
Lage, eine solche Gezeitenwelle zu absorbieren und 
anschließend nur leichte Symptome einer Überlastung zu 
zeigen. Lauren würde einmal eine sehr mächtige Hexe sein. 

Und er hatte gerade ihre Kanäle ganz weit aufgerissen. 


Lauren kam in die Küche, dicht gefolgt von Nat. »Ich könnte 
gerade halb Chicago auffressen, und ich fühle mich, als 
wäre ein Bus über meinen Kopf gefahren. Was zum Teufel ist 
passiert?« 

Jamie, der sich mit den Bedürfnissen von Hexenschülern 
bestens auskannte, drückte ihr eine der Lieferdienst- 
Packungen in die Hand. »Iss. Dann geht es deinem Kopf 
besser.« 

Nat, die einen Teller aus dem Schrank holen wollte, sah 
staunend zu, wie Lauren in rasender Geschwindigkeit das 
Bami Goreng in sich hineinschaufelte. Amüsiert beobachtete 
Jamie ihre Reaktion. Offensichtlich aß Lauren sonst nicht wie 
ein ausgehungerter männlicher Teenager. 

Er gab auch Nat einen Karton. »Na los. Glauben Sie mir - 
Sie sollten sich lieber beeilen, bevor sie sich darüber 
hermacht.« 

Jamie betrachtete die Fremde, die er lieben würde, und die 
Hexe, mit deren Ausbildung er gerade begonnen hatte. Was 
hatte er bloß getan? 

Mit beiden stand ihm ein schwieriges Gespräch bevor, und 
er war sich nicht sicher, ob er auch nur für eins von beiden 
auf der Höhe war. Er biss in eine Frühlingsrolle. 


Nell hatte keine Ahnung, wie tief sie in seiner Schuld stand. 
Am besten, ich gehe es wie einen komplexen Zauber an. 
Ein Schritt nach dem anderen, möglichst ohne allzu großen 


Schaden anzurichten. 

»Geht es deinem Kopf besser, Lauren?« 

»Ja«, sagte Lauren mit vollem Mund. Sie war bereits beim 
zweiten Karton mit Bami Goreng. »Das Essen hilft. Bist du 
das Genie, das genug Essen für zehn bestellt hat?« 

»Ja. Hexenschüler sind immer hungrig.« 

»Kluger Mann. Gibst du mir was von den Frühlingsrollen 
ab?« 

Jamie scannte Lauren, gerade rechtzeitig, um 
mitzubekommen, wie sie Nats Gedanken aufschnappte. Sie 
hat nicht mal mit der Wimper gezuckt, als er sie eine Hexe 
genannt hat. 

»Das ist eine lange Geschichte, Nat.« 

Nat runzelte die Stirn. »Habe ich etwas gesagt?« 

»Oh, Mist. Ich kann hören, was du denkst.« Lauren drehte 
sich zu Jamie um. In ihrem Gesicht malte sich beginnende 
Panik. »Ich kann hören, was sie denkt. Was passiert mit 
mir?« 

Jamie schickte ihr so viel Ruhe, wie er verantworten 
konnte. »Deine Kanäle sind überlastet. Zu viel Input. Wem 
das passiert, der ist meist noch einige Tage lang 
hypersensibel. Während wir gerade noch Mühe hatten, 
deine Barrieren zu lockern, wird es jetzt ein wenig Arbeit 
erfordern, sie wieder zu errichten. Bis dahin wirst du 
zumindest die äußere Schicht der Gedanken und Gefühle 
der Menschen um dich herum wahrnehmen.« 

»Okay.« Lauren nickte langsam, sah aber immer noch 
skeptisch aus. »Warum kann ich dich nicht hören?« 

»Ich habe meine Barrieren hochgezogen. Daran haben wir 
gerade gearbeitet, als du überlastet wurdest.« Er wandte 
sich an Nat. »Mit Ihrer Erlaubnis kann ich Ihnen helfen, auch 
Ihre Barrieren zu stärken. Für Lauren ist es im Moment noch 
schwer, mit zu vielen fremden Gedanken fertigzuwerden.« 

Als Nat zustimmend nickte, nahm Jamie behutsam Kontakt 
mit ihrem Geist auf. Es dauerte nur einen Moment, bis er in 


ihre erstaunlich ruhige, klare Energie eingetaucht war und 
sanft ihre Barrieren verstärken konnte. 

»Das dürfte für ein paar Stunden reichen. Es ist keine 
komplette Blockade, sondern schwächt das, was 
durchkommt. Lauren, sobald wir mit dem Essen fertig sind, 
werden wir daran arbeiten, deine Channel wieder ein wenig 
zu schließen.« 

Lauren fuchtelte mit den Stäbchen wie mit einer Waffe. 
»Äh äh. Auf keinen Fall werde ich mich noch mal auf dieses 
Spielchen einlassen, bis ich weiß, was, zum Teufel, da eben 
passiert ist. Es war, als würde mein Kopf explodieren.« 

Jamie seufzte. »Das war mein Fehler, und ich muss mich 
dafür wirklich bei dir entschuldigen. Es liegt in der 
Verantwortung des Ausbilders sicherzustellen, dass der 
Energiefluss nicht außer Kontrolle gerät. Ich hab’s 
vermasselt.« 

»Das war mehr als nur ein bisschen außer Kontrolle.« 

Jamie sah, dass sie immer noch die Stirn runzelte. »Du 
hast immer noch Kopfschmerzen, nicht wahr? Hast du 
Ibuprofen oder so im Haus? Das wird helfen.« 

Lauren verließ das Zimmer, einen dritten Karton mit Bami 
Goreng in den Händen. 


Endlich, nach drei Portionen Bami Goreng und vier 
Frühlingsrollen, räkelte Lauren sich neben Nat auf der Couch 
und beäugte Jamie argwöhnisch. »Also, zurück zu der 
großen Frage: Was, zur Hölle, ist passiert?« 

»Ich habe einige Vermutungen«, sagte Jamie, »aber zuerst 
möchte ich ein paar Fakten sammeln. Ich möchte, dass du 
versuchst, dich daran zu erinnern, was genau du gespürt 
hast.« 

»Ich habe mich darauf konzentriert, meine Seifenblase 
schrumpfen zu lassen.« Sie blickte zu Nat. »Darin wärst du 
besser als ich. Das ist fast so wie diese ganzen Sachen mit 
dem Atmen und der Meditation, die du machst.« 

Nat sah verwirrt aus. »Seifenblase?« 


Jamie kam Lauren mit der Erklärung zuvor. »Das ist die 
erste Lektion für Mentalhexen. Das Ziel ist es, flexible 
Barrieren zu schaffen, mit denen Lauren regeln kann, was 
sie in ihren Geist hinein- und was sie hinauslässt.« 

»Lauren ist eine Mentalhexe?« 

Nur zu, Nat, dachte Lauren. Mentalhexe, schwache 
Telepathin, was auch immer. Irgendetwas davon musste ja 
wohl zutreffen, wenn sie plötzlich bewusstlos 
zusammenbrach, aber glücklich war sie darüber nicht. 

Jamie nickte und beobachtete Nat mit festem Blick. »Ich 
glaube, ja. Wir hatten vor, heute Abend noch ein paar 
weitere Tests durchzuführen, um sicherzugehen, aber eine 
solche Überlastung ist nur bei Hexen möglich.« 

Nat grinste Lauren an. »Du führst ein interessantes Leben, 
Süße.« 

Lauren sah, dass Jamie sichtbar erleichtert war. Das war 
interessant. Oder vielleicht auch nicht. Die meisten 
Freundinnen wären wohl zumindest ein wenig aus dem 
Gleichgewicht gebracht, wenn sie zu hören bekamen: He, 
deine Freundin ist eine Hexe. Sie stieß Nat mit dem Ellbogen 
an. »Ich glaube, Jamie hatte Angst, dass du von Bord gehen 
würdest.« 

Jamie sah schockiert aus. »Hast du das gehört?« 

Er glaubt, ich würde seine Gedanken lesen. Dummer 
Hexer. Lauren drückte ein Kissen an sich. »Dazu brauche ich 
keine abgefahrene Mentalmagie. Ich wette, du bist ein ganz 
mieser Pokerspieler. Du musst dir keine Gedanken machen, 
dass Nat von dieser ganzen Hexengeschichte genug haben 
könnte. Ich bin die, um die du dir Sorgen machen solltest.« 

Jamie schnitt eine Grimasse. »Ja, das habe ich verstanden. 
Kommen wir zurück zu dem, was passiert ist. Du hast daran 
gearbeitet, deine Barrieren zu reduzieren ...« 

»Ich glaube, es hat besser geklappt als die Male zuvor. Ich 
konnte dich dort spüren, wie du irgendwie alles 
zusammengehalten hast, aber mehr habe ich von dir zuerst 


nicht empfangen ...« Lauren sprach langsamer, als sie 
im Geiste noch einmal durchging, was dann geschehen war. 

Böse funkelte sie Jamie an. »Moment mal. Ich dachte, ich 
hätte mich selbst überlastet, weil ich die Kontrolle über 
etwas verloren hätte. Aber es kam von dir. Diese riesige 
Welle kam von dir. Was, zur Hölle, ist passiert?« 

Er sah sie mit festem Blick an. »Du hast recht. Du hast es 
nicht ausgelöst. Ich habe für einen Moment die Kontrolle 
verloren, und da wir so eng verbunden waren, ist leider 
etwas davon zu dir durchgedrungen. Wie schon gesagt: Das 
hätte nicht passieren dürfen, und es tut mir leid.« 

»Ich dachte, Nell hätte dich geschickt, weil du gut bist.« 
Die Vorstellung, dass ein inkompetenter Hexer in ihrem Kopf 
gewesen war, machte Lauren mehr als nur ein bisschen 
Angst. Selbst wenn es mit ihrer Einwilligung geschehen war. 

Jamie seufzte. »Ich bin sehr gut. Das war nicht das 
Problem. Erinnerst du dich, als ich dir die verschiedenen 
Arten der Macht erklärt habe? Meine Kräfte liegen vor allem 
im Bereich der Elementarenergien, aber von den meisten 
anderen habe ich auch ein bisschen. Das macht aus mir 
einen guten Ausbilder - ich kann von allem etwas. 
Unglücklicherweise habe ich auch Präkog-Kräfte, doch sie 
sind schwach und manifestieren sich nur sehr selten.« 

»Präakog?« 

Nat lehnte sich auf der Couch vor. »Sie können in die 
Zukunft sehen?« 

Wenn schon eine von uns eine Hexe sein musste, dachte 
Lauren, dann Nat. Sie war viel besser geeignet. 

Jamie zuckte die Achseln. »Präkog-Visionen sind nicht sehr 
klar, deshalb ist es eine sehr frustrierende Fähigkeit. Man 
sieht mehrere Möglichkeiten von dem, was geschehen 
könnte, nicht das, was aller Voraussicht nach passieren wird. 
Ich empfange gewöhnlich nur einige kurze Bilder. Dieses Mal 
war es länger und stärker als sonst. Es passiert mir nur ein- 
oder zweimal im Jahr. Das Timing war denkbar schlecht.« 


Er konnte in die Zukunft sehen? Wenn das nicht 
unheimlich war. »Dann hat mich also ein ganz zufälliges 
Ereignis ausgeknockt?« 

Jamie seufzte. »Nein, es war nicht zufällig. Normalerweise 
gibt es einen Auslöser für solche Visionen.« 

Darauf folgte ein langes Schweigen. Lauren wartete. Jamie 
fühlte sich sichtlich unbehaglich. »Äh, klärst du mich noch 
auf? Was war dieser Auslöser?« 

In die Stille hinein sagte Nat: »Ich fürchte, das war ich.« 

Lauren schüttelte den Kopf. Nein, Nat konnte nicht die 
Ursache sein. »Das ergibt keinen Sinn. Wir wussten ja nicht 
einmal, dass du da warst. Du musst dich selbst reingelassen 
haben.« 

»Ich wusste es«, sagte Jamie. »Es gehört zu meinem Job, 
den Bereich außerhalb des Übungskreises zu überwachen, 
um sicherzustellen, dass er nicht gebrochen wird.« 

Nat machte ein entsetztes Gesicht. »Habe ich den Kreis 
gebrochen? Ist Lauren deswegen überlastet worden?« 

Jamie griff nach Nats Hand. »Auf keinen Fall. Es war nicht 
Ihr Fehler. Ich habe Sie in den Kreis hineingelassen, weil 
Lauren Ihnen vertraut und Ihr Geist eine sehr ruhige Präsenz 
hat. Bei der nächsten Übung hätten wir Sie mit in den Kreis 
genommen.« 

Jamie stand auf, ging in die Küche und kam mit zwei 
Bechern Schokoladeneis zurück. Jesses, dachte Lauren. 
Wenn ein Mann versucht, dich mit Eiscreme zu erweichen, 
dann weißt du, dass es schlimm steht. Wie dem auch sei, es 
könnte funktionieren. Sie war schon wieder hungrig. 

Jamie setzte sich wieder auf den Boden und sah Nat an. 
»Sie haben nichts mit Lauren gemacht. Es ist das, was Sie 
mit mir gemacht haben. Sie waren der Auslöser für meine 
Vision.« 

Lauren begann zu lachen. »Junge, Junge, ihr Hexen seid ja 
echte Nervenbündel. Zuerst löse ich einen Hol-Zauber aus, 
dann aktiviert Nat deine Präkog-Kräfte.« 


Sie wurde wieder ernst, als ihr ein verrückter Gedanke 
kam. »Warte, bedeutet das, dass Nat auch eine Hexe ist?« 

Jamie betrachtete Nat genauer und nahm ihre Hand. »Das 
ist eine gute Frage. Ich mache jetzt gerade denselben 
einfachen Scan, den ich auch mit Lauren durchgeführt 
habe.« 

»Und wann genau ist dieser kleine Eingriff in meine 
Privatsphäre passiert?«, fragte Lauren. 

»jJetzt mach mal halb lang, Lauren«, sagte Nat. »Wenn er 
dich vorher gefragt hätte, hättest du dich dann von ihm 
scannen lassen?« 

Diesen Ton schlug Nat nur äußerst selten bei ihr an. 
»Nein.« 

Nat bedachte Lauren mit einem sehr ernsten Blick. »Wenn 
das ein Teil deines Wesens sein sollte, Liebes, dann solltest 
du besser darüber Bescheid wissen. Es ist eine Gabe, und 
wir haben die Verantwortung, unsere Gaben zu nutzen und 
sie zu entwickeln. Wenn Jamie dir dabei helfen kann, dann 
sei nicht so streng mit ihm. Ich will nicht, dass du jederzeit 
bewusstlos werden kannst. Du musst wissen, was in deinem 
Inneren ist.« 

Was die wohlgesetzte Art einer Natalie Smythe war, ihr zu 
sagen, sie solle erwachsen werden und sich nicht so 
anstellen, dachte Lauren. 

Jamie sah sehr beeindruckt aus. »Eines Tages werden Sie 
eine tolle Mutter sein.« 

Nat errötete. »Tut mir leid - ich halte nicht oft solche 
Ansprachen.« 

»Deswegen ist es ja auch umso beeindruckender, wenn du 
es tust«, sagte Lauren. 

Nat blickte Jamie an. »Also, muss ich meinem eigenen Rat 
folgen? Ich glaube nicht. Schließlich bin ich ja keine Hexe, 
oder?« 

»Nein. Sie haben einen flexiblen und klaren Verstand. Sie 
können gut mit Energien umgehen, aber Sie sind keine 
Hexe.« 


»Wie kannst du dir da so schnell sicher sein?«, fragte 
Lauren. »Sind dazu nicht erst diese ganzen Tests nötig, die 
du mit mir gemacht hast?« 

Jamie schüttelte den Kopf. »Nein. Anwesenheit oder 
Abwesenheit von Macht erspüre ich sehr schnell. Wenn man 
Zugang zu Machtquellen hat, auch unabsichtlich oder auf 
nicht erlernte Weise, hinterlässt das einen Abdruck, so 
etwas wie ein Echo. Dieser Abdruck ist unverwechselbar, 
und Nat hat ihn nicht.« 

»Das ist wirklich ein seltsames Karma. Sie wäre eine sehr 
viel bessere Hexe als ich.« 

Jamie grinste. »Sie wird eine ausgezeichnete Hilfslehrerin 
sein. Ihr Geist und ihre Gefühle sind stabil, das ist ein großer 
Vorteil.« 

Lauren verdrehte die Augen. »Du hoffst ja nur, dass sie 
mich bei der Stange hält.« 

»Das auch. Doch der Tag war lang. Ruht euch ein wenig 
aus, dann fangen wir morgen wieder an.« Jamie sah Nat an. 
»Können Sie morgen wieder mit dabei sein?« 

Sie nickte. »Ich komme mit Ihnen.« 


Auf der Straße vor der Haustür blieb Nat stehen. »Mein 
Yoga-Studio ist nur zwei Blocks entfernt. Wir müssen reden. 
Trinken wir irgendwo auf dem Weg dahin einen Kaffee?« 

Jamie blickte auf sie hinunter. Oh, oh. Zeit für die 
unangenehme Unterhaltung, Teil zwei. Nach der kleinen 
Ansprache, die sie Lauren gehalten hatte, war ziemlich klar, 
dass Nat Mumm hatte. Trotzdem fragte er sich, wie sie seine 
Visionen der Zukunft verkraften würde. 

»Der Tee, den Sie in Ihrem Studio haben, wäre mir auch 
recht.« 

Nat bedachte ihn mit einem langen Blick. »Na gut. Und 
dann erzählen Sie mir, was Sie sonst noch über mein Leben 
gesehen haben.« 

»Das ist Ihnen wohl nicht entgangen, hm? Ich sage es 
Ihnen, aber erst sollten wir diese fürchterliche Kälte hinter 


uns lassen.« Schweigend gingen sie die Straße hinunter. 
Jamie blies Kringel in die Luft und überlegte, wie viel er ihr 
erzählen sollte. 

Die Stille dauerte an, als sie ihn ins Studio ließ und 
verschwand, um Tee zu machen. Er schlenderte in den 
Hauptraum und sah sich um. Alles hier atmete ihr Wesen. 

Einige Minuten später kam Nat mit zwei Tassen Tee zurück 
und ließ sich vor ihm nieder. 

Sie ist so erstaunlich ruhig, dachte Jamie. »Wissen Sie, 
Lauren hat wirklich Glück. Nicht jede Freundin hätte so 
gelassen reagiert wie Sie heute. Sie fängt gerade erst an zu 
verstehen, dass ihre Mentalkräfte nichts Gewöhnliches 
sind.« 

»Sie meinen, dass sie eine Hexe ist.« 

»Ja. Sie hätten die ganze Sache heute noch viel schwerer 
für sie machen können, viel schwerer erträglich. Freunde, 
die einen akzeptieren, selbst wenn sich auf einen Schlag 
alles verändert, sind Gold wert. Es scheint, als wüssten Sie 
das beide.« 

Nat lächelte. »Wir haben uns am ersten Tag im College 
kennengelernt. Wir hatten dasselbe Zimmer, und ich glaube, 
wir haben nur ungefähr fünf Minuten gebraucht, um eine 
Freundschaft fürs Leben zu schließen. Nachdem wir unseren 
Abschluss in der Tasche hatten, wollte ich ein Yoga-Studio 
eröffnen. Meine Familie war total dagegen. Es entsprach 
nicht dem Bild. Eine Smythe sollte etwas anderes mit ihrer 
Zeit anfangen.« 

»Wirklich?« In seinen Visionen hatte er nichts von Nats 
Familie gesehen. Vielleicht war das kein Zufall. »Was sollten 
Sie denn ihrer Meinung nach tun?« 

»Das ist eine lange Geschichte. Wie dem auch sei, als ich 
einundzwanzig wurde, zwei Monate nach unserem 
Abschluss, bekam ich eine kleine Erbschaft ausgezahlt. Ich 
habe den Mietvertrag für diese Räume hier unterschrieben 
und einen Handwerker mit den Renovierungsarbeiten 
beauftragt. Offenbar hat mein Vater versucht, die 


notwendigen Genehmigungen zu verhindern. Vermutlich 
hätte er damit sogar Erfolg gehabt, aber Lauren bekam 
durch einen Freund in ihrer neuen Agentur Wind davon. Als 
sie meinem Vater mit sehr unerfreulicher Publicity drohte, 
gab er auf. Ich habe das alles erst vor zwei Jahren erfahren, 
und nicht von Lauren.« 

Jamie sah Nat an, während sie sprach, und versuchte das 
arme kleine reiche Mädchen, das sie beschrieb, mit der Frau 
in Einklang zu bringen, die in seinen Visionen 
Schneemänner baute und in den frühen Morgenstunden 
lachte. 

Seine eigene Familie war groß, chaotisch und streitlustig. 
Aber dass einer von ihnen ernsthaft versuchen würde, seine 
Pläne zu vereiteln, war undenkbar. 

»Sie brauchen kein Mitleid mit mir zu haben«, setzte Nat 
fort. »Ich führe das Leben, das ich liebe. Das war nicht 
immer so, doch alles, was vorher war, hat mich 
hierhergeführt.« 

»Laurens Leben hat gerade eine ziemlich verrückte 
Wendung genommen. Ist das okay für Sie?« 

»Laurens Leben war auch bisher nicht langweilig.« Nat 
nippte an ihrem Tee und überlegte einen Moment, bevor sie 
ihm eine ernsthaftere Antwort gab. »Manchmal weiß man, 
dass man den Rest seines Lebens mit jemandem verbringen 
wird. Einem Partner, einem Kind, einem Freund. Im Laufe 
eines Lebens passieren immer wieder Überraschungen - 
das muss auch so sein. Wenn Lauren eine Hexe ist, dann bin 
ich eben jetzt die Freundin einer Hexe.« 

Sie würde zu ihr halten. Jamie fragte sich, wie eine Frau 
mit so unmöglichen Eltern gelernt haben konnte, so zu 
lieben. Ein guter Zeitpunkt, um herauszufinden, ob in ihrem 
Herzen noch Platz für eine weitere Person war. 

»Und nehmen Sie es auch mit zwei Hexenfreunden auf?« 
Er wollte noch hinzufügen, dass es dann leichter für Lauren 
wäre, hielt dann aber doch den Mund. Jetzt wollte er nur 
über Nat und Jamie reden. Nur Nat und Jamie. 


Langsam verzog Nat das Gesicht zu einem Lächeln. 
»Wenn Sie mein Freund sein wollen, müssen Sie mir sagen, 
was Sie gesehen haben. Es scheint mir nicht fair zu sein, 
dass Sie mehr über meine Zukunft wissen als ich.« 

Nun, damit kamen sie direkt zu dem heiklen Punkt: Jamie 
wusste immer noch nicht, wie viel er ihr sagen sollte. »Sie 
müssen wissen, dass diese Visionen absolut nicht verlässlich 
sind. Manchmal zeigen sie die Zukunft, manchmal nur 
Möglichkeiten. Außerdem sind sie ganzlich offen für 
Interpretationen - Visionen sind nicht immer wortwörtlich 
zu nehmen.« 

Nat legte das Gesicht in Falten. »Sie mögen ihre Präkog- 
Fähigkeit wohl nicht besonders?« 

»Ganz und gar nicht. In die Zukunft sehen zu können hört 
sich nur so lange cool an, bis man den ersten Zwei- 
Sekunden-Flash hat und keine Ahnung, was das Ganze 
bedeutet und ob es wirklich geschehen wird.« 

»Dann haben Sie nur ein paar Sekunden meiner Zukunft 
gesehen?« 

»Nein. Das war keine gewöhnliche Präkog-Episode.« Jamie 
hielt inne. Sie hatte ein Recht, es zu erfahren, doch vielleicht 
wäre es einfacher, es ihr zu zeigen. Wenn er es ihr erklären 
musste, würde er vor Verlegenheit im Boden versinken. 

»Ich kann Ihnen zeigen, was ich gesehen habe. Visionen 
hinterlassen einen tiefen Abdruck. Das ist so, als hätte ich 
ein Band davon, das ich für Sie abspielen kann. Aber Sie 
müssen dafür offen sein. Meine Mentalkräfte sind ziemlich 
schwach, deshalb kann ich die Details nur projizieren, wenn 
Sie mir dabei helfen.« 

Nat nahm einen Schluck Tee. »Verstehen Sie mich nicht 
falsch, aber war es nicht genau das, was Lauren umgehauen 
hat?« 

Ja, sie hatte definitiv Mumm. »Sozusagen. Aber es gibt 
zwei große Unterschiede. Präkognitive Visionen haben eine 
starke Wirkung, und diese war intensiver als die meisten. 
Aber beim Wiederabspielen ist dieser Effekt schwächer als 


beim ersten Mal. Und zweitens sind Sie keine Mentalhexe. 
Dass Lauren so überlastet wurde, sagt mir, dass sie sehr 
sensibel ist. Irgendwann einmal wird sie sehr stark sein. 
Aber im Moment ist sie deshalb noch besonders verletzlich.« 

»Wenn ich an ihrer Stelle gewesen wäre, hätte es also auf 
mich nicht diese Wirkung gehabt?« 

»Genau. Und für mich wird es diesmal keine Überraschung 
mehr sein, deshalb werde ich meine Reaktionen unter 
Kontrolle haben.« Hoffentlich. 

Jamie war nicht gerade scharf darauf, seine Visionen 
ausgerechnet mit der Frau zu teilen, die darin die Hauptrolle 
spielte. Es war eine ziemliche Herausforderung, sich 
gemeinsam diese Bilder anzusehen und dabei emotionslos 
zu bleiben. Dass er im Umgang mit seinen Mentalkräften 
eher ungeschickt war, würde es nicht besser machen. 

»Sie machen doch Yoga, richtig? Dann können Sie 
meditieren, den Geist leeren?« Natürlich konnte sie das. 
Kein Geist war zufällig so ruhig. 

Nat trug ein paar bequeme Polsterkissen zusammen und 
reichte ihm eins. Anmutig setzte sie sich und verschränkte 
die Beine zu einem Lotussitz. Jamie war nicht so dumm zu 
versuchen, es ihr nachzutun. »Mit Körperkontakt ist es 
einfacher. Wenn das okay für Sie ist?« 

»Kein Problem. Mit Lauren haben Sie das nicht gemacht.« 

»Nein. Es ist so was wie eine Krücke, deswegen versuchen 
wir, es in der ersten Phase der Ausbildung zu vermeiden. 
Sobald sie gelernt hat, mit einer mentalen Verbindung zu 
arbeiten, kann sie mit zusätzlichem Körperkontakt die 
Sensibilität erhöhen. Aber da das hier nicht Teil einer 
Ausbildung ist, kann ich den einfachen Weg gehen.« Jamie 
rutschte näher zu Nat, sodass sie Knie an Knie saßen, und 
nahm ihre Hand. 

»Schließen Sie die Augen, und tun Sie das, was Sie 
normalerweise tun, um den Geist zu leeren. In ein paar 
Minuten beginne ich mit der Visualisierung.« Jamie 
verfluchte sich für seine Idee, dass Körperkontakt die Sache 


einfacher machen würde, und bemühte sich tapfer, an 
nichts zu denken. 

Er hörte, wie Nats Atem langsamer wurde, und spürte, wie 
ihr Geist nachgab. Bewundernswert, wie sie das machte - 
er war mehr als nur ein bisschen neidisch. Seinen Junghexen 
konnte sie noch ein oder zwei Dinge beibringen. 

Zuerst mit Worten, dann nur mit der Berührung des 
Geistes öffnete er vorsichtig einen Kanal zwischen ihnen - 
etwas, das er ständig mit seinen Hexenschülern tat. 

Aber nichts daran fühlte sich wie eine Unterrichtseinheit 
an. 

Langsam holte Jamie den Abdruck der Vision hervor. Er 
formte die Erinnerung wie eine Filmrolle und ließ sie in 
Zeitlupe abspielen. 

Nat, die mit einladender Miene in einem Club tanzte. 
Selbst durch den Nebel der Vision spürte er, wie die Musik 
sie berührte. 

Nat am Weihnachtsmorgen im Kreise seiner Familie. 
Dieses Mal traf ihre Reaktion ihn wie ein Faustschlag in den 
Magen. Verwirrung. Neid. Sehnsucht. Das 
Verlangen dazuzugehören und die Traurigkeit des kleinen 
Mädchens. Wie gern hätte er sie getröstet. Das ist meine 
Familie, sendete er vorsichtig. /ch werde sie dir vorstellen. 

Yoga auf einer Wiese, das Licht des frühen Morgens, das 
auf ihrem Gesicht schimmerte. Er konnte fühlen, wie sie sich 
beruhigte, und das traurige kleine Mädchen verschwand. 
Yoga zentrierte sie. Dann Überraschung, als sie begriff, dass 
sie nicht allein war. Er begriff, dass sie ihn nicht sehen 
konnte. Es war seine Vision, seine zukünftige Erinnerung. Sie 
konnte ihn nur spüren. 

Nat, mit rundem Bauch. Er fühlte, wie sie lächelte und sich 
auf das Baby freute. 

Ein Schneemann, ein kleiner Junge. Jamie spürte, dass Nat 
die Hand nach dem Jungen, den es einmal geben könnte, 
ausstreckte. Dann riss die Verbindung. In der nächsten 


Sekunde schlug er die Augen auf. Nat war bleich und in 
Tränen aufgelöst. 

»Er sieht aus wie du. Der Junge, er sieht aus wie du.« 

Jamie hielt ihre Hände fest umklammert. Sie war nicht die 
Einzige, die zitterte. »Er ist unser Kind. Deswegen war die 
Wirkung so stark. Die Zukunft, die ich gesehen habe, war 
meine eigene.« 

»Er ist wunderschön.« Nat strömten erneut die Tränen 
über die Wangen. »Wie heißt er?« 

»Das weiß ich nicht.« Ihr Anblick rührte ihn. Sehr sanft 
sagte er: »Nat, Visionen sind nicht sicher. Ich weiß nicht mit 
Sicherheit, ob es ihn einmal geben wird.« 

Nat wurde noch blasser. »Er hat sich real angefühlt. Ich 
habe ihn geliebt. Ich weiß nicht, was ich jetzt tun soll.« 

Jamie zog sie in seine Arme und hielt sie fest. »Ich auch 
nicht.« 

Langsam hörte seine Welt auf zu beben. Nat fühlte sich 
kalt an. Er zog eine Machtlinie zu sich heran und pumpte 
Wärme in den Raum. Nicht viel, aber es reichte. Mit seinen 
magischen Tricks konnte er sie ein anderes Mal 
beeindrucken. 

Als sie langsam wieder warm wurde, schob er die 
Gedanken an lockige Jungen und Schneemänner beiseite. 
Wenn seine gesamte Zukunft auf dem Spiel stand, gab es 
nur eine Möglichkeit. 

»Hast du Hunger? Ich kenne da ein gutes Sushi- 
Restaurant.« 


Lauren trug Tee und eine Schale Brezeln hinüber zu ihrer 
geliebten Couch. Was für ein Tag. Ihr Kopf fühlte sich immer 
noch irgendwie leer an, genauso wie ihr Magen. Wenn sie so 
weiteraß, würde sie ihre nächste Lebensmittelbestellung 
deutlich aufstocken müssen. 

Sie war also eine Hexe. Oder wenigstens hatte sie 
irgendeine Art von Mentalkräften. Vielleicht war sie eine 


Empathin. Das hörte sich alles so verrückt an. Sie würde 
morgen weiter darüber nachdenken. Denken tat weh. 

Lauren ließ die Gedanken vorüberziehen und glitt in den 
Schlaf. Traumfetzen zogen vor ihrem inneren Auge vorbei. 
Tanzende in einem Club. Nat inmitten von Menschen am 
Weihnachtsmorgen. Nats Familie konnte es nicht sein - 
dafür waren sie viel zu unverkrampft. Nat mit einem runden 
Babybauch. Nat, die einen Schneemann mit einem kleinen 
Jungen baute, der wie Jamie aussah. 

Lauren schreckte so abrupt hoch, dass sie die Schale mit 
den Brezeln umstieß. Nat und Jamie? Sie schloss die Augen 
wieder, um die Bilder schärfer zu machen. Nein. Nat, Jamie 
und ein kleiner Junge, der Jamie sehr ähnelte. Sie waren 
eine Familie. Es war herzzerreißend, wie sehr er sie liebte. 

Das waren keine Träume, das waren Bilder aus Jamies 
Kopf. Seine Visionen hatten von ihm und Nat gehandelt. Das 
war es, was sie so hart getroffen hatte - Jamies Gefühle. 
Guter Gott. Ihre beste Freundin würde Kinder mit einem 
Hexer haben? 

Lauren nahm den Tee. Jetzt war sie hellwach. Es gab viel, 
worüber sie nachdenken musste. Sie versuchte sich die 
Zukunft vorzustellen, die sie gerade gesehen hatte. Ja, sie 
hatte nicht um diese seltsamen Hexenkräfte gebeten, aber 
vielleicht war sie nicht die Einzige, deren Leben auf den Kopf 
gestellt wurde. 

Dann kam ihr plötzlich ein Gedanke, und beinahe wäre zu 
den Krümeln in ihrem Schoß noch heißer Tee 
hinzugekommen. Eine Sache fehlte in Jamies Zukunftsvision. 

Nats Mutter würde vor Wut explodieren. Allein dafür würde 
sie die Sache mit Jamie begrüßen. Selbst wenn er ein Hexer 
war. 


»Mama, wer ist die hübsche Frau?« 

Nell blickte vom Computer hoch. Ihr jüngster Sohn 
mampfte einen Apfel und sah sie neugierig an. »Welche 
Frau, Aervyn?« 

»Die, die mit Onkel Jamie spielt.« 

»Onkel Jamie ist in Chicago, Schatz.« 

»Ich weiß. Mama, da gibt es Schnee.« Was für ein Kind, 
das in Kalifornien lebte, höchst beeindruckend war. »Er baut 
einen Schneemann mit der hübschen Frau und einem 
kleinen Jungen, der aussieht wie ich.« 

Hm, dachte Nell. Aervyns Magie war zwar stark, aber er 
konnte sicher nicht über einen halben Kontinent hinweg mit 
Jamie in Gedankenaustausch treten. 

»Wie sieht die hübsche Frau aus, Liebes?« 

»Sie hat goldenes Haar, und sie kneift die Augen 
zusammen, wenn sie lacht. Sie lacht oft. Onkel Jamie liebt 
sie sehr. So wie er mich liebt, deswegen tut ihm manchmal 
das Herz weh.« 

Was, zur Hölle, ging da in Chicago vor? Laurens Haar war 
kastanienbraun; Nell hatte ein Foto von ihr auf der Webseite 
der Immobilienagentur gesehen. Jamie fackelte nicht lange, 
aber sich in weniger als zwei Tagen ernsthaft in eine Fremde 
zu verlieben? Ihr Bruder - der überzeugte Single? 
Unmöglich. Aervyn hatte immense Macht, aber er war erst 
vier. Wenn man vier Jahre alt war, ergab die Welt nicht 
immer Sinn. 


»Ich weiß nicht, wer sie ist, Schatz. Ich frage Onkel Jamie 
das nächste Mal, wenn ich mit ihm spreche. Möchtest du ein 
Buch lesen?« 

»Lass uns Magie spielen.« Ganz nebenbei verwandelte 
Aervyn seinen Apfel in einen glänzenden silbernen Ball und 
ließ ihn zwischen ihnen in der Luft schweben. Das war sein 
Lieblingsspiel. Das Ziel war es, den Ball in die Hände des 
Gegenspielers zu drücken, während der dagegenhielt. Ein 
einfaches Spiel, mit dem Hexenschüler lernten, 
Elementarenergien zu kontrollieren und abzuwehren. 

Doch Nell hatte vor zu schummeln und schickte ein 
magisches Kitzeln zu Aervyns Bauch. Nur so konnte sie noch 
gewinnen. 

Sie bemerkte das Kitzeln, das auf ihre Rippen gerichtet 
war, erst, als es landete. Hinterhältiger kleiner 
Hexenbengel! Wo hatte er gelernt, einen Elementarzauber 
so zu tarnen? Höchstwahrscheinlich war Jamie dafür 
verantwortlich. Nell fügte ihrer Mama-to-do-Liste eine ernste 
Unterhaltung mit ihrem Bruder hinzu. 


Faule Sonntagmorgen waren wunderbar. Lauren döste so 
lange vor sich hin, bis ihr Magen nach mehr Aktivität 
verlangte. Zeit, sich ein paar Bagels zu holen. Danach 
würde sie sich vielleicht von ihrer häusliche Seite zeigen und 
in ihrer gut ausgestatteten Küche einen großen Topf 
Spaghettisoße kochen. Online Lebensmittel einkaufen war 
toll. Wenn Jamie und Nat auftauchen sollten, bekamen sie 
vielleicht sogar etwas ab. Vielleicht auch nicht - sie hatte 
einen Bärenhunger. 

Lauren schlüpfte in dicke Wollleggings, einen 
Kapuzenpullover und ihre Stiefel und merkte erst auf halber 
Treppe, dass sie ihre Jacke vergessen hatte. Sie kämpfte 
einen Moment mit sich und entschied dann, dass sie zu faul 
war, um noch einmal hoch zu gehen. Dann würde sie eben 
joggen müssen. Der Bagel-Shop war nur einen halben Block 
entfernt. 


Doch sobald sie aus der Tür getreten war, bereute sie 
diese Entscheidung. Im Chicagoer Winter ohne Mantel 
unterwegs zu sein war einigermaßen irrsinnig. Sie riss 
die Tür zum Bagel-Shop auf und flüchtete dankbar ins 
Warme. 

Schwindel überfiel sie. Zu viele Stimmen, zu viele Gefühle, 
zu viel von allem. Lauren spürte, wie sich ihr der Magen 
umdrehte. Sie hielt sich an der Tür fest und konzentrierte 
sich ganz auf den Türgriff. Das war der Weg nach draußen. 
Die wenigen Schritte dahin waren wie ein Marathon. Als die 
Tür sich hinter ihr schloss, sank sie auf die Knie. 

»Lauren!« Nat rannte auf ihre Freundin zu, dicht gefolgt 
von Jamie. Lauren spürte, wie er ihren Kopf mit Barrieren 
umhüllte. Die Stille erschien als überwältigendes Geschenk. 
Vorsichtig stand Lauren auf und hielt sich den Kopf mit 
beiden Händen. 

»Was machst du denn hier draußen unter Menschen, 
Lauren? Du hast noch keinerlei Schutz!« 

»Ausschimpfen kannst du sie später.« Nat packte Lauren 
am Arm. »Gleich, nachdem ich mit ihr geschimpft habe, 
dass sie im Februar ohne Jacke aus dem Haus geht, aber 
zuerst lass uns nach drinnen gehen.« 

War es möglich zu gehen, ohne den Kopf zu bewegen? 
Jeder Schritt rüttelte an Laurens Gehirn. Es war wie bei 
einem mörderischen Kater, nur ohne den Spaß vorher. Mit 
der freien Hand hielt sie sich weiterhin den Kopf. Vielleicht 
konnte sie so verhindern, dass er runterfiel. 

Sie schafften es bis nach Hause und die vier Etagen hoch. 
Lauren verfluchte jede einzelne Stufe. Im Stillen. Selbst 
laute Gedanken taten im Kopf weh. 

Nat zog sie durch die Tür und zur Couch. »Dummkopf«, 
sagte sie und hüllte Lauren in eine warme Decke. »Ich 
mache Tee.« 

Jamie setzte sich. Lauren fühlte den Vorstoß in Richtung 
ihres Kopfes. Autsch. 


»Entspann dich. Ich kann dir nicht helfen, wenn du mich 
nicht reinlässt.« 

Oh, na sicher. Genau das hatte ihr noch gefehlt - jemand, 
der über das hinwegtrampelte, was immer von ihrem 
gequälten Hirn noch übrig sein mochte. Andererseits konnte 
es auch nicht schlimmer werden als jetzt. Also versuchte 
Lauren sich zu entspannen. 

Die leichte Wärme war himmlisch. Sie breitete sich aus, 
umhüllte ihren malträtierten Kopf und brachte langsam 
Erleichterung. Lauren öffnete die Augen. 

»Danke - so ist es viel besser.« 

Nat kam mit dem Tee zurück. »Lauren, was war denn los?« 

»Ich weiß auch nicht. Ich wollte Bagels holen. Aber als ich 
die Ladentür aufgemacht habe, hatte ich fast dasselbe 
Gefühl wie gestern.« Sie sah zu Jamie. »War das wieder eine 
Überlastung?« 

»Dieses Mal nicht, doch es hätte dazu kommen können, 
wenn wir nicht gleich um die Ecke gewesen wären. Du hast 
ein so starkes >Hexe-in-Not<-Signal ausgesendet, als wärst 
du Batman. Deswegen waren wir so schnell da.« 

Lauren hörte auf zu kichern. Ein paar Bagels kaufen zu 
gehen, sollte eigentlich kein Anlass für Bat-Signale sein. 
»Warum passiert mir das jetzt? Ich gehe jede Woche dorthin. 
Es muss sich etwas geändert haben.« 

»Ja. Die Channel zu deinem Geist haben sich gestern 
ziemlich weit geöffnet, und noch hast du nicht gelernt, deine 
Barrieren schnell genug hochzuziehen. Wenn du in der 
nächsten Zeit ausgehst, musst du sie aktivieren, bevor du 
das Haus verlässt. Sonst passiert immer wieder so was wie 
im Bagel-Shop, und du kannst nichts von dem, was um dich 
herum gedacht oder gefühlt wird, blockieren.« 

»Das sagst du mir erst jetzt?«, sagte Lauren trocken und 
nahm eine Tasse Tee von Nat entgegen. 

Jamie machte ein verlegenes Gesicht. »Sorry. Gestern ging 
alles ein bisschen drunter und drüber. Ich habe nicht daran 


gedacht, dir eine Bedienungsanleitung für frisch gebackene 
Mentalhexen zu geben.« 

»Ach, da gibt's noch mehr zu wissen?« 

»Ja. Wir gehen es heute zusammen durch.« 

Lauren nippte an ihrem Tee. Ihr gefiel ganz und gar nicht, 
was sich in ihrem Kopf tat, seit Jamie in ihrem Leben 
aufgetaucht war. Es gab deutlich unterhaltsamere Arten, 
sich einen Kater zu verdienen. 

Sie trank den Tee aus, der zusammen mit Jamies kleinen 
Reparaturarbeiten dafür sorgte, dass ihr Kopf sich wieder 
einigermaßen normal anfühlte. Wie gut, dass die beiden 
genau im richtigen Moment aufgetaucht sind. Apropos: die 
beiden ... 

Lauren dachte an die Bruchstücke, die sie von Jamies 
Präkog-Episode mitbekommen hatte. Heute stand mehr auf 
ihrer Agenda, als nur an Seifenblasen für ihren Kopf zu 
arbeiten. Zuallererst musste Nat es erfahren, und Jamie 
musste es ihr sagen. 

Doch als Lauren den Blick hob, wurde ihr klar, dass sie 
nicht auf dem letzten Stand war. Die Energie zwischen Jamie 
und Nat war geradezu greifbar. Es war, als würden in ihrem 
Wohnzimmer Nordlichter miteinander spielen. Verwirrt sah 
sie für einen Moment dem Tanz der Farben zu. 

Jamie bemerkte, dass sie abgelenkt war. »Lauren, was 
siehst du?« 

»Einen verdammten Regenbogen, der zwischen euch 
beiden tanzt.« Sie heftete ihren Blick auf Jamie. »Du. 
Erklärung. Jetzt.« 

Jamie wand sich. »Gestern hast du die Wirkung meiner 
Vision zu spüren bekommen, aber wahrscheinlich nicht viel 
von ihrem Inhalt mitbekommen.« 

Lauren konnte nicht widerstehen. Vorsichtig stellte sie sich 
ein Bild vor - Jamie, Nat und Yoga bei Sonnenaufgang auf 
der Wiese. Das Bild wackelte ein wenig, als sie es Jamie 
zuschob, doch seine Reaktion war unbezahlbar. Wie niedlich, 
wenn ein erwachsener Mann rot wurde. 


Sie begann sich ein weiteres Bild auszumalen und zu ihm 
zu schicken - kleine Kinder und ein Schneemann - und 
spürte erneut die Tiefe seiner Gefühle für die Nat in seiner 
Zukunft. Seiner möglichen Zukunft. Visionen waren keine 
Garantie, das hatte er selbst so oder so ähnlich gesagt. 

Stattdessen formte sie einen Gedanken und schickte ihn 
ihm. Sei sehr vorsichtig mit ihr. 

Jamie schien ziemlich verwirrt. »Du hast gestern viel mehr 
gelernt, als ich dachte. Gute Übermittlung. Nach dem 
Frühstück arbeiten wir an deiner Kontrolle.« 

»Du hast es gehört. Offenbar hat es geklappt.« 

»Ich habe es gehört.« Jamie ging in Richtung Küche und 
blickte grinsend zurück. Er nickte zu Nat. »Und sie auch.« 

»Ich bin nicht zerbrechlich, Lauren. Das weißt du.« 

»Du kannst mich hören?« 

Nat grinste. »Laut und deutlich. Netter Trick.« Sie wurde 
wieder ernst. »Was hältst du davon?« 

»Davon, dass ich eine Hexe bin, oder davon, dass meine 
beste Freundin süße kleine Babys mit einem Hexer machen 
wird?« 

»Das ist nur das, was sein kann, Lauren. Vielleicht wird 
etwas davon Realität, vielleicht aber auch nichts.« 

Lauren überlegte. Seit zehn Jahren war sie nun Nats 
engste Freundin. Jamies Vision bot eine Familie - der Frau, 
die nie wirklich eine gehabt hatte. Sie nahm Nats Hand und 
drückte sie sanft. »Was willst du denn, Nat?« 

Nats Augen füllten sich mit Tränen. Sie sah auf ihre 
verschränkten Hände und flüsterte: »Ich möchte, dass es 
wahr wird.« Dann holte sie tief Luft und hob den Blick. »Aber 
das wollte ich schon immer, mein ganzes Leben lang. 
Vielleicht habe ich nun eine Chance, es tatsächlich zu 
bekommen. Keine Garantie, aber eine Chance. Es ist ein 
Geschenk, Lauren.« 

Lauren schüttelte den Kopf. Eigentlich sollte sie nicht 
überrascht sein. Nats Durchhaltevermögen und ihre 


Fähigkeit zu hoffen waren immer unerschütterlich gewesen. 
»Heißt das, dass du jetzt mit einem Hexer ausgehst?« 

Nat schenkte ihr ein schiefes Lächeln. »So ungefähr.« 

»Das ist schon ein seltsamer Februar.« 

Jamie kam zurück ins Zimmer, drei Teller mit Speck und 
Eiern balancierend. »Ihr könnt jetzt aufhören, über mich zu 
reden.« 

Okay, sie war beeindruckt. »Du kannst kochen?« 

»Jawohl. Und ich nehme an, dass du ausgehungert bist.« 

»Das stimmt. Hast du gelauscht?« Lauren ging auf, dass 
das wohl ein Leichtes für ihn sein dürfte. 

»Nein. Um mit einem Zitat meiner Mutter zu antworten: 
»Nur weil Hexen es können, müssen sie es nicht auch tun.<«« 

Nat legte den Kopf schief. »Aber du hättest uns 
belauschen können?« 

»Ich habe es nicht getan, aber ja, das ist ziemlich 
elementare Magie. Lauren wird nicht lange brauchen, das zu 
lernen. Über kurze Distanzen klappt Telepathie ganz gut. Für 
mich ist es einfacher mit einem Elementarzauber. Dabei 
würde ich zum Beispiel Luft aktivieren, um die Tonströme so 
weit zu tragen, dass ich sie hören kann. Nicht dass ich das je 
getan hätte, natürlich nicht«, fügte er mit einem Grinsen 
hinzu. 

Lauren lachte. »Lügner.« Sie nahm Jamie zwei Teller ab 
und trug sie zu dem kleinen Esstisch. 

»Jede Junghexe versucht es zumindest einmal. Bei 
manchen dauert es länger, bis sie erwischt werden, aber in 
Hexenfamilien ist schwer, mit etwas Neuem zu kommen. 
Meine Mom hat mit einem Abwehrzauber reagiert, der dafür 
sorgte, dass meine Augen tagelang grellrot waren. Das war 
das Ende meiner Karriere als Hexenspion.« 

Auf einmal war Laurens Interesse an Hexenfamilien 
persönlicher. »Bekommen die meisten Hexen Kinder mit 
magischen Kräften?« 

»Das hängt davon ab. Hexenkräfte sind mit Sicherheit 
vererbbar. Ich schätze mal, in meiner Familie ist im 


Durchschnitt eins von zwei Kindern eine Hexe. Darüber 
hinaus gibt es ein paar Familienmitglieder mit ganz schwach 
ausgeprägten Kräften - nicht genug, um wirklich etwas 
damit anfangen zu können. Aber meist setzen gerade die 
wieder Hexenkinder in die Welt. So als wären sie die Träger 
eines Hexengens, selbst wenn es bei ihnen nicht 
durchschlägt.« 

Lauren dachte an ihre eigene Familie. »Dann muss meine 
Mutter oder mein Vater ein solcher Träger gewesen sein? 
Oder wie konnte sonst aus mir eine Hexe werden?« 

Jamie schüttelte den Kopf. »Das ist eine der Fragen, die 
Hexengenealogen Kopfzerbrechen bereitet. Niemand weiß 
es. Vielleicht gab es in deiner Familie unerkannte oder 
verborgene Kräfte. Aber bei ungefähr fünfundzwanzig 
Prozent der Hexen gibt es überhaupt keine familiäre 
Vorgeschichte. Wahrscheinlich gehörst du zu dieser 
Gruppe.« 

Nat war die ganze Zeit sehr still gewesen. Lauren hätte 
sich ohrfeigen können. Schließlich war sie nicht die Einzige, 
die ein persönliches Interesse an Hexen und ihren Familien 
hatte. Mit einem Hexer auszugehen war eine Sache. Kinder 
mit ihm zu haben eine völlig andere. 

Sie drückte Nats Hand unter dem Tisch. »Also, wie geht es 
jetzt im Grundkurs Hexenhandwerk weiter?« 

»Wir müssen dich irgendwohin bringen, wo du ohne das 
Risiko einer Überlastung auf die Straße kannst. Irgendwann 
wirst du in der Lage sein, deine Barrieren zu kontrollieren, 
und kannst selbst entscheiden, wie viel du aufnehmen willst. 
Aber fürs Erste müssen wir auf die Backsteine 
zurückgreifen.« 

»Keine Seifenblasen mehr?« 

»Das war eine gute Idee, bis ich deine Kanäle weit 
aufgepustet habe. Wenn du morgen zur Arbeit gehen willst, 
müssen wir das Hochziehen von Backsteinwänden üben. 
Wenn du das drauf hast, kommen wir zurück zu den 
Seifenblasen. Wir nehmen Nat als Messfühler. Ich möchte, 


dass du eine so feste Barriere errichtest, dass du nichts 
mehr von ihr wahrnimmst. Wenn du eine Person komplett 
blocken kannst, schaffst du das bald auch mit einer ganzen 
Menschenmenge.« 

»Ich kann sie jetzt nicht hören.« 

Jamie tätschelte freundlich ihre Hand. »Weil im Moment 
noch eine hübsche Betonwand um deinen Kopf ist, die ich 
draußen vor dem Bagel-Shop errichtet habe. Komm ins 
Wohnzimmer, dann nehme ich sie weg.« 

Nell wurde langsam ungeduldig, weil sie immer noch 
nichts von Jamie gehört hatte. Sie wusste, dass wenige 
Stunden reichten, damit er wieder bis zum Hals in 
Schwierigkeiten steckte. Und es war die Aufgabe einer 
großen Schwester, ihm das rettende Seil zuzuwerfen. 

Oder ihn wegen hübschen Frauen und Schneemännern 
auszuquetschen. Die Arbeitsbeschreibung einer Schwester 
war so umfassend wie dehnbar. Nell nahm ihr Telefon und 
schickte Jamie eine SMS. Chat. Sofort. Dieselbe Nachricht 
schickte sie auch an Sophie und Moira, fügte diesmal 
allerdings ein »Bitte« hinzu. 


Nell: Das wurde aber auch Zeit, Brüderchen. 


Sophie: Jamie! Wir warten ungeduldig auf ein Update. 
Wie läuft es mit Lauren? 


Jamie: Ich komme gerade von ihr. Im Moment hasst sie 
mich sicher. Wir haben ganze drei Stunden an 
Barrieren gearbeitet. 


Moira: Das kommt mir ein bisschen lang vor, Jamie. 
Dabei drängt doch die Zeit, oder nicht? 


Jamie: Ich hatte keine Wahl. Sie hat gestern eine 
Überlastung erlebt. 


Sophie: Autsch. Was ist passiert? 


Jamie: Mein Fehler. Wir haben ein paar Grundübungen 
mit den Barrieren durchgeführt. Und gerade als sie 
dabei war, Fortschritte zu machen, hatte ich eine 
Vision. Im ganzen letzten Jahr hatte ich nur zwei 
Visionen, und dann passiert das ausgerechnet in dem 
Moment, in dem ich mit einer unerfahrenen Hexe 
geistig verbunden bin. 


Nell: Das muss aber eine ziemlich starke Präkog-Episode 
gewesen sein, wenn du die Kontrolle verlierst, Jamie. 


Jamie: Ja, das war es. Sie hat den Rückstrom 
abbekommen, sodass ihre Kanäle überlastet wurden. 
Normalerweise wäre das wohl nicht passiert, aber sie 
ist extrem sensibel. Sie wird mal eine höllisch gute 
Mentalhexe sein. 


Moira: Bist du dir da sicher? 


Jamie: Sie war heute Morgen Bagels holen, und als in 
der Bäckerei plötzlich die vielen fremden Gedanken 
auf sie einprasselten, habe ich ihren Hilferuf noch zwei 
Blocks entfernt gehört. 


Moira: Das ist eine unglaubliche Reichweite für eine 
ungeschulte Hexe. 


Jamie: Du sagst es. Ich kann nicht so weit senden, und 
ich glaube, selbst Tante Jenny käme da an ihre 
Grenzen. Moira: Wenn sie so sensibel ist, wie ihre 
Übermittlung stark ist, hast du alle Hände voll zu tun. 


Jamie: Eben deshalb haben wir drei Stunden an ihren 
Barrieren gearbeitet. Fürs Erste braucht sie ein paar 
hübsche, dicke Wände, damit sie überhaupt im Alltag 


klarkommt, und dann können wir an den Feinheiten 
der Barrierenkontrolle arbeiten. 


Moira: Aber dadurch wird ihr Geist blind, Jamie. Sie ist 
vermutlich daran gewöhnt, wenigstens ein bisschen 
wahrzunehmen, auch wenn sie sich dessen nicht 
bewusst ist. 


Jamie: Ich weiß, aber das ist immer noch besser, als 
völlig offen zu sein. Mittlerweile braucht sie nur ein 
paar Sekunden, um eine solide Wand zu errichten - sie 
lernt schnell. Ich habe versucht, ihr zu erklären, dass 
sie sich von den Menschen ziemlich abgeschnitten 
fühlen wird. Ich glaube nicht, dass ihr bewusst ist, 
inwieweit sie ihre Macht schon vorher genutzt hat, 
deswegen wird sie morgen wohl eine ziemliche 
Überraschung erleben. 


Sophie: Wie können wir helfen, Jamie? Ich kann ein paar 
Kristalle und Lotionen schicken, die ihre Sensibilität 
ein wenig dämpfen. 


Jamie: Das wäre super. Im Moment braucht sie alle Hilfe, 
die sie kriegen kann. Das größere Problem jedoch ist, 
dass sie ausgebildet werden muss, und zwar schnell. 
Ich kann noch eine Weile mit ihr arbeiten, aber schon 
ziemlich bald wird es nichts mehr geben, das ich ihr 
beibringen könnte. 


Moira: Wir haben hier ein paar mächtige Empathen, 
aber niemanden, der zugleich auch starke 
telepathische Kräfte hätte. 


Nell: Bring sie hierher, Jamie. Ich denke, Tante Jennie ist 
die Richtige für sie. Sie ist sowohl Empathin als auch 
Telepathin und außerdem eine gute Zauberin. Egal ob 


Lauren channelt oder zaubert, Tante Jennie wird damit 
fertig. 


Jamie: Den Gedanken hatte ich auch. 


Nell: Finde heraus, wann sie hier sein kann. Ich rede mit 
Tante Jennie. 


Moira: Ich glaube, das ist eine kluge Entscheidung. Wir 
können Lauren nicht so halb ausgebildet allein lassen, 
wenn sie so viel Macht hat. Danke für deinen Bericht, 
Jamie. Und nun muss ich zu Bett gehen. Der Flug von 
Irland hierher steckt noch in meinen alten Knochen. 


Sophie: Gute Nacht, Tante Moira. Ich verabschiede mich 
ebenfalls; ich habe ein paar Heiltränke auf dem Herd 
stehen. 


Nell: Jamie, hast du noch eine Minute Zeit? Ich möchte 
dich noch etwas anderes fragen. 


Jamie: Klar, was gibt's? 
Nell: Also, wer ist die Blondine? 
Jamie: ??? 


Nell: Aervyn hat gesehen, wie du mit einer blonden Frau 
einen Schneemann gebaut hast. 


Jamie: Oh, Mist. Er muss etwas von meiner dummen 
Vision aufgeschnappt haben. Geht es ihm gut? 


Nell: Ging es ihm je nicht gut? Der Junge lässt magische 
Hurrikane los und fragt dann nach einem Snack. Er 
will nur wissen, wer sie ist. Details, Brüderchen. Was 
läuft da bei dir? 


Jamie: Das ist eine lange, lange Geschichte. 
Nell: Dann tipp schnell. 


Jamie: Gnade. Ich bin in ein paar Tagen zurück, dann 
erzähle ich dir alles. Bis dahin kann es warten. 


Nell: Aervyn sagt, du liebst sie. Und dass da ein kleiner 
Junge gewesen wäre, der genauso aussah wie er. Raus 
mit der Sprache. 


Jamie: OÖ Gott. Kennt die Peinlichkeit denn keine 
Grenzen? Ich habe meine Zukunft gesehen, Nell. Oder 
wenigstens eine mögliche Zukunft, zusammen mit 
Laurens blonder Freundin und Aervyns kleinem Klon. 


Nell: Oh, wow. Alles in Ordnung? 
Jamie: Ehrlich gesagt - ich weiß es selbst nicht. 


Nell: Komm nach Hause, damit ich dich höchstpersönlich 
auf den Arm nehmen kann. 


Jamie: Hab dich auch lieb, Nell. 
Nell: Aervyn vermisst dich. 


Jamie: Anscheinend genug, um über dreitausend Meilen 
hinweg seine Nase in meine Angelegenheiten zu 
stecken. Das ist unheimlich, Nell. Ich wusste gar nicht, 
dass eine solche Reichweite möglich ist. 


Nell: Glaub mir, ich bin auch nicht begeistert. Ich nehme 
an, das liegt unter anderem daran, dass ihr beide 
euch so nahesteht. An alles andere mag ich gar nicht 
erst denken. 


Jamie: Du weißt, er ist abgesehen von Tante Jennie der 
Einzige mit so starken Mentalkräften. Er hätte sicher 
Spaß dran, mit Lauren zu üben. Und vielleicht könnte 
sie ihm Manieren beibringen. 


Nell: Tja, viel Glück damit. Ist sie wirklich so stark? 
Jamie: Ich glaube ja. 
Nell: Dann bring sie hierher. 


Jamie: Ich versuch’s. Sag Aervyn, ich liebe ihn, und dass 
er sich aus meinem Kopf raushalten soll. Und dich 
liebe ich auch. 


Als Lauren am Montagmorgen die Agentur betrat, wusste 
sie, dass es ein sehr guter Tag werden würde. Die Greenleys 
würden den Vertrag für die Wohnung in dem Brownstone- 
Haus unterschreiben, und in ihrem Kopf war es dank der 
tollen Backsteinwände wunderbar ruhig. 

Um ein weiteres Bagel-Shop-Desaster zu vermeiden, hatte 
Jamie sie gestern mit den Grundtechniken der Mentalmagie 
malträtiert, bis sowohl sie als auch Nat um Gnade gefleht 
hatten. Er war ein regelrechter Zuchtmeister gewesen, aber 
heute Morgen hatte sie beim Verlassen ihres Apartments 
eine Schutzmauer aus Backsteinen visualisiert und mit 
Befriedigung gespürt, wie sie sich gleich darauf mit einem 
dumpfen Schlag auf ihren Platz senkte. Sie machte 
Fortschritte, auch wenn Jamie ihre eigenen Fähigkeiten mit 
einem kleinen zusätzlichen Zauber verstärkt hatte. Nur als 
Vorsichtsmaßnahme. 

Mit einem fröhlichen Winken in Richtung ihrer Kollegen 
schlüpfte Lauren in den Konferenzraum und begrüßte die 
Greenleys. »Hallo. Ich habe heute Morgen alles mit dem 
Verkäufer geregelt. Jetzt fehlen nur noch Ihre Unterschriften 
auf dem Vertrag, und dann sind wir fertig. In ein paar 
Wochen sind Sie dann in Ihrem neuen Heim.« 

Mit einem strahlenden Lächeln lehnte sich Kate zu Mitch 
hinüber. »Wir sind ja so aufgeregt. Es ist die perfekte 
Wohnung für uns; wir können Ihnen gar nicht genug 
danken.« 


Das war es, was Lauren an ihrer Arbeit am meisten 
liebte - wenn alles zusammenpasste. Sie griff nach Kates 
Hand. »Laden Sie mich zur Babyparty ein. Ich sehe immer 
gern meine Klienten in ihrem Heim.« 

Doch sie konnte es nicht fühlen. Ganz offensichtlich 
platzte Kate fast vor Glück; der ganze Raum hätte davon 
vibrieren müssen. Aber mit einem von Backsteinen 
umzäunten Kopf war Kate Greenley wie eine Fremde. 

Bemüht, nicht die Fassung zu verlieren, ging Lauren mit 
ihnen die Formulare durch. Am liebsten hätte sie geweint. 
Der Job eines Immobilienmaklers war mit vielen 
Anstrengungen und Enttäuschungen verbunden. Die 
Belohnung war das, was sie die drei Ks nannte: Klick, 
Kontrakt, Kauf. 

Der Moment, wenn es bei einem ihrer Kunden Klick 
machte, war das absolut Beste - dagegen kam nichts an. 
Doch auch die Unterschrift unter den Kontrakt, die den 
Verkauf besiegelte, war von Bedeutung, genauso wie die 
anschließende Schlüsselübergabe. Das waren die Momente, 
für die sie arbeitete. Und die waren jetzt gekommen, und sie 
verpasste alles. Sie wusste, dass die Greenleys glücklich 
waren, aber verflixt noch mal, sie wollte ihr Glück auch 
spüren. 

Es fiel ihr schwer, nicht böse auf Jamie zu sein. Bevor er 
aufgetaucht war, war alles in bester Ordnung gewesen. Sie 
hatte nicht darum gebeten, eine Hexe zu sein. Ihr Leben war 
völlig in Ordnung gewesen, bevor dieser seltsame magische 
Unfall ihre beunruhigenden Hexenkräfte geweckt hatte. 

Und damit, dachte Lauren, war jetzt genug gejammert. Es 
war passiert, fertig. Nun musste sie damit klarkommen. Und 
aufhören, sich selbst zu bemitleiden. Sie hatte die 
Backsteinmauer unter Kontrolle. 

Sie rief sich Jamies Anweisungen in Erinnerung und blies 
innerhalb der Mauer eine bonbonrosa Seifenblase auf. Dann 
versetzte sie den Steinen einen ordentlichen Tritt und sah 
zu, wie sich ein Loch öffnete. 


Als wäre ein Damm gebrochen, strömten sofort Gedanken 
und Gefühle auf sie ein. Ein grün gestrichenes Zimmer, 
wunderbare kunstvolle Wandgemälde und ein schlafendes 
Baby in einem Gitterbettchen. Zufriedenheit, als ein 
wichtiger Punkt von der To-do-Liste gestrichen werden 
konnte, und eine Spur von Stolz und zugleich auch von 
Sorge um die Zukunft. Fließende Wärme und ein 
rhythmischer Trommelschlag, Ba-Bumm, Ba-Bumm. So 
friedlich. 

Sorge! 

»Lauren.« Mitch hatte eine Hand auf ihre Schulter gelegt. 

»Ja bitte?« Lauren fühlte sich eigenartig desorientiert. Im 
Hintergrund hörte sie ein seltsames Trommeln, und Sorge 
schwappte von Mitch und Kate herüber. 

Zu tief. Zu viel. Steine, stopft das Loch. Ihre Panik 
unterdrückend zog sich Lauren zurück und stellte sich die 
Backsteinwand vor, fest, stark und unversehrt. Okay, mit 
einem gestopften Loch. 

»Tut mir sehr leid. Mein Wochenende war ein bisschen 
verrückt.« 

Kate grinste. »Ich hoffe, er war süß.« 

Wenn es doch nur so einfach wäre. Lauren blätterte ein 
letztes Mal durch den Vertrag und vereinbarte mit den 
Greenleys, dass ihnen der Schlüssel am Tag der Übergabe 
geliefert würde. Als sie endlich allein war, sank sie in einem 
Stuhl zusammen. 

Noch am Donnerstag, als sie für die Greenleys die richtige 
Wohnung gefunden hatte, war sie eine Immobilienmaklerin 
mit untrüglichem Instinkt gewesen. Heute war Montag, und 
sie war eine Hexe mit hypersensiblem Kopf und einem 
Haufen Backsteinen und Seifenblasen, die sie nicht 
kontrollieren konnte. 

Was war da gerade geschehen? Offensichtlich war es nicht 
nur schlecht für ihre Zehen, Löcher in eine Backsteinwand 
zu treten. Es war zu viel auf einmal. Die To-do-Liste kam 
sicher von Mitch. Das grüne Zimmer mit den wunderbaren 


Wandgemälden war wohl Kates Vision von einem 
Kinderzimmer - und das Baby in dem Gitterbettchen war 
eine Miniaturausgabe von Mitch gewesen. 

Und dann dieses Trommeln ... Langsam setzte Lauren sich 
auf, als sie begriff, was es gewesen war. \Warmes, dunkles 
Wasser und das Geräusch eines schlagenden Herzens. Sie 
war mit dem Geist des Babys verbunden gewesen. 

Ihr kamen die Tränen, als sie sich in Erinnerung rief, was 
sie dabei empfunden hatte. Großer Friede und Sicherheit. 
Sie wäre gern geblieben. Glückliches Baby. 

Lauren nahm ihre Papiere und stand auf. Sie war nicht nur 
eine Junghexe, sie hatte auch einen Job, und den konnte sie 
nicht mit einem verbarrikadierten Kopf tun. Sie holte tief 
Luft und konzentrierte sich auf die Steine, um sie ein 
bisschen dünner zu machen, hier und da einige Risse im 
Mörtel hinzuzufügen und vielleicht ein bisschen Moos 
wachsen zu lassen. Schon besser. 

Sie öffnete die Augen und lächelte, zufrieden mit ihrer 
neuen, nun poröseren Wand. Als sie in den Büroraum trat, 
traf sie das ganz normale Montagmorgen-Geplauder wie ein 
Schlag. Maxine war zufrieden; sie hatte wohl gerade einen 
Deal abgeschlossen. Jenna Mae war gelangweilt und 
versuchte auf Webseiten für Brautmoden zu surfen, ohne 
dass es jemand bemerkte. 

Ups. Lauren realisierte, dass sie in der Wirklichkeit gar 
nicht sehen konnte, wie Jenna Mae an ihrem Computer saß. 
Vielleicht ließen die neuen Backsteine doch ein wenig zu viel 
durch, aber immerhin schienen sie noch zu funktionieren. 
Für heute musste das reichen. 


Sophie betrat den Lagerraum - es war eigentlich ihr drittes 
Schlafzimmer, doch die eingebauten Regale und der Tisch 
mit dem Versandmaterial nahmen so viel Platz ein, dass hier 
kein Bett mehr hineinpasste. Es war sehr viel Arbeit 
gewesen, das kleine Ranch-Haus, das schon ein paar 
Jahrzehnte auf dem Buckel hatte, wieder instandzusetzen, 


aber es war ideal für sie und ihr kleines Modern Witch- 
Unternehmen. 

Der Hauptschlafraum und das Bad waren ihr Reich. Die 
ruhigen Grüntöne besänftigten und erfrischten ihren Geist 
und ihre Erdmagie. Das zweite Schlafzimmer fungierte als 
Kräuterraum; dort bereitete sie die Zutaten für die Lotionen 
und Salben vor, die sie auf ihrer Webseite verkaufte. Und 
dort befand sich auch alles andere: die Kristalle und Bücher 
und all das Grundzubehör für Hexen, das sie immer auf 
Lager hatte. 

Sie ging zu dem Regal mit den Kristallen und rückte im 
Gehen einige Gegenstände gerade. In letzter Zeit hatte sie 
viel mit der Einrichtung und Organisation des Chatrooms zu 
tun gehabt. Sie musste sich wieder um das Lager kümmern 
und zwar bald. 

Nachdenklich betrachtete sie ihre Vorräte und wählte 
dann einige Kristalle aus. Karneol zur Förderung des 
kreativen Denkens; Zitrin für die Arbeit mit der Macht; 
Smaragd mit heilenden Kräften für den Geist - denn bevor 
die Ausbildung beendet war, würde Lauren sicher noch 
einmal eine Überlastung erleiden; weißer Mondstein für 
Ausgeglichenheit; und am wichtigsten: Lapislazuli für 
geistige Klarheit und die Verbindung zum Herzen. 

Sophie schob den großen, intensiv blauen Lapislazuli in 
eine Hülle aus Silberdraht. Sie liebte die Verbindung der 
Kristalle mit dieser kunstvollen Fassung. Instrumente 
erfüllen ihre Aufgabe besser, wenn sie von Schönheit 
umgeben sind. Sie ließ den so umwickelten Lapislazuli auf 
eine Silberkette gleiten. Das war ein wirklich passendes 
Geschenk für eine Mentalhexe. 

Sie würde Lauren das Päckchen über Nacht schicken, 
zusammen mit einigen Anweisungen, wie jeder der Kristalle 
einzusetzen war. Und vielleichtt auch mit etwas 
Lavendellotion; sie war sehr wirksam für die Entspannung 
und Reinigung von Kommunikationskanälen. 


Sophie nahm den Lapislazuli, griff mit der anderen Hand 
nach dem Moosachat, der um ihren Hals hing, und 
sammelte ihre Kräfte. 


»Mächte der Erde, steht mir zur Seit. 
Stärkt diese Gabe, macht sie bereit, 
Lauren zu helfen, wenn sie erkennt, 
welch Kräfte ihr Eigen sie nennt. 

Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Jamie und Nat blickten gleichzeitig auf, als Lauren durch die 
Tür zu ihrer Wohnung stolperte. Beim Anblick der gefüllten 
Teller auf dem Tisch verzog sich ihr Gesicht zu einem 
erschöpften Lächeln. 

»Tja, fühlt euch ganz wie zu Hause. Das Essen riecht 
lecker.« 

Nat reichte ihr eine Tasse Tee. »Jamie hat gekocht. Ich war 
Vorkosterin - es ist fantastisch. Komm, setz dich.« 

Lauren ließ sich auf einen Stuhl fallen, nahm einen 
Schluck Tee und verzog das Gesicht. »Jesses, Nat - hast du 
da eine Tasse Zucker reingetan?« 

»Du brauchst Energie. Dein Blutzucker ist viel zu niedrig.« 
Jamie brachte zwei weitere Tassen Tee an den Tisch und 
setzte sich. Vorsichtig prüfte er, ob der Zauber, der Laurens 
Barrieren verstärkte, noch hielt. Mist, er war fort. 

Er suchte weiter, dieses Mal intensiver. Nicht nur der 
Verstärkungszauber war futsch, auch die Backsteinwand 
hatte sich merklich verändert. Das Moos sah zwar gut aus, 
doch es würde die Wand schwächen. Frauen. Versuchten 
immer, alles aufzuhübschen. Kein Wunder, dass sie 
erschöpft war. 

Lauren kippte ihren Tee hinunter. »Ekelhaft, aber du hast 
recht; er hilft. Hast du wirklich gekocht, Jamie?« 


Nat nickte. »Hat er. Grünes Curry mit Kürbis und Avocado. 
Superlecker. Und zum Nachtisch gibt es 
Schokoladenkuchen.« 

Lauren kostete einen Bissen und schloss verzückt die 
Augen. »Willst du mich heiraten?« 

Sie riss die Augen wieder auf. »Okay, ihr beiden. Ich weiß 
nicht, was zwischen euch vorgeht, und im Moment bin ich 
zu erschöpft, um mich damit zu beschäftigen. Aber wenn ihr 
beiden in Panik geratet, nur weil ich das Wort >»heiraten« 
sage, könntet ihr das wenigstens nicht in meinem Kopf 
tun?« 

Sie rieb sich die Stirn. »Jamie, ich frage ungern, aber 
meine Barrieren werden nicht mehr lange halten. Kannst du 
welche für mich errichten, so wie gestern?« 

Jamie verpasste sich eine gedankliche Ohrfeige, dass er 
nicht schon früher dafür gesorgt hatte, zumal wenn sie das 
H-Wort so beiläufig fallen ließ. Interessant, dass er nicht der 
Einzige war, den das in Aufruhr versetzt hatte. Doch eine 
Frau nach der anderen - als Erstes musste er sich um diese 
Junghexe kümmern. 

Er formte die Barrieren für Lauren und konnte förmlich 
sehen, wie sich die Erleichterung in ihr breitmachte. »Harter 
Tag heute?« 

»Ja. Ich fühle mich, als könnte mir jeden Moment das Blut 
aus den Ohren laufen.« 

»Kann es sein, dass das etwas mit deinen umdekorierten 
Barrieren zu tun hat?« Lauren errötete. Klar, er konnte ja 
wohl kaum annehmen, dass das rein zufällig passiert war. 

Als Nat verwirrt guckte, klärte er sie auf. »Die Barrieren, 
die wir gestern geübt haben, waren einfache 
Backsteinwände, die wir Mentalhexen immer als Erstes 
beibringen. Sie sind sperrig, aber effizient, weil sie alles 
außen vor halten. Anschließend arbeiten wir langsam daran, 
diese Wände weicher und durchlässiger zu machen, um sie 
besser kontrollieren zu können. Wenn ich mir allerdings 


Laurens Barrieren so ansehe, hat sie heute selber daran 
herumgepfuscht.« 

Lauren sah überrascht aus. »Das kannst du sehen?« 

»Das ist mein Job. Warum hast du das getan? Es wäre sehr 
viel weniger anstrengend für dich gewesen, wenn du sie in 
Ruhe gelassen hättest.« 

»Weniger anstrengend für meinen Kopf, aber die Steine 
haben mir meinen Job sehr erschwert. Die Greenleys waren 
heute Morgen da.« Sie sah Nat an. »Du erinnerst dich doch 
an sie - die Klienten, die erst eine Wohnung in der 
Innenstadt wollten, denen ich dann aber eine in einem 
Brownstone-Haus verkauft habe.« 

Das war ein interessantes Detail, dachte Jamie. Vielleicht 
sollte er doch mehr darüber herausfinden, wie seine 
Hexenschülerin ihre Kräfte im täglichen Leben einsetzte. 
»Wie hast du sie überzeugt, etwas zu kaufen, das sie nicht 
wollten?« 

»Ich musste sie nicht überzeugen. Nachdem wir so gut 
wie alles Verfügbare in der Innenstadt besichtigt hatten, 
habe ich gemerkt, dass es bei ihnen nicht Klick gemacht 
hatte. Ein guter Makler spürt so etwas, und ich bin sehr gut. 
Ich habe meinem Bauchgefühl vertraut und ihnen dieses 
wunderbare Brownstone-Haus in einer Gegend gleich 
außerhalb der Innenstadt gezeigt. Und es stellte sich 
heraus, dass sie ein Kind bekommen werden und die 
Wohnung perfekt für sie ist.« 

Dies war die Frau, die dachte, sie wäre keine Hexe. Jamie 
schüttelte den Kopf. Was für eine Ironie. Er lehnte sich vor, 
um etwas zu sagen, hielt dann aber inne, als Nat ihn unter 
dem Tisch anstieß. 

Sie nahm noch einen Bissen Curry und sagte beiläufig: 
»Lauren, hast du die Besichtigung des Brownstone-Hauses 
arrangiert, bevor oder nachdem du wusstest, dass sie ein 
Kind bekommen?« 

»Bevor.r. An dem Morgen hatte ich ihnen eine 
Eigentumswohnung gezeigt und dann, als Kate zur 


Besichtigung des Brownstone-Hauses kam, merkte ich, dass 
irgendetwas im Busch war. Sie sprudelte förmlich über von 
den Neuigkeiten. Sie kam nämlich gerade vom Arzt.« 

Jamie warf Nat ein anerkennendes Lächeln zu. Sie war 
nicht nur klug, sondern auch clever. »Also hast du ganz 
offensichtlich schon seit Längerem deine Mentalmagie 
eingesetzt, zu manchen Gelegenheiten zumindest«, sagte er 
zu Lauren. 

Sie machte ein entsetztes Gesicht. »Woraus schließt du 
das?« 

Jamie zählte an den Fingern ab. »Eins - du merkst es 
gewöhnlich, wenn es bei einem Klienten Klick macht. Zwei - 
du vertraust genug auf deine Intuition, um ihr auch dann zu 
folgen, wenn es keinen guten Grund dafür gibt, was 
bedeutet, dass sie dir oft gute Dienste erweist. Drei - du 
wusstest vor deiner Klientin, dass sie schwanger ist.« 

»Das stimmt nicht.« 

Mit festem Blick sah er sie an. »Wirklich nicht?« 

Sie wollte etwas sagen, hielt dann aber inne. Er gab ihr 
einen Moment, um die Fakten zu verdauen. »Vielleicht 
wusste ich es. Ohne es in Worte zu fassen, aber während 
der Besichtigung am Tag zuvor fühlte sie sich nicht so gut. 
Ich wusste, dass irgendetwas im Gange war. Sie waren 
bereit zu kaufen, doch irgendwie machte es nicht Klick. 
Dabei hatte ich fest damit gerechnet - dafür bekommt man 
nach einer Weile ein gutes Gespür.« 

Jamie nickte. »Ich nehme an, dass du dein ganzes Leben 
lang immer wieder Dinge von anderen Leuten 
aufgeschnappt hast. Und da du keine Möglichkeit hattest, 
deine Magie als solche zu erkennen, hast du sie für ein 
gutes Bauchgefühl gehalten. Du hast selbst gesagt, dass du 
eine gute Immobilienmaklerin bist.« 

»Das bin ich, aber ...« Lauren verstummte. 

Leise sagte Nat: »Du schummelst nicht, Lauren. Du hilfst 
den Leuten, ihr Zuhause zu finden. Das dient ihrem Wohl.« 


Jamie sah, wie Laurens Augen sich mit Tränen füllten. Wie 
konnte sie wissen, was jetzt das Richtige war? Für eine 
Nichthexe hatte Nat eine ziemlich unheimliche Fähigkeit, die 
Gedanken und Gefühle anderer Menschen zu lesen. Nein, 
sie war sogar sehr viel einfühlsamer als die meisten Hexen, 
die er kannte. Ihn eingeschlossen, offensichtlich. 

»Es gibt ein paar moralische Grundsätze für die Nutzung 
von Magie, insbesondere von Mentalkräften. Doch was du 
wahrgenommen hast, war sicher nur kurz und sehr 
oberflächlich. Das unterscheidet dich nicht wirklich von 
einem Makler mit normaler guter Intuition.« 

Lauren nickte langsam. »Doch jetzt ist es stärker, nicht 
wahr? Die Greenleys kamen heute in die Agentur, um den 
Vertrag zu unterzeichnen. Ich war durcheinander, weil dies 
normalerweise ein sehr glücklicher Moment ist und ich 
hinter den Backsteinen nichts spüren konnte.« 

Jetzt verstehe ich, dachte Jamie. »Deswegen hast du sie 
verändert?« 

Sie wurde rot. »Ich habe ein Loch hineingetreten. Zuerst 
habe ich eine Blase im Inneren aufgeblasen, aber ich 
glaube, die war nicht stark genug.« 

Jamie lachte. Wütende Hexen waren immer 
unberechenbar, ob sie nun acht oder achtundzwanzig Jahre 
alt waren. »Als du das Loch hineingetreten hast, hast du 
meinen Verstärkungszauber kurzgeschlossen. Dadurch allein 
sind deine Barrieren viel schwerer aufrechtzuerhalten 
gewesen. Was ist dann passiert?« 

»Es war, als würde ein Damm brechen. Ich habe Kates und 
Mitchs Gedanken und Empfindungen wahrgenommen.« Sie 
machte eine Pause. »Und die des Babys.« 

Nats Augen weiteten sich. »Das Baby in Kates Bauch? 
Lauren, sie ist doch gerade erst schwanger geworden?« 

»Ich weiß, aber ich bin mir ziemlich sicher, dass es so war. 
Nat, es war ein so unglaubliches Gefühl, das Baby zu 
spüren, so friedlich. Ich konnte Kates Herzschlag hören. Ein 
Teil von mir wollte einfach dortbleiben.« 


Um Himmels willen. Noch ein Kardinalfehler, dachte Jamie 
schuldbewusst. Die Liste wurde immer länger. Das musste 
ein Ende haben. 

»Lauren.« Er wartete, bis beide Frauen ihn ansahen. »Du 
musst mit mir nach Kalifornien kommen und zwar auf der 
Stelle. Du brauchst eine umfassendere Ausbildung, als ich 
dir geben kann. Meine Tante Jennie ist eine starke 
Mentalhexe, sie wird mit dir arbeiten.« 

Protestierend schüttelte Lauren den Kopf. »Ich kann nicht, 
Jamie. Ich habe hier meine Arbeit. Vielleicht im Sommer, 
wenn das Immobiliengeschäft ein wenig ruhiger läuft.« 

Jamie hob die Hand. »Ausbilder-Veto. Es wäre gefährlich, 
damit zu warten. Eine Mentalhexe zu sein birgt Risiken. So 
besteht zum Beispiel die Gefahr, sich so stark mit einem 
anderen Geist zu verbinden, dass man sich verirrt und nicht 
wieder hinausfindet. Heute mit dem Baby bist du dem schon 
sehr nahe gekommen.« 

Nat wurde blass. »Warum hast du sie nicht gewarnt?« 

Weil er ihr nicht noch mehr Angst einjagen wollte. »Man 
muss sowohl ein sehr starker Empath als auch ein guter 
Channeler sein, um so tief in einen anderen Geist 
einzudringen. Eigentlich dürfte Lauren dazu noch gar nicht 
in der Lage sein. Wenn eine geschulte Hexe eine solch tiefe 
Verbindung eingeht, ist normalerweise ein Supervisor dabei, 
der sie, wenn nötig, wieder zurückholen kann.« 

Lauren wollte erneut abwehrend den Kopf schütteln, aber 
Jamie gebot ihr mit strengem Blick Einhalt. »Wir dürfen 
keine Risiken mehr eingehen. Du bist eine starke Hexe, 
Lauren. Wir brauchen Tante Jennie, damit sie 
umfangreichere Tests mit dir durchführt und deine 
Ausbildung übernimmt - zumindest so weit, dass du weder 
dich selbst noch andere in Gefahr bringst. Das ist das erste 
Gesetz der Hexenkunst: Schade niemandem.« 

Lauren wurde so blass wie Nat. »Habe ich dem Baby 
vielleicht geschadet?« 


Herzlichen Glückwunsch, Jamie - jetzt hast du den beiden 
so richtig Angst gemacht. »Nein, das glaube ich nicht, aber 
du hättest dir selbst schaden können. Ich habe nun schon 
zweimal als Ausbilder versagt und habe nicht vor, es noch 
einmal zu tun. Ich werde für morgen zwei Tickets buchen.« 
Er zog ihre Barrieren lang genug herunter, dass sie seine 
Ernsthaftigkeit und Nats Sorge deutlich spüren konnte. 
Unfair, ja vielleicht, aber er musste sie dazu bringen, mit 
ihm nach Kalifornien zu kommen. Er brauchte Hilfe. 

Lauren nickte nur stumm. 

Nat griff nach der Hand ihrer Freundin und sah Jamie in die 
Augen. »Buch drei Tickets.« 
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»Lauren, wach auf.« Was tat Nat in ihrem Zimmer? 
Vorsichtig öffnete Lauren ein Auge. 

»Lass mich. Bin müde.« 

»In ein paar Stunden geht unser Flug. Ich bin hier, um dir 
beim Packen zu helfen. Komm hoch - ich habe Kaffee für 
dich.« 

Lauren rappelte sich unter der Decke hervor und nahm 
den Pappbecher. »Gott segne dich. Und jetzt, was hat das 
alles zu bedeuten?« 

Nat grinste und fing noch einmal von Neuem an. »Um 
zwölf Uhr fliegen wir alle zusammen nach Kalifornien. Jamie 
hat die Tickets gebucht. Er kommt uns in zwei Stunden 
abholen. Du musst packen und dir eine Woche Urlaub 
nehmen.« 

Lauren schnaubte. »Kein Problem. Ich wedele einfach mit 
meinem Zauberstab. He, warte - kannst du denn auch für 
eine Woche weg? Was ist mit deinem Studio?« 

»Ich habe heute Morgen mit Todd und Carissa geredet. Sie 
werden sich meine Stunden aufteilen, bis ich zurück bin.« 

»Ich schätze, das heißt, dass ich tatsächlich da hinmuss.« 

Nat legte den Kopf schief. »Nein, das kannst du mir nicht 
in die Schuhe schieben. Und Jamie auch nicht, obwohl er 
dich ziemlich wirkungsvoll unter Druck gesetzt hat.« 

Lauren seufzte. Manchmal war die Wahrheit wirklich 
unbequem. »Ich will aber nicht, ehrlich. Wenn ich Teller 


schweben lassen könnte oder so, das wäre cool. Aber 
hypersensibel zu sein ist einfach nur lästig.« 

»Jetzt noch.« 

»Es ist eine Heidenarbeit, einfach nur über die Straße 
gehen zu können. Was soll daran gut sein?« 

Nat zuckte die Achseln. »Vielleicht ist es so, wie wenn man 
mit Yoga anfängt. Am Anfang tut es weh.« 

Lauren verzog das Gesicht. Natürlich wusste Nat, wie man 
sie zum Lachen brachte. »Etwas, das mir wehtut, na prima, 
das hat mir noch gefehlt. Das schaffst du schon ganz gut 
allein.« 

Sie nahm Nats Hand. »Und da wir gerade davon sprechen, 
es ist wirklich süß von dir, dass du angeboten hast, mich zu 
begleiten. Aber das ist nicht nötig. Gestern waren wir alle 
ein bisschen aufgewühlt, aber in Kalifornien bin ich unter 
lauter Hexen. Die sollten doch dafür sorgen können, dass ich 
nicht in Schwierigkeiten gerate.« 

Nat lachte. »Oh ja, du bist so großartig darin, nicht in 
Schwierigkeiten zu geraten! Ich komme deinetwegen mit - 
weil du meine beste Freundin bist und dir eine wilde Fahrt 
bevorsteht, und ich glaube, du wirst dabei jemanden 
brauchen, der auf dem Sitz neben dir laut schreit oder 
deinen Kopf hält, wenn du dich übergeben musst.« 

Sie wurde ernst. »Und ich habe auch ein Eigeninteresse.« 

Lauren nickte langsam und nahm einen Schluck Kaffee. 
»Jamie.« 

»Ja. Ich mag ihn.« Nat zuckte mit den Schultern. »Und ich 
glaube zu sehr an das Schicksal, um es nicht wenigstens auf 
einen Versuch ankommen zu lassen.« 

»Er ist ein Hexer, Nat. Wer weiß, was dich Verrücktes 
erwartet.« 

»Meine beste Freundin ist eine Hexe. Das ist schon 
verrückt genug. Es ist ja nur für eine Woche, mehr nicht.« 

Lauren schüttelte den Kopf. »Wir haben weniger Zeit 
gebraucht, um eine Freundschaft fürs Leben zu schließen. 
Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.« 


Nat stand vom Bett auf. »Betrachte mich als gewarnt. Und 
jetzt, raus aus den Federn; ich weiß, wie lange du brauchst, 
um zu packen. Oh, warte eine Minute.« Sie verließ das 
Zimmer und kam kurz darauf mit einem FedEx-Paket zurück. 
»Das lag vor deiner Wohnungstür. Du musst die Lieferung 
verschlafen haben.« 

»Nicht alle von uns stehen im Morgengrauen auf, um Yoga 
zu machen. Von wem ist es?« 

Nat warf einen Blick auf das Etikett. »Sophie Delaney von 
A Modern Witch. Oh, ist sie eine von den Hexen aus dem 
Chatroom?« 

»Ja. Sie betreibt eine Webseite, auf der sie Lotionen und 
Kristalle und so’n Zeugs verkauft.« 

Nat machte ein überraschtes Gesicht. »Du hast Lotionen 
und Kristalle bestellt?« 

Nicht in diesem Leben, dachte Lauren. Allerdings war 
dieses Leben in den letzten Tagen ziemlich unberechenbar 
geworden. Sie öffnete das Päckchen und untersuchte den 
Inhalte Da waren mehrere Kristalle, darunter ein 
wunderschöner großer blauer an einer Silberkette, eine 
Flasche mit einer Lotion, loser Tee, der gut duftete, und ein 
handschriftlicher Brief: 


Liebe Lauren, 


es ist schwer, so weit entfernt zu sein, in einem 
Moment, in dem ich dir so gern eine Freundin sein 
würde. Ich kann mir gut vorstellen, dass die letzten 
Tage für dich ziemlich seltsam waren. Jamie sagt, du 
hättest eine Überlastung erlitten. Das ist nicht 
ungewöhnlich für jemanden mit Mentalkräften, habe 
ich gehört. Meine eigenen Fähigkeiten sind ein 
wenig anders gelagert, ich kenne mich eher mit 
Kräutern und Kristallen aus. Deswegen schicke ich 
dir etwas, von dem ich hoffe, dass es dir hilft. 


Die Lotion ist eine Mixtur aus Lavendel und ein 
paar anderen Dingen, die ich selber mache. Ich 
habe einen kleinen Zauber hinzugefügt, der deine 
Kanäle beruhigen soll. Am besten benutzt du sie am 
Abend, bevor du zu Bett gehst. Der Tee ist eine 
Pfefferminzmischung, er ist gut für die offene 
Kommunikation und die Benutzung der mentalen 
Kanäle in Situationen der Überforderung. Es ist kein 
Zauberkraut, lediglich beim Wachstum der Pflanzen 
war etwas Magie im Spiel, um deren Wirkung zu 
verstärken. 


Die Kristalle sind Hilfsmittel, um deine Energien zu 
bündeln und zu lenken. Der rote ist ein Karneol, der 
gelbe ein Zitrin. Ich hoffe, du hast dich 
entschlossen, nach Kalifornien zu kommen, denn 
dann kann Jennie dir beibringen, wie du die Steine 
zur Unterstützung deiner Mentalmagie verwenden 
kannst. Den grünen Smaragd und den weißen 
Mondstein musst du fürs Erste immer bei dir tragen, 
in der Hosentasche oder in der Handtasche. Sie 
sorgen für Ausgeglichenheit und verhindern so eine 
Überlastung. 


Der Lapislazuli-Anhänger wird dir, so hoffe ich, bei 
der Arbeit als Fokuspunkt dienen. Viele Mentalhexen 
schwören auf Lapislazuli, weil er geistige Klarheit 
bringt und die Verbindung zum Herzen stärkt. Du 
wirst sofort wissen, ob er für dich bestimmt ist, 
wenn du ihn anlegst. Falls er sich richtig anfühlt, 
nimm ihn bitte als kleines Geschenk von einer 
neuen Freundin an. 


Sei gesegnet, Sophie 


Lauren reichte den Brief an Nat weiter und begann Kleider 
aus ihrem Schrank zu ziehen. Kristalle und Zaubertränke. 
Was, zum Teufel, sollte sie damit? Sie hatte sich gerade erst 
mit der Idee angefreundet, eine Hexe zu sein. Ihre mentalen 
Fähigkeiten waren offenbar so etwas wie eine Super-Duper- 
Intuition. Zaubersprüche und große blaue Kristalle, das war 
irgendwie viel ... hexenhafter. Ein bisschen zu nah an 
Spitzhüten und Hexenkesseln. 

Sie betrachtete den Kleiderhaufen auf ihrem Bett. 
»Glaubst du, ich brauche mehr als drei Paar Schuhe?« 

»Für eine Woche in Kalifornien: nein. Für eine 
Hexenausbildung: Ich habe nicht die geringste Ahnung.« Nat 
grinste über Laurens finsteres Gesicht und hielt ihr die 
Lapislazuli-Kette hin. »Hier.« 

»Sie ist wunderschön, aber nicht mein Ding«, sagte 
Lauren. »Es passt eher zu dir. Probier du sie.« 

Nat berührte sanft ihren Arm. »Sie ist nicht für mich. 
Probier du sie, Lauren.« 

»Glaubst du etwa an dieses Kristall-Zeugs?« 

Nat seufzte. »Das fällt mir vermutlich leichter als dir. Ich 
arbeite mit Kerzen und Musik und Yoga-Übungen, um 
meinen Geist zu klären und mich zu konzentrieren. Die 
Vorstellung, dass Kristalle und Lotionen ebenfalls nützliche 
Instrumente sein könnten, liegt da nicht unbedingt fern.« 
Wieder hielt sie ihr die Kette entgegen. 

Nicht zu fassen, wie stur Nat sein konnte, dachte Lauren. 
Prakog-Fähigkeiten hin oder her, Jamie standen einige 
Überraschungen bevor. Sie nahm die Kette und zog sie sich 
über den Kopf. 

»Nichts, ich spüre nichts.« 

»Das ist vermutlich ein gutes Zeichen. Oh, Moment.« Nat 
steckte die Hand in die Tasche, zog einen iPod heraus und 
tippte ein paarmal auf das Display. »Und jetzt?« 


»Was ist das für ein Ding? Warte. Ich kann jetzt deine 
Gedanken hören, und nein, ich habe nicht vor, weniger 
einzupacken. Warum habe ich dich vorher nicht gehört? Du 
hast mich aufgeweckt, da hatte ich doch gar keine Zeit, 
Mauern hochzuziehen.« 

Nat gab Lauren den iPod. »Jamie hat mir das gegeben. Er 
hat es so programmiert, dass ... na ja, ich habe nicht alles 
verstanden, aber es ist ein bisschen so wie ein Kraftfeld. Als 
ich hier ankam, war ich davon eingehüllt, sodass es meine 
Gedanken zurückgehalten hat. Jamie sagt, du kannst es 
während der Reise benutzen. Auf diese Weise kann nichts zu 
dir durchdringen. Er meint, du würdest sonst am Flughafen 
durchdrehen. Er ist die halbe Nacht aufgeblieben, um es zu 
programmieren.« 

»Oh, wirklich.« Lauren blickte von dem Star-Trek-Ding auf. 
»Und woher weißt du das?« 

Lachend schüttelte Nat den Kopf. »Nicht was du denkst. Er 
kam heute Morgen sehr früh zu mir, um an mir 
auszuprobieren, ob das Gerät funktioniert.« 

Lauren musterte das Teil und betastete den Anhänger. Das 
sollte also die Ausrüstung einer modernen Hexe sein? 


Nell: Morgen, meine Damen. 
Sophie: Hast du von Jamie gehört? 


Nell: Ja, spät gestern Abend. Wir wollten euch nicht 
aufwecken, deswegen sind wir so verblieben, dass ich 
heute Morgen mit euch chatten würde. Jamie bringt 
Lauren hierher nach Kalifornien. Sie brechen so bald 
wie möglich in Chicago auf. 


Moira: Oh, das sind gute Nachrichten. Dann hat sie also 
einer Ausbildung zugestimmt? 


Nell: Ich glaube, er hat darauf bestanden. Und, Moira, er 
hat mir eine Frage an dich aufgetragen. Lauren ist 
gestern wieder zur Arbeit gegangen, nachdem Jamie 
mit ihr das Errichten von Backsteinwänden geübt hat. 
Er sagt, sie hätte es perfekt draufgehabt, und 
außerdem hätte er die Wände noch zusätzlich 
magisch verstärkt. 


Moira: Eine vernünftige Vorgehensweise. 


Nell: Anscheinend fand Lauren dann aber, dass es eine 
zu starke Blockade war, die sie bei der Arbeit stört - 
also hat sie sie angepasst. 


Moira: Das ist eine beachtliche Leistung für eine Hexe 
mit so wenig Erfahrung. 


Nell: Unglücklicherweise hat sie dabei ordentlich 
zugelangt. Er sagt, sie hat, während sie mit Klienten 
zusammensaß, ein Loch in ihre Backsteinwand 
getreten. 


Sophie: Oh, oh. Kam es erneut zu einer Überlastung? Ich 
habe ihr ein paar hilfreiche Dinge geschickt, aber die 
sind sicher erst heute angekommen. 


Nell: Nein, und das ist der Teil, der Jamie Angst eingejagt 
hat. Sie war mit einem Paar zusammen, das eine 
Wohnung gekauft hat und gerade ein Baby erwartet. 


Moira: Ein guter Grund, um eine Wohnung zu kaufen. 


Nell: Und da kommen wir zu seiner Frage an dich. 
Lauren konnte nicht nur die Gedanken der jungen 
Eltern lesen, sondern auch die Sinneseindrücke des 
Babys wahrnehmen. Das Paar hatte gerade erst von 
der Schwangerschaft erfahren, das Baby ist also nur 


eine kleine Bohne. Aber Lauren hat so viel gefühlt, 
dass es ihr schwerfiel, sich wieder zurückzuziehen. 


Moira: Du liebe Güte! Nell, das kann sehr gefährlich 
sein. 


Nell: Das fand Jamie auch. Ich schätze, er hat ihr nicht 
unbedingt eine Wahl gelassen, den Flug heute Morgen 
zu nehmen oder nicht. 


Moira: Normalerweise bin ich eine Verfechterin der 
freien Entscheidung, aber in diesem Fall erscheint mir 
ein wenig Druck absolut gerechtfertigt. Sie muss 
außerst sensibel sein, um mit einem so jungen und 
wenig entwickelten Geist Verbindung aufnehmen zu 
können, vor allem wenn es unabsichtlich geschehen 
ist. Sagt Jennie, sie soll auch testen, ob sie ein 
Channeler ist - falls sie Channeling-Fähigkeiten 
besitzt, haben die möglicherweise ihre Mentalkraft 
verstärkt. Jamie ist zu Recht sehr besorgt. Sie braucht 
Anleitung und zwar sofort. 


Nell: Er wird sich freuen zu hören, dass du seine 
Einschätzung teilst. 


Moira: Er kann impulsiv sein, unser Jamie, aber er ist ein 
kluger Hexer. Er hat das Richtige getan. 


Sophie: Wenn sie so sensibel ist, wie kommt sie dann 
nach Kalifornien? Schließlich sitzt sie stundenlang mit 
vielen Menschen in einem Flugzeug. Ich habe ihr 
einen Lapislazuli-Anhänger geschickt, zusammen mit 
einem Smaragd und einem weißen Mondstein. Die 
werden ihr helfen, aber... 


Moira: Das ist eine sehr gute Wahl, Sophie. Hast du den 
Lapislazuli aktiviert, damit er sie auswählen kann? 


Sophie: Habe ich, Tante Moira. Ich hatte eine gute 
Lehrerin. :) 


Nell: Jamie hat auch noch etwas in petto. Wir hatten 
gerade an einer Version von Enchanter’s Realm für 
tragbare Geräte gearbeitet. Er hat den bestehenden 
Code so abgeändert, dass er eine elektronische 
Barriere für Lauren schafft. 


Sophie: Ihr eigenes persönliches Kraftfeld? Wie in Star 
Trek. 


Nell: Das habe ich auch gesagt. Es ist absolutes 
Neuland. Jamie ist erst letzte Nacht damit fertig 
geworden, aber hoffentlich wirkt es trotzdem. 


Moira: Hexenkraftfelder. Ich glaube, da komme ich nicht 
mehr mit, Nell. 


Nell: Tja, wenn es nicht funktioniert, muss Jamie eben 
auf die altbewährten Methoden zurückgreifen und die 
Barrieren selbst hochhalten. 


Sophie: Hört sich sehr anstrengend an. Schafft er das 
vier oder fünf Stunden lang? 


Nell: Lasst uns hoffen, dass sich die Frage so gar nicht 
stellt. Ich nehme Aervyn mit zum Flughafen, wenn ich 
die drei abhole. Er kann schon genug, um ihre 
Barrieren zu stabilisieren, falls es nötig sein sollte. Das 
ist sicherer. Tante Jennie besucht im Augenblick ihre 
neugeborenen Enkel in San Diego, aber sie kommt 
heute Abend zurück. 


Sophie: Drei? 


Nell: Ja, Lucia hat Drillinge bekommen. Sie sind 
zuckersüß. 


Sophie: Ich gratuliere, das ist wirklich wundervoll. Aber 
ich meinte damit die drei, die du abholen willst - 
Lauren, Jamie und wen noch? 


Nell: Nat begleitet sie. 
Moira: Wer ist das, meine Liebe? 


Nell: Tut mir leid, ich vergaß, dass ihr beiden nicht mehr 
da wart, als ich Jamie darüber ausgequetscht habe. 
Nat ist Laurens beste Freundin. Anscheinend war sie 
die Hauptattraktion in Jamies Vision. 


Sophie: Oooooohhhh. 


Nell: Ganz genau. Ich habe nicht allzu viel aus ihm 
herausbekommen können, aber es scheint, etwas 
Ernstes zu sein. Eine Zukunft mit Hochzeit und 
Kindern hört sich schon ernst an. 


Sophie: OO0O000HHHHHH. 


Moira: Ihr wisst doch, dass Visionen nicht sehr 
zuverlässig sind. Es ist sehr gut möglich, dass diese 
Zukunft, die er gesehen hat, nie Realität wird. 


Nell: Das weiß ich, Moira, und er weiß es auch. Was mich 
fasziniert, ist, dass er nicht schreiend die Flucht 
ergreift. Ich freue mich sehr darauf, diese Nat 
kennenzulernen. 


Sophie: Hört sich an, als würdest du bald die 
Gelegenheit dazu bekommen. Wir erwarten eine 
regelmäßige Berichterstattung. 


Moira: Übermittle Lauren meinen Willkommensgruß und 
meinen Segen. 


»Aervyn Edric Walker, hör sofort auf damit!« Nell leitete den 
Zauber ihres Sohnes um, kurz bevor er sein Ziel traf. 
Unglücklicherweise traf der Haarsträube-Zauber einen 
großen glatzköpfigen Mann, der offensichtlich ein Toupet 
trug, das sich auch prompt einige Zentimeter über seinen 
Kopf erhob. 

Nell entwirrte die Machtströme und ließ das Toupet des 
Mannes wieder auf seinen Platz sinken. Dieser verflixte 
Bengel war wirklich gut darin, spontan zu zaubern. Mit 
einem schnellen Blick vergewisserte sie sich, dass unter den 
Wartenden in der Ankunftshalle niemandem sonst die Haare 
zu Berge standen. Naja, vielleicht dem Teenager mit den 
pinkfarbenen Haaren, aber das sah eher aus, als wäre es 
Absicht. 

»Aervyn, ich weiß, dass du dich langweilst, Süßer, aber du 
kannst hier nicht einfach so zaubern. Menschen sind keine 
Spielzeuge. Onkel Jamies Flug hat ein wenig Verspätung, 
aber es dauert nicht mehr lange.« 

»Ich könnte sein Flugzeug schneller machen, Mama.« 

Nell hoffte inständig, dass das nicht stimmte. Macht 
wuchs auf dieselbe Art wie Kinder, in plötzlichen Schüben, 
die einen ganz unvorbereitet treffen konnten. Angesichts 
von Aervyns Appetit in der letzten Zeit stand offenbar ein 
solcher Wachstumsschub bevor. Sie hoffte, dass es ein 
körperlicher Entwicklungssprung sein würde. Neue Hosen zu 
kaufen war leichter, als all die Dinge zu ersetzen, die neuen 
magischen Fähigkeiten zum Opfer fielen. 

Sie kniete sich hin und zog Aervyn an sich. »Du darfst nie 
aus den Augen verlieren, was mit der restlichen Energie 
passiert, wenn du viel Magie wirkst. Ein Flugzeug 
anzuschieben verlangt wirklich viel Magie. Das sind 


Zaubereien, die du sehr sorgfältig durchdenken musst, mit 
jemandem zusammen, der dir dabei hilft.« 

»Ich könnte den Wind nutzen. Ich bin gut in kleinen 
Stürmen. Ich könnte einen Sturm machen, der nur ein 
bisschen größer ist als Onkel Jamies Flugzeug.« 

»Das wäre aber ein ganz schön unruhiger Flug für ihn.« 

Aervyns Schmollmund wich einer nachdenklichen Miene. 
»Onkel Jamie würde das wahrscheinlich gefallen, aber der 
hübschen Frau vielleicht nicht. Oder der neuen Hexe. Ich will 
ja nicht, dass ihnen schlecht wird, dann kotzen sie vielleicht 
auf Onkel Jamie.« 

Nell konnte froh sein, dass er Kotzen mittlerweile für keine 
gute Sache hielt. Die moralischen Grundsätze eines 
vierjährigen Hexenkindes waren, gelinde ausgedrückt, 
ausbaufähig. Sie erinnerte sich noch sehr genau an den 
Furzzauber, mit dem Nathan vor ein paar Jahren seine 
Schwestern belegt hatte. 

Aervyns Blick wurde einen Augenblick lang 
verschwommen. »Er kann jetzt den Flughafen sehen, Mama. 
Die neue Hexe schläft, aber er wird sie gleich aufwecken.« 

»Weiß er, dass du in seinem Kopf bist, mein lieber Sohn?« 

Das Augenrollen musste er von seinen Schwestern gelernt 
haben. »Ja, Mama. Ich habe höflich geklopft, und er hat mir 
aufgemacht. Ich soll dir ausrichten, dass sein Gerät 
funktioniert und Lauren den Flug gut überstanden hat. 
Mama, was ist das für ein Gerät?« 

»Onkel Jamie hat seinen iPod mit einem Zauber so 
programmiert, dass er Barrieren für Lauren baut. Du weißt 
doch noch, dass ich dir gesagt habe, dass sie eine 
Mentalhexe ist? So wie du.« 

»Warum macht sie dann nicht ihre eigenen Barrieren?« 

»Sie ist Anfängerin und muss erst lernen, wie das geht. 
Wenn man anfängt, ist so etwas an Orten, wo viele Leute 
sind, wie zum Beispiel Flughäfen und Flugzeuge, nicht 
einfach, deswegen hilft Onkel Jamie ihr.« 


»Wie kann sie denn eine Anfängerin sein? Sie ist doch 
erwachsen - ich hab sie gesehen.« 

»Nicht jeder weiß von Geburt an, dass er Hexenkräfte hat, 
Schatz. Sie hat es erst vor ein paar Tagen erfahren.« 

Aervyns Stirn wurde kraus. »Warum hat es ihr keine der 
anderen Hexen gesagt?« 

»Vielleicht hat sie noch nie eine andere Hexe getroffen. 
Ihre Familie ist anders als unsere. Sie kennt keine anderen 
Hexen.« 

»jetzt wird sie aber einige kennenlernen. Kommt sie 
deswegen zu Besuch? Um uns kennenzulernen?« Aervyn 
wollte noch etwas anderes fragen, drehte sich dann aber 
zum Ankunftsgate um. »Sie kommen, Mama. Jamie muss nur 
erst noch die hübsche Frau küssen.« 

Wenn du schon einen Vierjährigen in deinen Kopf lässt, 
kleiner Bruder, dann sorg wenigstens für ein jugendfreies 
Programm. Nell hatte Lust, Aervyn zu bitten, sie selbst in 
Jamies Gedanken einzuklinken, aber Neugier war dafür kein 
hinreichender Grund, vor allem, wenn man ein Vorbild für 
gute Hexenmanieren geben wollte. Sie würde Jamie später 
beiseitenehmen. Manchmal war schwesterliche 
Überzeugungskraft wirksamer als Magie. 

Sie sah Jamies dunklen Schopf über einer Reihe von 
Passagieren durch den Ausgang schweben und nahm 
Aervyns Hand. »Warte einfach, mein Schatz. Lass sie zu uns 
kommen.« 

Als sie nur noch ein paar Meter entfernt waren, begann 
Aervyn zu ziehen. »Mama, lass mich los. Sie braucht Hilfe.« 
Nells empathische Kräfte waren sehr schwach, dennoch 
konnte sie Laurens Not deutlich spüren. Und außer ihr auch 
die Hälfte der Menschen im Flughafen, den vielen Köpfen 
nach zu urteilen, die sich plötzlich in ihre Richtung drehten. 

Aervyn kam schliddernd vor Lauren zum Stehen und 
wedelte mit den Fingern in der Luft herum. Nell wusste, dass 
das bedeutete, dass er schnell viel Magie zusammenzog; 
normalerweise brauchte er dazu keine Gesten. 


Laurens Körper entspannte sich, ihr ging es sichtlich 
besser. Jamie rieb sich die Hand, die Lauren offensichtlich 
schmerzhaft fest umklammert gehalten hatte, und warf 
Aervyn einen verwirrten Blick zu. Dann fischte er in Laurens 
Handtasche und förderte etwas zutage, von dem Nell 
annahm, dass es besagtes Gerät war. 

Jamie schüttelte verärgert den Kopf und führte das 
Grüppchen hinüber zu Nell. »Hast du zufällig ein iPod- 
Ladekabel bei dir? Der Akku hat gerade den Geist 
aufgegeben.« Er sah Lauren an. »Es tut mir wirklich sehr 
leid - das muss wehgetan haben.« 

Lauren hielt Aervyns Hand. »Höllisch. Danke für die 
Wände.« 

Jamie schüttelte den Kopf. »Das war ich nicht. Ich weiß 
nicht mal, ob mir das inmitten von so vielen Menschen 
gelungen wäre. Das ist Aervyn zu verdanken. Und ich 
vermute, dass er sie immer noch für dich aufrechterhält.« Er 
sah seinen Neffen fragend an. »Kannst du das beibehalten, 
bis wir zu Hause sind?« 

»Klar kann ich das, Onkel Jamie. Ich habe es wie der 
Iceman gemacht und eine dicke Wand aus Eis um ihren Kopf 
geblasen. Gut, nicht?« 

So ein Lausebengel, dachte Nell liebevoll. Dann fiel ihr ein, 
dass es Aervyns Zaubern oftmals noch an Logik mangelte, 
und sie sah Lauren an. Ups, der armen Frau klapperten die 
Zähne. 

»Liebes, das war ein toller und starker Zauber. Ich glaube 
nur, dass es Lauren auf dem ganzen Weg nach Hause hinter 
einer Eiswand vielleicht sehr kalt werden wird. Kannst du 
vielleicht Backsteine daraus machen?« Nell warf Jamie einen 
Blick zu. Halt dich bereit, falls er Hilfe braucht. 

Aervyn war empört. »Ich brauche keine Hilfe, Mama.« 

Ups, sie hatte ganz vergessen, dass er noch mit Jamie 
verbunden war. Sie sah ihren Sohn an. Backsteine. Jetzt. 
Manchmal brauchte man keinen anderen Grund als den, 
Mutter zu sein. 


»Backsteine sind langweilig«, sagte Aervyn. Er schloss für 
einen Moment die Augen, dieses Mal ohne mit den Händen 
herumzuwedeln. »So, jetzt ist ihr nicht mehr kalt. Tut mir 
leid, Lauren - ich wollte dein Gehirn nicht einfrieren.« 

Lauren strahlte ihren winzigen Ritter an. »Ich mag Iceman 
auch. Das war ein echt cooler Zauber, Kleiner. Wenn ich 
groß bin, will ich mal so gut sein wie du.« 

Aervyn kicherte. »Du bist doch schon groß. Magst du 
Matchbox-Autos?« 

»Ich finde sie toll. Jamie hat mir nur beigebracht, wie man 
Barrieren aus langweiligen Backsteinen baut. Ich glaube, 
von jetzt an werde ich sie nur noch aus Matchbox-Autos 
machen. Das große Feuerwehrauto in der Mitte ist das 
beste.« 

»So eins hab ich zu Hause. Damit kannst du spielen. 
Gehen wir.« Aervyn begann an Laurens Hand zu zerren. 
Dann griff er auch nach Nats. 

Über den Iceman hatte Nell Nat komplett vergessen. Das 
war also Jamies hübsche Frau. In der Tat, sie war hübsch und 
ganz offensichtlich fasziniert von dem vier Jahre alten 
Hexenbengel. 

Im Gehen spähte Aervyn hoch zu Nat. »Darf ich mit ihm 
spielen?« 

Nat sah verwirrt aus. »Mit wem spielen, Schatz?« 

»Mit dem kleinen Jungen, der aussieht wie ich. Wenn ihr 
ein Kind habt, Onkel Jamie und du, darf ich dann mit ihm 
spielen? Er darf auch meinen Feuerwehrwagen haben. 
Mama sagt, dass ich immer besser lerne zu teilen.« 

Nie hatte sich Nell mehr eine Kamera gewünscht. Jamie 
sah aus, als wäre er gegen eine Wand gelaufen. Wunderbar! 
Gerade hatte Aervyn sie für die dreißig Jahre gerächt, in 
denen sie unter den Streichen ihres kleinen Bruders gelitten 
hatte. 

Lauren unterdrückte ein Lachen. Aber als sie Nells Gesicht 
sah, konnte sie nicht mehr an sich halten und krümmte sich 
prustend. 


Nat hatte den Blick nicht von Aervyn abgewandt. »Ich 
weiß noch nicht, ob es dieses Kind je geben wird. Wenn ja, 
dann würde ich mir nichts mehr wünschen, als dass ihr 
beiden Freunde seid.« 

Sie hat meinen kleinen Unruhestifter ernst genommen und 
ihm keine ausweichende Antwort gegeben. Nell war 
beeindruckt. Die hübsche Frau hatte Charakter. Gut. Wer 
Mitglied einer Hexenfamilie werden wollte, konnte jemanden 
wie Nat gut gebrauchen. 
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Nell führte Tante Jennie in das Wohnzimmer ihres Bruders. 
Jamie und Nat saßen auf der Couch, und Aervyn spielte mit 
Jamies alten Matchbox-Autos. Sie hatten entschieden, dass 
Lauren bei Jamie wohnen sollte, weil dort mehr Platz war 
und einem nicht andauernd Hexenkinder vor den Füßen 
herumliefen. 

»Lauren schläft, seitdem wir vom Flughafen gekommen 
sind«, sagte Nell. 

Jennie nickte und stellte ihre Kameratasche ab. »Es war 
sicher anstrengend für sie, so lange von so vielen Menschen 
umgeben zu sein.« Sie drehte sich zu Jamie um. »Nell hat 
mir schon ein bisschen was von Lauren erzählt. Was kannst 
du mir über ihre Kräfte sagen?« 

Jamie zuckte mit den Schultern. »Offen gestanden weiß 
ich gar nicht, ob ich ein genaues Bild habe. Als heute am 
Flughafen mein Barrieren-Gerät keinen Saft mehr hatte, 
haben sich ziemlich viele Köpfe zu uns umgedreht. Daraus 
würde ich schließen, dass sie ziemlich deutlich senden kann. 
Obwohl wir eigentlich recht wenig Zeit damit verbracht 
haben, die Übermittlung zu üben. Und was das Empfangen 
angeht, da hat sich schon bei den allerersten Tests gezeigt, 
dass sie höchst sensibel ist. Sie erfasst mehr sensorische 
Details als alle, mit denen ich je gearbeitet habe, Aervyn 
eingeschlossen. Gestern hat sie sogar Signale von einem 
gerade erst empfangenen Fötus aufgenommen. Das hat mir 


einen Heidenschreck eingejagt, deshalb habe ich sie 
eingesackt und hierhergebracht.« 

»Ich bin kein Souvenir-T-Shirt«, sagte Lauren von der Tür 
her. 

»Oh, gut - du bist aufgestanden.« Nell erhob sich aus 
Jamies riesigem und furchtbar hässlichem Armsessel. 
»Lauren, das ist unsere Tante jJennie. Sie ist eine 
wunderbare Ausbilderin und die mächtigste Mentalhexe in 
unserer Familie. Ihr beide solltet euch mal ungestört 
unterhalten, deshalb: Nat, Jamie, Aervyn - raus. Kommt, 
helft mir in der Küche, oder macht euch rar.« 

Den Trick muss ich unbedingt lernen, dachte Lauren, als 
sich das Zimmer in Sekundenschnelle leerte. Sie blickte 
hinüber zu der Frau, die auf einer Couch saß, die genauso 
hässlich war wie der Sessel. Das also war die Hexe, die sie 
ausbilden sollte. Hoffentlich war sie gut und schnell. Es war 
schon peinlich, wenn einem ein Vierjähriger zu Hilfe eilen 
musste. 

»Schön, Sie kennenzulernen.« 

»Komm setz dich, Lauren. Und duzen wir uns doch. Zuerst 
muss ich dir unbedingt von meinen kleinen Enkeln erzählen, 
dann kannst du mir sagen, wie du das hier alles findest.« 
Jennie zeigte auf die Couch und seufzte dann, als eine Tasse 
Tee auf dem Tisch neben ihr erschien. »Die gute Nell. Wenn 
du dich setzt, wird wohl auch für dich eine Tasse 
ankommen.« 

Lauren blinzelte. Willkommen in Hexenhausen. »Kannst du 
auch teleportieren?« 

»Oh nein - leider. Das wäre mir in meinem Leben oftmals 
gelegen gekommen. Ich bin nämlich Fotografin, und meine 
Ausrüstung ist schwer. Es wäre wunderbar, wenn ich einfach 
nur mit meinem Zauberstab wedeln müsste, und sie wäre 
da, wo ich sie brauche.« 

Lauren blinzelte wieder. »Du benutzt einen Zauberstab?« 

Jennie lachte und nahm ihre Teetasse. »Für gewöhnlich 
nicht. Ein paar Kristalle, nichts so Schickes wie einen 


Zauberstab. Schicke Instrumente helfen normalerweise mit 
Mentalmagie nicht weiter.« 

Sie zeigte auf die Teetasse, die neben Lauren erschienen 
war. »Bei Teleportation dagegen hilft ein bisschen 
Schnickschnack oftmals. Dazu braucht es eine große Menge 
externe Macht, und ein Zauberstab kann nützlich sein, um 
diese Energien zu bündeln und zu lenken.« 

Lauren runzelte die Stirn. Mit einem benommenen Kopf 
war es schwer klar zu denken. »Tut mir leid, ich bin gerade 
erst aufgewacht. Wenn du den Tee nicht teleportierst, wie 
kommt er dann hierhin?« 

»Ich nehme an, Jamie oder Aervyn schicken ihn, da sie im 
Moment die einzigen beiden Hexer in Kalifornien sind, die 
etwas so Großes wie eine Teetasse ohne jegliche 
Vorbereitung teleportieren können. Vermutlich ist es 
Aervyn - Jamie ist inzwischen zu erwachsen, um vor jeder 
hübschen Frau angeben zu müssen.« 

»Ein Vierjähriger teleportiert Teetassen? Ist das normal? 
Bei Nell zu Hause muss es ganz schön verrückt zugehen.« 

Jennie verdrehte die Augen. »Du hast ja keine Ahnung. 
Fünf Kinder, zwei davon mit Hexenkräften, und einer von 
ihnen ist der stärkste Hexer seit einem Jahrhundert oder 
mehr. Aervyns Fähigkeiten sind nicht annähernd normal. Mit 
seinen vier Jahren ist er zu sehr viel mehr imstande als die 
meisten Hexen auf dem Höhepunkt ihrer Kraft.« 

»Dann hätten also die meisten Hexenkinder das, was er 
für mich am Flughafen getan hat, nicht gekonnt?« 

»Eine Hypersensible mitten in einer Menschenmenge 
komplett abzuschotten? Schätzchen, als ich noch jünger 
war, hätte ich das vielleicht geschafft, für eine Minute oder 
zwei. Jamie ist sich ziemlich sicher, dass er es gar nicht 
hinbekommen hätte. Wir alle hätten den Effekt für eine 
Weile abmildern können, aber was Aervyn getan hat - ohne 
Vorbereitung, ohne Kreis als Hilfe ... Er ist der einzige 
lebende Hexer, den ich kenne, der dich so vollständig und 
so lange abschirmen kann.« 


»Ich bin froh, dass er da war, aber das muss eine 
unglaubliche Verantwortung für Nell sein.« Und ich schätze, 
da muss es mir wohl doch nicht peinlich sein, dass mir ein 
Kind zu Hilfe gekommen ist, dachte Lauren, während sie 
einen Schluck von ihrem Tee nahm. Pfefferminz. Sie 
verdrehte im Geist die Augen. Ganz offensichtlich war 
Sophie nicht die einzige Hexe, die versuchte, ihr Gehirn mit 
Teeblättern zu heilen. Jennie lächelte. »Der Tee wirkt besser, 
als du denkst. Und nein, mein Kind, ich bin nicht in deinem 
Kopf. Du denkst so laut, dass jede Mentalhexe im Umkreis 
von einer Meile dich hören kann.« 

Mist. Einige von ihnen waren gerade bei Nell in der Küche. 
»Wie genau kann ich das verhindern?« 

Jennie tätschelte ihre Hand. »Mach dir darum heute erst 
mal keine Gedanken. Morgen fangen wir mit der richtigen 
Arbeit an, dann zeige ich dir, wie du deine Lautstärke regeln 
kannst. Fürs Erste blockieren Jamie und Aervyn deine 
Gedanken - das verlangt die Etikette für Mentalsensitive. 
Während wir miteinander arbeiten, werde ich mich dir 
öffnen, aber nur dann. Und vertrau mir, es gibt nur wenig, 
das du denken könntest, das ich noch nicht gehört habe.« 

»Kann sonst noch jemand meinen lauten Kopf hören?« 

»Nein. Ich habe Jamie damit beauftragt, das 
sicherzustellen. Es ist das Mindeste, was er tun kann, 
nachdem er deine Kanäle so weit aufgerissen hat. Eigentlich 
solltest du im Laufe deiner Ausbildung nur langsam 
sensibler werden, sodass sich deine Kontrollfähigkeit 
zusammen mit deiner Macht entwickelt. Das hat Jamie für 
dich sozusagen kurzgeschlossen.« 

Lauren protestierte. »Dafür kann man ihm aber nicht die 
Verantwortung zuschieben. Soweit ich weiß, hat ihn seine 
Vision zu einem unglücklichen Zeitpunkt überrascht.« 

»Niemand macht ihm Vorwürfe. Aber Jamie würde selbst 
als Erster einräumen, dass man auch für das Verantwortung 
trägt, was man unabsichtlich bewirkt. Er hat die 


Verantwortung für dich, und ich nun ebenfalls, und darüber 
bin ich froh.« 

Lauren war gerührt. In einer großen Stadt wie Chicago war 
jeder auf sich allein gestellt. Und nun versuchten so viele 
Menschen ihr zu helfen, einer Fremden, die sie im Internet 
gefunden hatten. 

»Das machen wir aus freien Stücken, mein Kind.« Jennie 
lächelte. »Heute möchte ich dich erst ein bisschen besser 
kennenlernen. Willst du mir zuerst erzählen, wie du mit 
alldem zurechtkommst, oder möchtest du meine kleinen 
Enkel sehen?« 

Irgendwie ist sie unwiderstehlich. Dynamische Großmutter 
und freundliche Nachbarin in einer Person. »Zeig mir deine 
Enkel. Du sagtest, du wärst Fotografin - da hast du doch 
bestimmt Fotos dabei.« 

»In der Tat, das habe ich.« Jennie griff in ihre 
Kameratasche und zog einen Laptop heraus, der identisch 
mit Laurens war. Sie klickte ein paarmal und reichte ihn ihr 
dann, während eine Diashow auf dem Bildschirm ablief. 

Dynamische Großmutter und Computerass. Lauren starrte 
die Bilder an, zuerst aus höflichem Interesse, dann mit 
einem Entzücken, wie es nur kleine Kinder hervorrufen 
können. Wer konnte schon Drillingen widerstehen? Die 
Babys waren wirklich süß. Und die Bilder fantastisch. 

Lauren blickte auf. »Du bist eine sehr gute Fotografin. 
Deine Enkel sind hervorragende Motive, aber du hast großes 
Talent. Du solltest das professionell machen.« 

Jennie nickte zu einem Buch auf dem Couchtisch. »Das 
habe ich. Ich bin mehr oder weniger im Ruhestand. Vor 
allem habe ich Porträts gemacht, auch wenn niedliche Enkel 
nicht mein bevorzugtes Motiv waren.« 

Das Porträt auf dem Umschlag des Bildbandes war 
berühmt. Lauren kannte es gut. Es war eines der zentralen 
Exponate einer Ausstellung im Chicagoer Art Institut 
gewesen. Damals hatte sie bei seinem Anblick weinen 


müssen. Und auch heute traten ihr wieder die Tränen in die 
Augen. 

Auf dem Foto schmiegte sich ein junges Mädchen an einen 
in Leichentücher gewickelten und für ein Begräbnis 
vorbereiteten Körper. Niemand musste einem sagen, dass 
sich das Kind noch ein letztes Mal an seine Mutter kuschelte. 

Mit tränenverhangenen Augen sah Lauren hoch und 
versuchte, das künstlerische Genie und die Frau, die ihr 
gegenübersaß, auf einen Nenner zu bringen. »Du bist J.W. 
Adams? Ich wusste gar nicht, dass das Art Institut auch 
Werke von lebenden Künstlern zeigt. Deine Fotografien sind 
lebensverändernd. Jedes einzelne Bild geht einem ans 
Herz.« 

Jennie strahlte vor Freude. »Was für ein schönes 
Kompliment. Danke. Ja, ich bin Jenvieve Whitney Adams, 
aber hier nennt mich jeder nur Jennie.« 

»Obwohl du eine Hexe bist, hast du dein Leben der 
Aufgabe gewidmet, diese überwältigenden Fotos zu 
mMachen.« 

»Ich kann diese Fotos nur machen, weil ich eine Hexe 
bin«, sagte Jennie. »Eine gute Porträt-Fotografin zeigt das 
Äußere eines Menschen, eine sehr gute das Innere. Für eine 
Mentalhexe ist es ein wenig leichter, in einen Menschen 
hineinzuschauen, zu wissen, was das Foto zeigen muss.« 

Lauren überlegte, ob sie das unmoralisch finden sollte. 
»Du liest ihre Gedanken, bevor du sie fotografierst?« 

Jennie lächelte. »Es geht nicht einfach nur darum, in 
jemanden hineinzusehen oder nicht. Eine Menge 
Möglichkeiten liegen dazwischen. Wenn man ganz draußen 
bleibt, geht man mit niemandem eine Verbindung ein. Es 
gibt ein paar moralische Richtlinien, aber letztendlich muss 
jede Mentalhexe ihre eigenen Grenzen finden, ihre eigene 
Balance. Ich war mit mir immer dann im Reinen, wenn ich 
jemandes Geschichte so erzählen konnte, wie sie erzählt 
werden musste.« 


Sie machte eine Pause und zeigte auf das Cover des 
Bildbandes. Lauren konnte auch in ihren Augen Tränen 
schimmern sehen. »Dieses kleine Mädchen - ihr Name war 
Minah. Sie hat mir buchstäblich das Herz gebrochen. Der 
einzige Weg, ihrer Trauer und ihrer Liebe Achtung zu 
bezeugen, war, dieses Foto zu machen - und es richtig zu 
machen.« 


Nell stand am Herd und rührte in etwas, das wundervoll 
duftete. Konnten denn alle in Jamies Familie kochen, fragte 
sich Nat, oder hatte sie bisher nur Glück gehabt? 

»Mein Bruder ist ein Feigling«, sagte Nell und warf einen 
Blick zum Tisch, an dem Nat saß. »Er verdrückt sich, weil er 
weiß, dass ich dich genauer unter die Lupe nehmen will.« 

Nat lachte. Nell klang, als würde sie Spaß machen. Doch 
sie wusste, es war ihr ernst. »Vielleicht sollte ich lieber mit 
Aervyn im Sandkasten spielen.« 

»Ich weiß, die Entscheidung fällt dir nicht leicht, aber ich 
habe Schokolade, wenn dich das zu meinen Gunsten 
umstimmen kann.« 

»Wenn es dunkle Schokolade ist, kannst du mir so viele 
Fragen stellen, wie du willst.« 

Nell grinste. »Dunkle Schokolade mit Orange oder Minze? 
Wenn du versprichst, brav zu antworten, kannst du beides 
haben.« 

»Willst du dich einfach in meinen Kopf einstöpseln oder es 
mit einem Frage-Antwort-Spiel versuchen?« 

Nell schnaubte. »Meine Mentalkräfte sind äußerst dürftig. 
Wir müssen wohl mit der altmodischen Variante 
vorliebnehmen. Also, wie ist das, wenn irgendein fremder 
Hexer plötzliche Visionen von einer gemeinsamen Zukunft 
mit dir hat?« 

Bei den Smythe, dachte Nat, hätte es wohl Stunden 
gedauert, bis man mit dieser Frage herausgerückt wäre. Ha. 
Wohl eher ewig. Ihre Familie hätte eine Unterhaltung über 
etwas so Unpassendes wie Hexen niemals zugelassen. 


Sie sah Nell an und überlegte. »Wie viel hat Jamie dir von 
seinen Visionen erzählt?« 

»Weniger, als du mir hoffentlich erzählen wirst.« Nell 
rührte ein letztes Mal in einem der Töpfe und setzte sich 
dann zu ihr an den Tisch. »Tut mir leid, dass ich so direkt 
bin. Das ist eigentlich gar nicht meine Art, aber das bringt 
es mit sich, wenn man fünf Kinder hat.« 

Nat zog eine Augenbraue hoch. »Oder einen nervtötenden 
Bruder, der jeden Moment hereinplatzen könnte?« 

Nell wurde rot. »Ja, das auch. Also, rückst du nun mit der 
Sprache raus?« 

Nat beschloss, dass sie Nell mochte - obwohl sie nicht 
gerade feinfühlig war. Man merkte, dass sie Jamie liebte, 
und außerdem war sie sehr nett zu Lauren. Loyalität und 
Großzügigkeit waren Nat sehr wichtig. Eine gute 
Gelegenheit, sich eine neue Freundin zu machen. 

»Jamie hat eine Verbindung zwischen ihm und mir 
hergestellt, damit ich sehen konnte, was er gesehen hatte. 
Erst am Schluss habe ich gemerkt, dass es von uns beiden 
handelte. Er kommt nicht drin vor, wenn das für dich Sinn 
ergibt.« 

Nell runzelte die Stirn. »Du hast nur dich gesehen?« 

»Richtig, fast so, als wären es Erinnerungen an das, was 
er mit seinen Augen gesehen hat. Die ersten Bilder waren 
anscheinend von unseren ersten Treffen.« Nat konnte der 
Versuchung nicht widerstehen, selbst ein paar neugierige 
Fragen zu stellen. »Mag er Yoga?« 

Nell machte große Augen und schüttelte sich dann vor 
Lachen. »Jamie? Yoga? Da machen eher Pinguine in der 
Wüste Yoga.« 

Nat lächelte. War vielleicht gar nicht so schlecht, wenn ein 
Hexer für einen in die Zukunft sehen konnte. »Ich 
unterrichte Yoga, und ich verwette eine Monatsration an 
Schokolade, dass Jamie bis Weihnachten den Sonnengruß 
kann.« Sie hoffte nur, dass die chronologische Reihenfolge 
der Visionen stimmte. 


»Und ich dachte schon, mein Bruder hätte endlich eine 
kluge Frau gefunden. Die Wette gilt.« Nell schüttelte ihre 
Hand und grinste zufrieden. Dann dämmerte es ihr. 
»Moment - er hat es gesehen, nicht wahr? Macht er Yoga in 
dieser Zukunft? Kein Wunder, dass er so durcheinander 
war.« 

Nat war amüsiert. »Dunkle Schokolade ohne Nüsse, bitte.« 

Jamie und Aervyn kamen zur Hintertür herein, über und 
über mit Sand bedeckt. 

»Raus aus meiner Küche! Lasst den Sand draußen.« Nell 
scheuchte sie wieder hinaus. 

»Eigentlich ist es meine Küche, große Schwester. Und ein 
bisschen Sand macht mir nichts aus. Echte Männer machen 
sich schmutzig.« 

Nell machte sich nicht die Mühe einer Antwort, sondern 
ließ Blicke sprechen. Dann zwinkerte sie Nat zu und formte 
mit den Lippen »Guck«. 

Und dann sah Nat, wie Jamie und Aervyn sich 
konzentrierten, und wie auf einmal die Luft zu ihren Füßen 
begann sich zu bewegen und Sandkörner aufzunehmen. Der 
Luftstrom wurde schneller und begann sich zu drehen. Auf 
ein Nicken von Aervyn zog sich der Mini-Wirbelwind um die 
beiden herum nach oben, wie ein Trichter aus Sand. 

Die Team-Magie war beeindruckend, aber es war die 
selbstverständliche Verbindung zwischen den beiden, die 
Nat fesselte - ein Band, das von vielen glücklichen 
gemeinsamen Stunden zeugte. Sie sah den übermütigen 
Blick, den Jamie Aervyn zuwarf. Der Wirbelwind aus Sand 
schoss herüber zu Nell und kitzelte sie, dem Kichern nach zu 
schließen, an den Zehen. Dann verschwand er durch die Tür, 
wahrscheinlich zurück zum Sandkasten. 

»Alles sauber, Mama. Ich habe Hunger.« 

Nell wuschelte Aervyn durchs Haar. »Nach deinem 
Magieunterricht hast du immer Hunger, du Bengel. Jamie, 
hält Lauren es aus, wenn die Truppen einmarschieren? Ich 


hatte vor, zu Hause anzurufen und Daniel zu bitten, alle 
herzubringen, aber ich will nicht, dass sie überlastet wird.« 

»Ich kann ihr doch helfen, Mama, so wie am Flughafen.« 
Aervyns Augen funkelten. 

Jamie hob ihn hoch. »Danke, mein Kleiner, aber das ist 
nicht nötig. Ich habe den iPod aufgeladen, sodass sie wieder 
auf ihr persönliches Kraftfeld zurückgreifen kann. Wenn es 
beim Fliegen funktioniert hat, wird es wohl auch mit dem 
Walker-Clan fertig.« 


Lauren betrachtete die vielen Menschen, die an Jamies 
Esstisch saßen. Kein Zweifel, sie war definitiv nicht mehr in 
Chicago. Nells Mann Daniel saß an einem Kopfende, Jennie 
am anderen. Sie, Nat, Jamie und Nell teilten sich die langen 
Bänke auf beiden Seiten mit vielen wuseligen Kindern. Sie 
vermutete, dass es nur fünf waren, doch da keiner von 
ihnen stillhielt, war sie sich nicht sicher. Außerdem glaubte 
sie gesehen zu haben, dass Aervyn seine Schwestern 
portierte. Bei eineiigen Drillingen war das schwer zu sagen. 

Lauren hatte zwar wunderbare Eltern gehabt, aber sie war 
ein Einzelkind und hatte erst im College das erste Mal mit 
vielen anderen zusammen an einem Tisch gesessen. Im 
Hinblick auf den Geräuschpegel und die Nahrungsmengen 
konnten die sieben Walkers zusammen mit Jennie und Jamie 
locker mit einem College-Speisesaal mithalten. 

»Tante Jennie, bringst du Lauren bei, eine Mentalhexe zu 
sein?«, fragte Aervyn, den Mund voller Spaghetti. »Sie muss 
noch viel lernen.« 

»Aervyn.« Nell warf ihrem Hexenkind einen mahnenden 
Blick zu. 

Lauren lachte. »Er hat doch recht. Ich kann ja nicht ewig 
Jamies Gerät in der Tasche mit mir herumschleppen. Oder, 
Aervyn?« 

Er schüttelte den Kopf. »Nee. Denn was machst du, wenn 
der Akku leer ist.« 


Tante Jennie meldete sich zu Wort. »Wir fangen morgen 
früh mit dem Unterricht an. Aervyn, es wäre schön, wenn du 
uns helfen könntest. Auch du kannst noch einiges lernen.« 
Sie streckte die Hand aus und kitzelte ihn an den Rippen. 
»Vor allem, was deine Hexenmanieren angeht.« 

»Ich kann ihn morgen Nachmittag zu euch bringen«, sagte 
Nell. »Am Vormittag hat er einen Termin bei Dr. Celia, damit 
sein Hörgerät angepasst wird. Selbst seine Ohren wachsen 
jetzt schnell.« 

Lauren war schockiert; sie hatte bisher nicht bemerkt, 
dass Aervyn ein Hörgerät trug. Als sie genauer hinsah, 
erschien es für einen Moment und verschwand dann wieder. 
Toller Trick. 

Aervyn sah sie aufmerksam an. Auch mächtige kleine 
Hexenkinder waren manchmal unsicher, dachte sie. Sie 
wackelte mit den Augenbrauen. »Kannst du mir beibringen, 
wie so was geht? Ich möchte einen Meter achtzig groß sein 
und Ohren wie Cat Woman haben.« 

Er grinste sie an. »Das musst du nicht. Onkel Jamie sagt, 
du bist auch so schon anstrengend genug.« 

Vermutlich war der Tritt, der Lauren am Schienbein traf, 
für Aervyn bestimmt gewesen. Sie lehnte sich vor und 
flüsterte ihm etwas ins Ohr. Er nickte, flüsterte etwas zurück 
und nahm ihre Hand unter dem Tisch. Ihr blieb kaum genug 
Zeit, das Rauschen in ihrem Kopf zu registrieren, da saß 
auch schon Cat Woman auf Jamies Platz. Die Illusion dauerte 
nur ein paar Sekunden, dann fiel Aervyn lachend von der 
Bank, zusammen mit einer seiner Schwestern. Auch alle 
anderen sahen aus, als säßen sie nicht mehr ganz sicher auf 
ihren Plätzen. 

Die einzige Person, die sich nicht von der allgemeinen 
Heiterkeit anstecken ließ, war Jennie. Sie sah Lauren 
interessiert an und schien mehr als nur ein wenig 
überrascht. 

Plötzlich ging Lauren auf, dass es vermutlich gegen 
sämtliche Benimm- und Hexenregeln verstieß, einen 


vierjährigen Hexer zu einem Streich anzustiften. 

»Entspann dich, Mädchen - das war sehr lustig.« Jennie 
lächelte. »Vielleicht lernt Jamie irgendwann einmal, seine 
Gedanken besser für sich zu behalten.« 

Eher gespielt als tatsächlich empört rief Jamie: »Warum 
bin ich denn jetzt der Böse?« 

Nell lachte. »Du wurdest von einem Vierjährigen und 
einem Grünschnabel reingelegt. Du wirst alt, Brüderchen.« 

Tante Jennie hob die Hand. »Bin ich die Einzige, der bei 
dieser kleinen Vorstellung noch etwas anderes als Jamies 
gute Figur aufgefallen ist?« 

Lauren dachte, dass sie selbst vermutlich genauso irritiert 
aussah wie alle anderen am Tisch. 

Jennie wandte sich an Aervyn. »Schatz, hast du Onkel 
Jamie ganz allein mit dem Illusionszauber belegt?« 

Aervyn war kein Dummkopf und gab sofort seine 
Mitverschwörerin preis. »Nö. Lauren hat geholfen.« 

Lauren war immer noch verwirrt, aber alle anderen Hexen 
im Raum schienen irgendein großes Rätsel gelöst zu haben. 
»Was habe ich gemacht?« 

»Du hast Cat Woman gemacht. Ich hab nur ein bisschen 
nachgeholfen.« Na toll, der kleine Kerl warf sie den Wölfen 
zum Fraß vor. Sie gab ihm einen Tritt unterm Tisch. Er 
kicherte nur. 

Jennie nickte. »Ich glaube, sie ist ein Channeler.« Sie 
drehte sich zu Lauren um. »Hat Jamie dir die 
unterschiedlichen Arten von magischer Begabung erklärt?« 

»Ich bin doch kein Anfänger, Tante Jennie«, sagte Jamie 
und verdrehte die Augen. 

Sie war vielleicht ein Grünschnabel, dachte Lauren, aber 
sie konnte sich noch sehr gut daran erinnern, was vor ein 
paar Tagen gesagt worden war. »Das hat er. Fünf Typen der 
Macht, zwei Arten, um sie zu nutzen. Channeler und 
Zauberer, richtig? Was hat das mit Cat Woman zu tun?« 

»Na schön, pass auf, denn das könnte noch wichtig 
werden. Aervyn ist ein ziemlich guter Zauberer für einen 


Vierjährigen. Oder besser gesagt, ein sehr starker Zauberer, 
der noch ein wenig durch die Logik eines Vierjährigen 
behindert wird. Zauber haben eine komplexe Logik, und 
man kann einen Zauber erst bewirken, wenn man ihn 
korrekt strukturieren kann.« 

Jamie übernahm die weitere Erklärung. »Um einen 
komplexen Zauber durchzuführen, braucht der Zauberer 
eine Machtquelle. Normalerweise nutzt er dafür die 
Elementarkräfte oder arbeitet mit einem Kreis. Aervyn ist 
ein Elementarhexer, deswegen habe ich zuerst 
angenommen, dass er diese Energien benutzt hat, um Cat 
Woman entstehen zu lassen.« 

»Nö, ich habe Lauren benutzt«, sagte Aervyn fröhlich. 

»Das verstehe ich nicht«, sagte Lauren. »Jamie, sagtest du 
nicht, ich hätte keine Elementarkräfte?« 

»Ja, die sind mausetot«, bestätigte Jamie. »Aber du 
verfügst über Mentalkräfte. Gewöhnlich sind die nicht stark 
genug, um einen Zauber länger zu halten, und sie saugen 
die Quelle aus. Wenn Aervyn meine Mentalkräfte für diesen 
Zauber angezapft hätte, läge ich jetzt bewusstlos auf dem 
Boden.« 

Lauren zog die Stirn kraus. »Ich fühle mich gut.« 

»Ich habe Lauren nichts getan!«, fügte Aervyn 
protestierend zu. 

Tante Jennie drückte seine Hand. »Nein, mein Schatz, das 
hast du nicht. Du hast genau das getan, was ein Zauberer 
tun sollte. Du hast die nächstliegende Machtquelle 
angezapft, die du ohne Schaden nutzen konntest. Ich glaube 
aber nicht, dass du nur genommen hast. Lauren hat für dich 
gechannelt, nicht wahr?« 

Aervyn nickte. »Ich musste ihrem Gehirn doch zeigen, was 
es tun musste.« 

»Natürlich. Sie war ja noch nie ein Channeler.« 

Tante Jennie sah Lauren an. »Das muss alles sehr 
verwirrend für dich sein. Aervyn hat die Cat-Woman-lIllusion 
gezaubert, doch du hast sehr viel mehr geholfen, als du 


meiner Meinung nach realisierst. Ich sagte vorhin, dass 
Zauberer mit einem Kreis arbeiten können. Der Channeler 
dient dabei als Fokuspunkt für den Kreis, indem er die 
Energie sammelt und sie zu dem Zauberer leitet. Du hast 
Macht aus deinem eignen Geist gezogen und sie zu Aervyn 
gechannelt, und er hat sie dann benutzt, um Cat Woman zu 
zaubern.« 

Langsam hatte Lauren es satt, im Dunkeln zu tappen. »Es 
tut mir leid, normalerweise bin ich nicht so schwer von 
Begriff. Ich habe absolut nichts getan, außer Aervyn zu 
zeigen, wie Cat Woman in meiner Vorstellung aussieht.« 

Jamie schüttelte den Kopf. »Es war sehr einfach für dich, 
und eines Tages wirst du auch verstehen, warum wir 
anderen so neidisch darauf sind. Lauren, was Tante Jennie 
dir sagen will, ist, dass du vermutlich eine Channeling- 
Begabung hast, und du eine höllisch starke Mentalhexe sein 
wirst. Deine Fähigkeiten in diesem Bereich könnten sogar in 
Aervyns Liga sein.« 

Das war nicht wirklich beruhigend, dachte Lauren. 

Aervyn hatte das letzte Wort. »Nö, sie wird stärker als ich 
sein. Aber sie muss noch viel lernen.« 
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»Herrje, ist das frustrierend.« Lauren zog einen 
Schmollmund. »In Chicago hab ich mich mit den Barrieren 
besser angestellt. Warum habe ich auf einmal Probleme 
damit?« 

Hexenschüler sind doch alle gleich, dachte Jennie. Ob sie 
nun vier oder achtundzwanzig Jahre alt waren, sie meinen 
alle, es müsste einfacher gehen. 

»Normalerweise hätten wir uns nach deiner Reise ein oder 
zwei Tage Zeit lassen sollen. Dein Gehirn ist immer noch 
müde von den vielen Menschen und der Cat-Woman- 
Nummer, die du zusammen mit Aervyn gestern Abend 
abgezogen hast.« 

Lauren grinste. »Bekomme ich jetzt Ärger wegen 
Anstiftung eines Minderjährigen?« 

»Ha. Dieser Minderjährige sucht sich ständig irgendwo 
Komplizen. Er hat vier ältere Geschwister - viel Schaden 
kannst du da nicht mehr anrichten.« 

»Ich hatte nie einen kleinen Bruder, das muss lustig sein.« 

»Oh, manchmal können sie schon ganz schön 
anstrengend werden. Ich habe drei, und vermutlich ist es 
ganz gut, dass ich als Kind nicht teleportieren konnte.« 
Jennie lächelte. »Wer weiß, wo sie sonst gelandet wären. 
Kennst du die Geschichte, als Jamie sich und Nell nach 
Chinatown portiert hat?« 

Lauren schüttelte den Kopf. 


Besser, sie lernt die Mätzchen der Hexenkinder beizeiten 
kennen, dachte Jennie. Bei der großen Macht, über die sie 
verfügt, wäre es kein Wunder, wenn alle ihre Kinder 
magische Kräfte hätten. Ein Kleinkind, das so channeln kann 
wie sie, könnte allen möglichen Unfug anrichten. 

Also erzählte sie eine ihrer Lieblingsgeschichten. »Nell 
passte an jenem Tag auf ihre drei kleinen Brüder auf - auch 
Jamie ist ein Drilling. Sie war damals etwa vierzehn, die 
Jungs fünf oder sechs. Die drei buddelten gerade ein großes 
Loch im Garten, und Nell hat gelacht und sie gefragt, ob sie 
einen Tunnel nach China graben würden. Jamie muss das 
Bild in ihrem Kopf aufgeschnappt haben und hat sie beide 
dorthin portiert. Damals hatte er noch nicht viel Kontrolle 
über das Teleportieren. Aervyn war damit leider schon 
früher dran als Jamie.« 

Lauren versuchte es sich vorzustellen. »Er hat sie nach 
China teleportiert? Wirklich?« 

Jennie lachte. »Glücklicherweise nein. Nell war noch nie in 
China gewesen und das Bild, das sie im Kopf gehabt hatte, 
war eins von Chinatown in San Francisco. Bei dieser 
Gelegenheit haben wir Nells Begabung als Zauberin 
entdeckt. Es gelang ihr, den Zauber umzudrehen und sich 
Jamies Kräfte zunutze zu machen, um sie beide wieder nach 
Hause zu bringen. Sie hat ganze drei Stunden gebraucht. 
Und während dieser Zeit herrschte hier eine ganz schöne 
Aufregung, nachdem Jamies Brüder erzählt hatten, er wäre 
mit Nell in China.« 

Jennie lächelte, als sie daran zurückdachte. Keine ihrer 
Töchter hatte je Anzeichen von magischen Kräften gezeigt, 
deshalb hatte sie sich über die Streiche der Kinder ihrer 
Schwester amüsiert und sie stets ein wenig darum beneidet. 

»Das kann ich mir vorstellen«, sagte Lauren. »Ich werde 
meine Eltern wissen lassen, wie leicht sie es hatten. Und ein 
paar Fragen habe ich auch an sie. Angeblich zeigen sich 
doch die meisten magischen Begabungen schon im 
Kindesalter. Warum nicht bei mir?« 


»Oh, wahrscheinlich haben sie sich gezeigt. Vermutlich 
hast du schon immer Bilder und Gefühle von anderen 
aufgeschnappt. Wenn man bedenkt, wie sensibel du bist, 
wirst du schon recht jung gelernt haben, sie zu blocken. In 
einer Hexenfamilie hätten wir die Anzeichen gesehen und 
dich früh genug getestet. Dann wärst du in dem Wissen 
aufgewachsen, eine Hexe zu sein.« 

»Dann glaubst du also, meine Eltern haben nur nicht zu 
deuten gewusst, was sie an mir beobachtet haben?« 

Jamie zuckte die Achseln. »Vielleicht gab es nicht viel zu 
beobachten. Mentalbegabungen machen sich oft auf subtile 
Art bemerkbar. Kinder mit Elementarkräften fallen viel eher 
auf. Frag Nell irgendwann einmal nach Aervyns ersten 
Lebenswochen. Da wir gerade davon sprechen, er kommt 
heute Nachmittag, um mit dir zu üben, und vorher haben 
wir noch einiges zu tun. Machen wir also weiter. Erzähl mir, 
was passiert, wenn du versuchst, Barrieren zu errichten.« 

Lauren seufzte. »Ich dachte, du würdest dich bei mir 
einklinken und es dir selbst ansehen.« 

»Das habe ich bereits. Aber ich möchte von dir hören, wie 
es sich anfühlt.« Etwas verhindert diese Mauern, dachte 
Jennie. Mal sehen, ob sie selbstkritisch genug ist, um das 
Problem zu lösen. 

»Nun, ich visualisiere die Backsteine genau wie Jamie und 
ich es geübt haben. Das klappt noch gut. Aber wenn ich 
versuche, sie zusammenzusetzen, ist es, als würde sehr viel 
Reibung entstehen. In Chicago sind sie ganz einfach 
aufeinandergeglitten.« Lauren machte eine Pause. »Es ist, 
als würde ein Teil von mir sie nicht wollen und sich wehren.« 

Gut, jetzt machten sie Fortschritte. »Ah. Und was willst 
du?« 

Lauren rutschte hin und her. »Ich will Cat Woman. Nicht 
die Illusion, aber als Aervyn und ich verbunden waren, habe 
ich mich ganz anders gefühlt. Stark und beweglich - als 
könnte ich alles sehen, was ich wollte. Ich will nicht 
undankbar klingen, aber mit den Backsteinen ist es, als 


wäre ich in einem Gefängnis eingesperrt. Mit Jamies Gerät 
auch.« 

»Gut.« Jennie war zufrieden. Lauren war schnell und 
widerstandsfähig, auch wenn sie von ihren neuen 
Mentalkräften nicht besonders begeistert war. »Die 
Backsteine sind nötig, um dich zu schützen, nachdem 
Jamies Vision deine Kanäle aufgerissen hat. Normalerweise 
gehen wir ein bisschen sanfter vor.« 

»Es war nicht seine Schuld.« 

Für ein Einzelkind zeigte sich Lauren beeindruckend loyal. 
»Glaub mir, ich weiß, wie schnell Überraschungen passieren, 
wenn man eine Junghexe ausbildet. Er hat gut daran getan, 
dich hierherzubringen. Mentalmagie ist nicht seine Stärke. 
Das kleine Gerät war eine gute Idee - er ist ein sehr 
kreativer Hexer.« 

»Das ist er. Und ich kann selbst auch ziemlich kreativ sein. 
Kann ich mal kurz etwas ausprobieren? Etwas, das so 
ahnlich ist wie das, was Aervyn und ich getan haben. 
Vielleicht kannst du mir dann sagen, wieso das Aufbauen 
der Barrieren jetzt so anders für mich ist.« Lauren kniff die 
Augen zusammen, um sich zu konzentrieren. 

Jennie empfing das Bild, das sie ihr sendete: Jamie im Cat- 
Woman-Anzug, der mit einem Zauberstab in Richtung 
einiger fliegender Sushi-Teller wedelte. Sie war amüsiert und 
beeindruckt. Eigentlich sollte Lauren noch gar nicht in der 
Lage sein, Bilder so kontrolliert zu schicken, vor allem kein 
bewegtes Bild. Es war zwar ein wenig verschwommen, aber 
trotzdem. Sie warf einen Blick auf den Supervisionskanal, 
den sie zwischen ihnen geöffnet hatte, um herauszufinden, 
wie Lauren ihre Macht kontrollierte. 

Kleine Wesen aus Licht huschten in einen warmen, grünen 
Schatten und wieder hinaus. Sich langsam nach innen 
vorarbeitend begriff sie, dass die Wesen winzige Leuchtkäfer 
waren. Wenn sie aufblitzten, kamen kleine Mengen von 
Gedanken oder Gefühlen herausgeflossen. Jamie erkannte 
einige Bilder aus ihrem eigenen äußeren Geist. So, so. Die 


Junghexe nahm wohl doch ein bisschen mehr wahr, als sie 
vorgab. 

Jennie bewegte sich näher an das warme grüne Zentrum 
heran und hatte auf einmal eine Wolke aus gereizt 
summenden Leuchtkäfern vor sich. Sie hätte die Wolke zwar 
mit einem Atemstoß beiseitepusten können, aber es war 
dennoch außergewöhnlich, dass Lauren in diesem Stadium 
überhaupt etwas zu ihrer Verteidigung heraufbeschwören 
konnte. 

Jennie fokussierte auf einen der Leuchtkäfer und 
übermittelte behutsam: Lass mich sehen. Bitte. Die Wolke 
löste sich auf, als sie ihrem einzelnen Leuchtkäfer folgte. 
Doch die flackernden Lichter links und rechts von ihr waren 
weiterhin zur Stelle - als Eskorte sozusagen. Gut, so schnell 
gab Lauren nicht auf. 

Jennie grinste, als sie bei dem warmen Grün ankam. Hier 
zentrierte Lauren intuitiv ihre Macht. Keine Backsteinwand, 
ganz sicher. Ungewöhnlich, aber damit würden sie arbeiten 
können. Langsam zog sie sich wieder bis vor den 
Supervisionskanal zurück. 

Als sie die Augen öÖffnete, begegnete sie Laurens 
unerschrockenem Blick. »Du hast einen angenehmen Geist, 
Lauren. Robust und kreativ. Danke, dass du ihn mich hast 
sehen lassen. Jetzt erzähl mir von deiner Couch.« 

Lauren blinzelte. »Meine Couch?« 

»Jede Mentalhexe braucht ein Zentrum, von dem aus sie 
arbeitet, einen Ort, der ihr Sicherheit und Kraft gibt. 
Barrieren wirken am besten, wenn sie von diesem Zentrum 
aus gehalten werden. Meines ist eine Kamera.« 

Lauren sah nun gründlich verwirrt aus. »Deine Barrieren 
werden von einer Kamera gehalten?« 

Jennie nickte. »Hinter einer Kamera fühle ich mich sicher 
und stark. Dort gibt es viele Dinge, die ich kontrollieren 
kann. Ich kann die Linsen verstellen, kann näher ranzoomen 
oder einen Filter einsetzen, um das Licht weicher zu machen 


oder abzublenden. Das Objektiv fungiert als meine Barriere 
und als ein Kanal, um zu senden und zu empfangen.« 

Langsam zeigte sich Verständnis auf Laurens Gesicht. »Mit 
dieser Visualisierung kontrollierst du, was du tust. So wie 
Aervyn mit seinen Matchbox-Autos.« 

»Ganz genau. Jamie hat keine starken Mentalkräfte, 
deswegen sind seine Barrieren nicht sehr ausgefeilt - 
Backsteine und Seifenblasen. Das reicht für die meisten 
seiner Schüler, und für den Anfang ist jeder damit gut 
bedient. 

Talentiertere Mentalhexen brauchen raffiniertere 
Instrumente mit größerer Präzision und mehr Spielraum. 
Irgendwann werden Aervyn seine Matchbox-Autos zu 
kindisch sein. Oder vielleicht auch nicht, denn ich habe 
kürzlich gesehen, dass er sie mit Flügeln und Laserstrahlen 
ausgestattet hat.« 

»Laserstrahlen?« 

»Gute Barrieren müssen auch verteidigen können.« 

Lauren lachte. »Dann schießt er also eindringende 
Bösewichte ab?« 

»So ungefähr. Nicht im wortwörtlichen Sinne natürlich - 
zumindest normalerweise nicht. Er schießt damit vielleicht 
störende Gedanken ab, die er nicht in seinem Kopf haben 
will, zum Beispiel. Es steckt ziemlich viel Macht dahinter, 
weil es eine Erweiterung seines Zentrums ist, dem Ort, an 
dem er sich sicher fühlt und alles unter Kontrolle hat. Für 
einen kleinen Jungen ist das sein Lieblingsspielzeug. Für 
dich ist es deine Couch.« 

Lauren errötete. »Meine Couch ist mein Zentrum? Das ist 
ein bisschen peinlich. Da entspanne ich doch nur und esse 
Eis.« 

»Dort fühlst du dich sicher, und das ist eine wunderbare 
Sache. Da es deine jetzige Couch ist, muss sie wohl der 
Mittelpunkt deines Lebens und deines Zuhauses sein. Ein 
Ort, an dem du zu dir findest, mit Freunden sitzt, wieder 
auftankst ... stimmt’s?« 


»Du bist die Mentalhexe - sag du’s mir.« 

Jennie lachte. »Klugscheißer-Junghexen gibt es in allen 
Ausführungen. Manche Mentalhexen beschränken sich auf 
die Nutzung der Kanäle, aber die meisten von uns finden 
Bilder und Visualisierungen hilfreich, und ich glaube, wir 
haben das Richtige für dich gefunden. Du nutzt das bereits, 
um einen Teil deiner Kräfte zu steuern - ich habe 
beobachtet, was du getan hast, als du das Bild von Jamie 
und den schwebenden Tellern gesendet hast. Für Magie, die 
du mal eben so aus dem Handgelenk geschüttelt hast, war 
das schon ziemlich gut, und die hast du von deiner 
mentalen Couch aus mit Energie versorgt.« 

Lauren hob eine Augenbraue. »Aber wenn ich das tue, 
warum weiß ich es dann nicht? Ich war der Meinung, ich 
hätte lediglich laut gedacht.« 

»Jamie hat recht«, sagte Jennie wehmütig. »Du wirst uns 
alle neidisch machen, weil es dir so leichtfällt. Du konntest 
mir dieses Bild zuschieben, obwohl du deine Barrieren noch 
nicht richtig unter Kontrolle hast. Das hat mich überrascht. 
Doch jetzt ergibt das Sinn - du stützt deine Barrieren nicht 
von deinem Zentrum aus. Wenn du das erst tust, werden sie 
sehr viel wirksamer sein.« 

»Das wäre schön. Mein Kopf fühlt sich immer noch an wie 
verbarrikadiert.« 

Jennie lächelte. Ungeduldige Hexe. »Denk daran, wie stark 
und beweglich du dich gefühlt hast, als du gestern mit 
Aervyn verbunden warst. Das ist unser Ziel. Versuch es 
jetzt. Visualisiere dieses Nest, deine Couch, als dein 
Zentrum, und lass Barrieren daraus emporwachsen.« 

Um ihrer Schülerin zuzusehen, öffnete Jennie erneut den 
Supervisionskanal. Lauren schwankte eine Weile hin und 
her, ließ sich dann aber doch auf ihrer Couch nieder. 
Ausgezeichnet. Einen Augenblick später quoll pinkfarbenes 
klebriges Zeug aus der Couch hervor. Igitt, was war das 
denn? Kaugummi. Dummerchen. Jennie ließ die Blase 
platzen, um Laurens Aufmerksamkeit zu erregen, und 


klinkte sich dann aus der inneren Verbindung aus, um ihre 
Reaktion abzuwarten. 

»Musstest du meine Blase platzen lassen? Das Zeug 
kriege ich nie wieder aus meiner Couch raus.« 

Jennies Mundwinkel hoben sich. »Dann mach deine 
Barrieren nicht aus Kaugummi, mein Kind. Das Bild muss Teil 
deines Zentrums sein, es muss quasi aus ihm erwachsen.« 

Lauren guckte verwirrt und nickte dann. »So wie dein 
Objektiv eine Erweiterung deiner Kamera ist.« 

Kluges Kind. Jennie nickte. 

»Okay, das ergibt Sinn, aber wie soll ich Barrieren aus 
einer Couch herauswachsen lassen? Was soll ich tun, riesige 
Kissen drauflegen?« 

»Eigentlich keine schlechte Idee. Die Visualisierung muss 
nicht total realistisch sein. Du könntest eine Barriere mit 
weichen Kissen bauen; wahrscheinlich sind sie ein sehr 
guter Puffer. Aber es muss dein Bild sein. Denk an etwas, 
das auch sonst zu deiner Couch gehört, das du einfach 
verändern kannst.« 

Lauren dachte kurz mit geschlossenen Augen nach. Jennie 
nahm die geistige Verbindung mit ihr wieder auf. Für eine 
Schülerin fand Lauren dieses Mal ihr Zentrum in 
Lichtgeschwindigkeit. 

Zuerst passierte nichts, dann erhob sich über Lauren und 
der Couch ein regenbogenfarbenes Kuppeldach - warm und 
weich wie eine riesige Decke. Jennie sah zu, wie sich die 
Textur dieser schützenden Hülle änderte und sie seidiger 
und transparenter wurde. 

Sie ging hinüber und gab der Kuppel einen sanften, 
prüfenden Stups. Bravo, Mädchen - sehr gut gemacht. Jetzt 
zeig, was du kannst. 

Jennie trat ein paar Schritte zurück, stellte sich einen Ball 
aus Licht vor und warf ihn gegen Laurens Kuppeldach. Als 
der Ball abprallte, lächelte sie und manifestierte einen 
weiteren Ball. Dieses Mal dachte sie an ihre Zeiten als 
Pitcher des Jahres in der Little League und schleuderte die 


Kugel wie einen Baseball. Im nächsten Moment hüpfte sie 
fluchend herum. Der Ball war zurückgesprungen und gegen 
ihr Bein geknallt. Mist, damit hätte sie rechnen müssen. Sie 
wurde alt. 

Jennie blickte auf und sah, wie Laurens Regenbogenkuppel 
bebte. Oje, hatte der Baseballwurf doch Schaden 
angerichtet? Sie öffnete einen Kanal, der tiefer reichte. 

Die junge Dame lachte über sie. Trainerstolz siegte über 
ihr verletztes Ego. Nicht nur, dass Lauren nun einen 
ausgezeichneten Schutzschild hatte, sie konnte 
offensichtlich auch hinaussehen. Gute Arbeit für einen 
halben Vormittag. 


Nell: Morgen, alle zusammen. Jamie sollte auch bald hier 
sein. 


Sophie: Also, Nell, nun hast du Lauren ja kennengelernt. 
Nell: Ja. 
Moira: Und, was hältst du von ihr? 


Nell: Ich fürchte, bis sie tatsächlich hier war, ist mir gar 
nicht klar gewesen, wie turbulent die letzten Tage für 
sie gewesen sein müssen. Ich mag sie, sie hält sich 
ziemlich gut. Im Moment hat sie ihre erste 
Unterrichtsstunde bei Tante jJennie. Aber es gibt 
bereits von gestern einiges zu berichten. 


Sophie: Oh, erzähl! 


Nell: Keine Frage! Aber vorher muss ich ein wenig mit 
meinem jüngsten Hexenkind angeben. Auf dem Flug 
hierher wurde Lauren durch den von Jamie 
umgebauten iPod abgeschirmt, aber bei der Landung 


gab der Akku den Geist auf. Daraufhin hat Aervyn 
Barrieren für sie gezaubert, mitten auf dem Flughafen 
von San Francisco. 


Sophie: Wow. Da sind eine Menge Leute zu 
neutralisieren. 


Nell: Genau. 


Moira: Du bist ihm eine wunderbare Mutter, Nell. In der 
Entwicklung seiner Kräfte bekommt er mehr 
Unterstützung als jedes andere Hexenkind. Er kann 
sich glücklich schätzen. 


Jamie: Dich hat er ja auch nicht in Cat Woman 
verwandelt. 


Sophie: Hallo, Jamie. Aervyn hatte dich in ein sexy Weib 
mit Fellohren verwandelt? Bitte sag mir, dass jemand 
Fotos davon gemacht hat. 


Nell: Es war nur ein Illusionszauber - gestern, beim 
Abendessen. Es war urkomisch. Wie dem auch sei, 
euch wird mehr interessieren, dass er dabei mit 
Lauren zusammengearbeitet hat. 


Moira: Sie hat eine Begabung zum Zaubern? Selbst 
wenn, ist es doch sicher zu gefährlich, so früh schon 
daran zu arbeiten. 


Nell: Es war nicht geplant. Das haben die beiden allein 
ausgeheckt und umgesetzt, bevor irgendjemand 
kapiert hatte, was vor sich ging. Aervyn hat 
gezaubert, und Jennie sagt, er hat dabei Lauren 
benutzt. 


Moira: Sie hat genug Mentalkraf, um einen 
Illusionszauber aufrechtzuerhalten? Geht es ihr gut? 
Ein Zauber dieser Stärke muss sie zu Tode erschöpft 
haben. Jamie: Ganz und gar nicht. Sie hat es kaum 
gespürt. Moira: Guter Gott! 


Sophie: Das ist verrückt. Niemand benutzt Mentalkräfte, 
um Zauber zu lenken - weil niemand genug davon 
hat. 


Jamie: Jennie und ich haben versucht nachzustellen, was 
sie getan haben. Wir haben es noch nicht mal 
geschafft, Cat Woman Schnurrhaare zu machen. 


Moira: Das heißt, Jennie ist sich sicher? Dann wäre 
Lauren eine der stärksten Mentalhexen dieser 
Generation. 


Jamie: Zuerst braucht sie eine umfassende Ausbildung 
und viel Übung - aber ja, ich denke, Tante Jennie ist zu 
genau diesem Schluss gekommen. Aervyn ist 
derselben Meinung, falls es euch interessiert. 


Nell: Oh, beinahe hätte ich noch etwas Wichtiges 
vergessen. Aervyn hat nicht nur Laurens Macht 
angezapft, sie hat sie zu ihm gechannelt. Moira, du 
hattest absolut recht, was das angeht. Lauren hat 
nicht einmal realisiert, was sie da tat, aber mein 
kleiner Hexer wusste es. 


Sophie: Sie hat zu Aervyn gechannelt? 
Moira: Oh, Nell. Meine Güte. 


Nell: Ja. Möglicherweise haben wir endlich einen 
Channeler für meinen Sohn gefunden. 


Jamie: Und sie ist eine Junghexe, die nur für eine Woche 
zur Ausbildung bleiben kann. 


Nell: Immer langsam, Jamie. Vorerst ist sie nur dafür 
hierhergekommen. Wir wissen nicht, was die Zukunft 
bringt. 


Jamie: Tut mir leid. Ich mag Lauren wirklich, aber es wird 
mir  schwerfallen, Aervyn jemand anderem 
anzuvertrauen, vor allem jemandem, der nicht einmal 
weiß, was das alles zu bedeuten hat. 


Moira: Das Band zwischen Channeler und Zauberer ist 
wichtig, aber die Ausbildung ist es ebenso. Eines 
Tages wird er mit enormen Mengen von Macht 
umgehen müssen. Das ist eine sehr große 
Verantwortung für sie. 


Nell: Atmen wir alle einmal tief durch. Selbst wenn sie 
eine mögliche Partnerin für Aervyn ist, wird sie so 
schnell niemand an einem großen Kreis teilnehmen 
lassen. Ich mag sie, sie mag meinen Kleinen, und 
beide haben ausgezeichnete Ausbilder. Fürs Erste ist 
das genug. 


Moira: Also, wenn es mein Kind wäre, würde ich wollen, 
dass Jennie das übernimmt. 


Nell: Aervyn steht eine beängstigend große Zukunft 
bevor, egal, mit wem er arbeitet. Jetzt hat er noch viel 
Spaß mit Lauren, und sie kann wirklich gut mit ihm 
umgehen. Er hat ihr sogar sein Hörgerät gezeigt. 
Jamie: Wirklich? Das habe ich gar nicht mitbekommen. 


Nell: Kurz bevor du zu Cat Woman wurdest. Die beiden 
haben einen guten Draht zueinander. 


Moira: Das ist ein guter Anfang. 


Sophie: He, kann ich jetzt das Thema wechseln? Ich 
muss mich bald verabschieden, also Jamie: raus mit 
der Sprache. 


Jamie: Mit welcher Sprache? 


Sophie: Ich weiß aus sicherer Quelle, dass Lauren nicht 
die Einzige ist, die dich nach Kalifornien begleitet hat. 
Was läuft da zwischen dir und dieser gut aussehenden 
Frau? 


Jamie: Ist denn hier gar nichts privat? 


Moira: Natürlich nicht, Dummerchen. Erzähl uns von 
dieser Freundin von Lauren, die in deinen Visionen 
aufgetaucht ist. 


Nell: Es waren gar keine Bilder aus der Zukunft. Jamie 
verheimlicht uns was. 


Jamie: Im Ernst, ist hier irgendetwas noch privat? 


Nell: Darauf haben wir schon geantwortet. Gestern habe 
ich mich nämlich ein bisschen mit Nat unterhalten. 
Jamie hat nicht in die Zukunft gesehen, es waren 
zukünftige Erinnerungen. 


Sophie: Das verstehe ich nicht. 


Jamie: Weil du im Hexengeschichtsunterricht immer 
pennst. :) 


Moira: Ärger sie nicht, Jamie, oder ich frage dein 
Kräuterwissen ab, dann sehen wir, wer sonst noch 
etwas verpennt hat. 


Jamie: Ich hör ja schon auf. 


Moira: Sophie, die meisten Präkog-Visionen zeigen Bilder 
aus der Zukunft, ungefähr so, als würde man einen 
Film ansehen. Präkog-Erinnerungen sind sehr viel 
intimer, und für Jamie waren sie vermutlich mit sehr 
viel stärkeren Gefühlen verbunden. 


Jamie: Was du nicht sagst. 


Nell: Und anders als normale Präkog-Visionen sind 
Präkog-Erinnerungen sehr viel verlässlicher. Es ist viel 
wahrscheinlicher, dass sie tatsächlich passieren. Doch 
das scheint Nat nicht zu wissen. 


Jamie: Findest du nicht, dass sie momentan schon 
genug unter Druck steht? 


Nell: Vielleicht. Aber dadurch wird die Sache für dich 
nicht einfacher, Brüderchen. 


Sophie: Du hast zukünftige Erinnerungen der Frau 
gesehen, die du wahrscheinlich heiraten und mit der 
du Kinder haben wirst. Du willst nicht, dass sie sich 
unter Druck gesetzt fühlt, aber jetzt ist sie in 
Kalifornien? Jesses, Jamie, du führst wirklich kein 
langweiliges Leben. 


Jamie: Ja, es war ganz interessant in den letzten Tagen. 


Sophie: Wie verkraftest du das alles? Hört sich ja so an, 
als wäre deine Vision ziemlich weit oben auf der 
Richterskala anzusiedeln. 


Jamie: Sagen wir einfach, ich bin froh, wieder zu Hause 
zu sein. Ich muss mich für eine Weile in meine 
Männerhöhle zurückziehen. 


Moira: Versteck dich nicht zu lange, Junge. Für die Liebe 
bieten sich nicht endlos viele Chancen. 


Jamie: Das weiß ich, Moira, und ich bin Mann genug, um 
bei diesem Gedanken in leichte Panik zu geraten. Aber 
das geht vorbei. Denke ich. 


Meine beiden lieben Jungs, dachte Moira voller Zuneigung. 
Beiden standen bewegte Zeiten bevor. Jamie hatte sein 
weibliches Pendant getroffen, und das war wichtig für einen 
Mann. Ihr Verstand sagte ihr, dass auf präkognitive Visionen 
kein Verlass war. Doch ihr irisches Herz war sich sicher, dass 
sie ihre alten Knochen schon bald wieder in ein Flugzeug 
hieven würde, dieses Mal für Jamies Hochzeit. 

Und Lauren war vielleicht ein Channeler für ihren Aervyn. 
Das hatte ihr stets Sorgen gemacht. Die Begabung zum 
Channeling wurde immer seltener, und viele der jungen 
Channeler waren mit einem vollen Kreis überfordert. Doch 
damit Aervyn sein Potenzial entwickeln konnte, brauchte er 
einen äußerst starken und guten vollen Kreis und einen 
Channeler, der die dazu notwendige Macht für ihn 
zusammenziehen konnte. 

Noch war es ein langer Weg, bis sie wussten, ob Lauren 
diese Erwartungen erfüllen konnte, aber allein, dass die 
Möglichkeit bestand, gab der Hexengemeinde Hoffnung. 


Lauren starrte Aervyn entschlossen an. Dieses Mal würde sie 
ihn besiegen. Mittlerweile kam es ihr nicht mehr seltsam 
vor, sich an einen Vierjährigen heranzuschleichen. Nicht 
dass sie an den Geschichten über Aervyns Macht zweifelte, 
aber es war demütigend, bei so ziemlich jeder Aufgabe, die 
Jennie ihnen bisher gestellt hatte, von einem kleinen Jungen 
geschlagen zu werden. 

Heute Morgen war Lauren stolz auf ihre Kuppel gewesen, 
für die Nats handgemachte bunte Decke, die zu Hause auf 


ihrer Couch lag, als Inspiration gedient hatte. Auch Jennie 
war beeindruckt gewesen - und hatte sich dann gleich 
darangemacht, sie aufzutrennen. 

Jetzt war Aervyn Jennies kleiner Handlanger. Sie spielten 
ein Spiel mit dem unschuldigen Namen »Fang den 
Gedanken«, wobei Jennie jedem von ihnen einen geheimen 
Gedanken gegeben hatte, den sie hinter ihren Barrieren 
verstecken sollten. Das Ziel war einfach: Aervyns Gedanken 
zu fangen, bevor er ihren zu fassen bekam. 

Im Moment war Aervyn an der Reihe anzugreifen. 
Deutlicher als noch vor einer Stunde, als sie angefangen 
hatten, konnte sie sehen, wie er sich dem Zentrum ihres 
Geistes näherte. Er warf ein paar Lichter nach ihrer Kuppel, 
was zu diesem Zeitpunkt nur das Startsignal sein konnte. 
Sie wartete darauf, dass er einen ernsthaften Versuch 
unternahm. 

Die fliegenden Matchbox-Autos waren süß, konnten es 
aber mit ihrer Superkuppel nicht aufnehmen, als sie wollige 
Ranken aus der strukturierten Oberfläche wachsen ließ, die 
sich noch im Flug um seine Autos wickelten. Sie wurde mit 
jeder Minute schneller. Hab dich, Knirps. 

Gerade noch rechtzeitig erinnerte sie sich daran, dass 
seine Autos mit Lasern schießen konnten, und zog an den 
Ranken, um die Autos zu drehen. Kichernd wich Aervyn den 
Laserstrahlen aus, die plötzlich in seine Richtung flogen. 

Verdammt! Sie stieß ein Kissen von der Couchkante, um 
eine Leiter aufzuhalten, die von einem Feuerwehrauto 
hochgeschoben wurde, das er unbemerkt um die Ecke 
geschickt hatte. Das war viel zu knapp gewesen. Sein 
Kichern hatte sie abgelenkt. Zeit für ein Ablenkungsmanöver 
von ihrer Seite. 

Sie machte ihre Kuppel dünn wie Seide und projizierte so 
stark sie konnte eine Überraschung. Sieh mal, Aervyn: Cat 
Woman! Als er sich suchend umdrehte, fuhr sie schnell ein 
paar Ranken aus, um ihn unter den Rippen zu kitzeln. 


Das von ihr beschlagnahmte Matchbox-Auto wartete 
direkt vor seinen Barrieren und sauste in dem Moment, als 
sie zu wackeln anfingen, mitten hindurch. Sie hatte sich ein 
rotes ausgesucht, das aussah, als wäre es besonders 
schnell. Das war nötig für das, was sie vorhatte. Sie trat aufs 
Gaspedal und lehnte sich aus dem geöffneten Fenster, um 
in voller Fahrt nach Jennies Gedanken zu greifen. 

Als sie die Augen Öffnete, starrte Aervyn sie überrascht 
an. »Das war clever! Ein wirklich guter Trick.« 

Jennie kitzelte ihn an den Zehen. »Bei den Cleveren heißt 
es Aufpassen! Das Feuerwehrauto war übrigens eine gute 
Idee. Das hätte Lauren fast übersehen.« 

Sie sah Lauren an und nickte lediglich. Doch Lauren fühlte 
sich, als hätte sie einen lebenslangen Vorrat an Ben & 
Jerry’s gewonnen. 


Nat trat aus der Shattuck Lounge und nahm einen tiefen 
Atemzug. Nach einigen Stunden auf der überfüllten 
Tanzfläche tat die kühle Luft gut. 

Sie sah Jamie an. »Das war lustig, aber auch seltsam.« 

Jamie grinste. »Etwas zu tun, von dem ich bereits eine 
Erinnerung habe? Ja. Aber in natura macht es viel mehr 
Spaß. Du tanzt echt sexy.« 

Nichts war besser, als mit einem Mann zu tanzen, der nur 
Augen für sie hatte. Nat fehlten die Worte; sie ließ einfach 
ihr Herz leuchten. 

Jamie legte den Arm um ihre Schultern. »Also, wie kommt 
es, dass du so ruhig auf all das reagierst?« 

Viel Übung, dachte Nat. In der Ruhe hatte sie schon immer 
ihre Zuflucht gefunden. »Ich denke, wir alle haben eine 
Zukunft. Ich weiß nur zufällig ein bisschen mehr darüber, 
wie meine aussehen könnte.« Sie lächelte Jamie an und 
sagte leise: »Und die Optionen gefallen mir.« 

Jamie zog sie in seine Arme. »Mach die Augen zu und halt 
dich fest.« 


Nat fühlte sich, als würde sie mit einem Aufzug nach oben 
fliegen, und als sie die Augen wieder Öffnete, waren sie an 
einem Strand. Einem sehr verlassenen Strand. Sie streifte 
die Schuhe ab. »Wo sind wir?« 

Jamie grinste. »Ich dachte, wir haben uns etwas verdient, 
von dem wir noch nichts wissen. Dies ist der Point Reyes 
National Seashore. Hier oben auf den Klippen kommen wir 
für einen vollen Kreis zusammen. Es ist einer meiner 
Lieblingsorte.« 

Langsam drehte Nat sich um und betrachtete die 
brausenden Wellen und den prachtvollen Nachthimmel. 
Sogar sie konnte die Macht an diesem Ort spüren. Es war 
kein Zufall, dass er sie gerade jetzt hierhergebracht hatte. 
So locker Jamie auch wirken mochte, bei den wirklich 
wichtigen Dingen machte er alles richtig. 

Sie blickte zu ihm hinüber. Er wartete, vollkommen ruhig. 
Sie hatte den ganzen Abend mit dem Mann getanzt. Jetzt 
war es Zeit, den Hexer kennenzulernen. 

Sie nickte, nur ein einziges Mal. Jamie hob die Hand gen 
Himmel, und mit einem Schimmern der Macht ließ er einen 
Regen aus Sternenlicht auf ihre Köpfe niedergehen. 

Dann küsste er sie, und das Licht in ihrem Herzen tanzte 
mit den Sternen. 
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Nat saß im Gras in Jamies Garten und wartete geduldig 
darauf, dass ihre Schüler sich versammelten. 

Tante Jennie hatte schon schweigend Platz genommen, die 
Beine zu einem bequemen Lotussitz verschlungen, der von 
langer Übung zeugte. Das Morgen-Yoga für Mentalhexen war 
ihre Idee gewesen. 

Lauren trat zusammen mit Aervyn aus dem Haus. Es war 
rührend mitanzusehen, wie sich das Band zwischen ihnen 
verstärkte. Jennie winkte Lauren zu sich und Aervyn auf die 
andere Seite. Nat nickte zustimmend. Es war immer gut, die 
Unruhestifter getrennt zu halten. 

Bisher hatte sie nicht viel Zeit gehabt, mit Lauren zu 
sprechen, aber es schien, als würde sich die 
widerstandsfähige Natur ihrer Freundin bemerkbar machen. 
Hoffentlich hatte sie entdeckt, dass ihre neuen Kräfte ihr 
auch nützlich sein konnten. Mit Aervyn zu üben machte 
sicher Spaß. 

Jamie schlenderte als Letzter aus dem Haus und sah für 
einen erwachsenen Mann ziemlich trotzköpfig aus. Zuerst 
hatte er Tante Jennies Idee prima gefunden - bis sie befand, 
dass auch ihm ein bisschen Yoga guttun würde. Er ließ sich 
ganz hinten nieder. Kein Problem, dachte Nat. Auch in der 
letzten Reihe konnte man sich nicht vor ihr verstecken. 

Nat stellte fest, dass sie sein Unbehagen genoss, selbst 
wenn das kleinlich von ihr war. Die letzten beiden Tage hatte 


sie in seiner Welt verbracht. Jetzt lernte er ihre kennen. Und 
nirgendwo fühlte sie sich sicherer als vor einer Yoga-Klasse. 

Sie stand auf. Bei Anfängern war es am besten, einfach zu 
beginnen und dann zu schauen, wie es lief. 

So wie man es ihr gesagt hatte, visualisierte sie die ersten 
Bewegungen vor ihrem inneren Auge, bevor sie begann. 
Ohne Worte - ihre Klasse sollte die Bilder in ihrem Kopf 
sehen. Knie beugen, Arme heben, einatmen. Streck dich 
nach dem wunderschönen blauen Himmel und spüre die 
Wärme. Ausatmen, Arme senken und Hände zum Herzen. 
Das Gleiche noch mal. 

Jennie und Lauren folgten ohne Mühe. Aervyn kicherte. 
Nat schickte ihm einen beruhigenden Gedanken, von dem 
sie hoffte, dass er ihn hörte. Spüre die Freude, mein Lieber, 
aber in deinem Körper. Beweg dich im Rhythmus deines 
Atems. Das Grinsen, mit dem er ihr antwortete, traf sie wie 
ein Schlag in die Magengrube, so sehr ähnelte es dem des 
Kindes in Jamies Vision. 

Ganz hinten machte Jamie die Bewegungen mit 
resignierter Miene. Armer Kerl - Yoga war ganz 
offensichtlich nicht sein Ding. Noch nicht. 

Nat ging zu einem einfachen Sonnengruß über, indem sie 
die Bewegungen nacheinander visualisierte. Jennie und 
Lauren hielten mit ihr mit. Aervyn schlug sich so gut, wie es 
von einem kleinen Jungen zu erwarten war. Jamie hatte 
Mühe. 

Nat wünschte sich inständig, er würde verstehen, wie viel 
ihr diese Bewegungen bedeuteten. Sie glitt in die Positionen 
und wieder hinaus und ließ ihren Geist singen. Körper 
gedehnt und geschmeidig, Geist ruhig. Energie, die von der 
Sonne zur Erde strömte, durch ihre ausgestreckten Finger. 
Füße fest auf der Erde, Kopf leicht, Herz heiter. 

Jetzt hatte sie ihn. Jamie hatte vergessen, dass er 
eigentlich schmollte, und ging tatsächlich mit recht 
ansehnlichen, fließenden Bewegungen von einer Haltung in 
die nächste. Und wichtiger noch: Er spürte den Fluss. Das 


war es, was ihr am Herzen lag. Jennies Gedanke glitt sanft 
zu ihr. Gut gemacht, mein Kind, 

Zeit für eine größere Herausforderung. Nat ging zu einer 
komplexeren Variation des Sonnengrußes über. Jennie folgte 
ihr ohne Schwierigkeiten, aber Lauren wurde unsicher, als 
Nat andere Bewegungsabläufe einflocht als sonst in ihrem 
Unterricht. Nat konzentrierte sich darauf, jede Position 
deutlich zu visualisieren, bevor sie sie ausführte, woraufhin 
Lauren wieder sicherer wurde. 

Aervyn war einfach niedlich anzusehen und kein 
schlechter kleiner Yogi. Die fließenden Bewegungen 
machten ihm sichtlich Spaß, auch wenn die meisten 
Positionen ihm nicht gefielen. 

Jamie sah sie nur an. Du bist so schön. Der Rest der Klasse 
kam durcheinander, als Nats Übermittlung der Positionen 
abbrach. 

Jamie, hör auf, Nat abzulenken, hörte sie Tante Jennies 
amüsierte mentale Stimme. So einfach kannst du dich den 
Übungen nicht entziehen. 

Zehn Jahre Yoga-Erfahrungen ermöglichten es Nat, sich 
erneut zu stabilisieren. Automatisch nahm sie einige 
Standpositionen ein. Die waren offensichtlich für die 
anderen einfacher aus ihrem Geist zu lesen. Jetzt war es 
Zeit für das zweite Level von Jennies Anweisungen. 

Sie visualisierte die Positionen und ging dabei zwischen 
ihren Schülern umher. Ohne ihren Bewegungen folgen zu 
können, mussten sich die Mentalhexen nun ganz auf ihre 
Kräfte verlassen. Aervyn bereitete das nicht mehr 
Schwierigkeiten als vorher, aber den anderen zufolge war er 
ja auch ein talentierter kleiner Hexer. 

Auch Jennie stellte sich gut an, doch sie brauchte länger, 
um in die Haltungen zu kommen. Sie las Nats Anweisungen 
so genau wie Aervyn, aber offenbar nicht so schnell. 

Lauren fand entweder schnell und einfach in die nächste 
Position oder musste darauf warten, dass jemand anderes 
es ihr vormachte. Faszinierend, dachte Nat. Anscheinend 


hatte Lauren durchaus die Fähigkeit, ihre Anweisungen zu 
verstehen, versagte aber hin und wieder komplett. 

Jamie, der arme Kerl, war völlig von der Rolle - der 
Beweis, dass seine Mentalmagie tatsächlich ziemlich 
schwach war. 

Am besten, sie kam zum Schluss. Nats Sinn für Humor 
meldete sich, und sie visualisierte vorsichtig Eka Pada 
Koundinyasana, eine höllisch schwierige Position, bei der 
man im Spagat und mit seitlich gedrehtem Körper auf den 
Händen balancierte. 

Aervyn fiel kichernd zu Boden. Lauren streckte ihr 
angesichts ihrer langjährigen Freundschaft einfach die 
Zunge raus. Jennie schüttelte den Kopf und sagte laut: 
»Vielleicht vor zehn Jahren, meine Liebe, aber heute würde 
ich mir dabei vermutlich die Nase brechen.« 

Jamie guckte skeptisch und warf Nat einen 
herausfordernden Blick zu. Sie musste keine Mentalhexe 
sein, um zu verstehen, und verrenkte sich schweigend zu 
der Position - die eine ihrer bevorzugten war - und löste 
sie obendrein auf, indem sie die Beine hoch zu einem 
Handstand schwang. 

Dann glitt sie in den Lotussitz und hob eine Augenbraue. 
Jamie sah beeindruckt aus. Gut. Mit spontanen Ausflügen an 
den Strand und Blicken in die Zukunft konnte sie vielleicht 
nicht mithalten, aber sie hatte auch ein paar nette Tricks auf 
Lager. 

Nat beendete den Unterricht mit dem traditionellen 
Shavasana und ließ ihre Schüler in der Totenstellung im Gras 
zurück. 

Leise ging sie ins Haus, wo sie fast mit Nell 
zusammengeprallt wäre. »Tut mir leid, ich wusste nicht, dass 
du hier bist.« 

Nell streckte ihr eine große Geschenktüte entgegen. »Ich 
bezahle immer meine Schulden.« 

Verwirrt öffnete Nat die Tüte. Sie war voll mit feinster 
dunkler Schokolade, so viel, dass sogar ihre 


Schokoladensucht für mindestens einen Monat befriedigt 
sein würde. Sie lächelte Nell an. »Ich bin mir nicht sicher, ob 
du die Wette wirklich verloren hast. Jennie hat ihn 
gezwungen, bei den Übungen für Mentalhexen 
mitzumachen.« 

Nell lächelte zurück. »Behalt es. Glaub mir, den Ausdruck 
auf Jamies Gesicht zu sehen, als du dich in diese letzte 
Position verdreht hast, ist es wert. Wenn du ihn dazu 
bringst, das eines Tages auch zu tun, gibt's noch mehr 
davon.« 

Nat lachte. »Im Gegensatz zu euch kann ich nicht 
zaubern.« 


Lauren ließ sich in die Kissen auf ihrem Bett fallen und zog 
ihren Laptop auf den Bauch. Nell hatte sie gebeten, sich den 
Witches’ Chat einmal anzusehen, und mittlerweile war ihr 
jeder Vorwand recht, um eine Pause zu machen. Unfassbar, 
dass erst eine \Woche vergangen war, seit sie der Hol- 
Zauber das erste Mal erwischt hatte. 

Sie ging auf die Seite des Supermarktes, wo Nell sie 
abholen sollte. Als sie sich im Gang mit den Milchprodukten 
umsah, meldete sich lautstark ihre Eiscremesucht. Auch in 
Kalifornien musste es doch irgendwo Ben & Jerry’s geben. 
Sie nahm sich vor, das nach dem Chatten mal zu 
recherchieren. 


Sophie: Lauren, schön, dass du da bist. Ich habe viel an 
dich gedacht. Wie geht es dir? 


Lauren: Mir brummt der Kopf. Hexerei ist harte Arbeit. 


Sophie: Benutzt du den Smaragd? Der kann wirklich 
hilfreich sein, dich körperlich zu erholen, wenn du 
deine Kanäle stark genutzt hast. 


Lauren: Den hab ich ganz vergessen. Ehrlich gesagt, als 
das Paket ankam, dachte ich, es wäre nur hübscher 
Hokuspokus, aber der Lapislazuli scheint mich wirklich 
zu beruhigen und mir zu helfen, die Dinge klarer zu 
sehen. Er ist wunderschön, Sophie - ein sehr 
aufmerksames Geschenk, auch wenn ich das nicht 
gleich erkannt habe. Danke. 


Sophie: Sehr gern geschehen. 


Nell: Damit lagst du goldrichtig, denn Lauren hat nicht 
nur Mentalkräfte, sondern auch eine Begabung für das 
Channeln. Lauren, Montagnacht findet ein voller Kreis 
statt, und ich glaube, Jennie plant, dich mitzubringen. 
Trag dabei auf jeden Fall den Lapislazuli. 


Lauren: Bisher hat Jennie mich immer aufgefordert, den 
Anhänger während des Unterrichts abzunehmen. 


Moira: Vermutlich, weil sie will, dass du auch ohne seine 
Hilfe klarkommst. Wenn du ihn bei der Arbeit trägst, 
verstärkt er deine Macht. 


Nell: Dann hast du Aervyn in »Fang den Gedanken«< ohne 
den Anhänger geschlagen? 


Lauren: Aber nur einmal, und dazu habe ich den ganzen 
Nachmittag gebraucht. Er ist ein schlauer kleiner 
Hexer. Und auch dieses eine Mal hätte er mich fast 
gehabt, weil er seinen Feuerwehrwagen unter meinen 
Barrieren hindurchgeschmuggelt und eine Leiter 
hochgeschickt hat. 


Nell: Wie hast du ihn dann geschlagen? 


Lauren: Ich habe »Cat Woman« gerufen, mir eines 
seiner Matchbox-Autos geklaut und bin schnell durch 


seine Barrieren gefahren, nicht ohne ihn dabei zu 
kitzeln. Hört sich ein bisschen nach Mogelei an, aber 
Jennie hat mir gesagt, dass es nicht gegen die Regeln 
verstößt. 


Nell: Wenn man es mit Aervyn aufnimmt, gibt es keine 
Regelverstöße, Mädchen. Niemand außer Jennie hat es 
bisher geschafft, ihn zu schlagen, egal wie oft wir alle 
gemogelt haben. 


Lauren: Ernsthaft? 


Nell: Nicht seitdem wir ihm vor einem Jahr das Spiel 
beigebracht haben. Selbst Jennie hat ihn nur ein- oder 
zweimal in den letzten sechs Monaten besiegt. Es tut 
ihm ganz gut, jemand zu haben, der ihn fordert. Jennie 
war sehr beeindruckt, dass dir das zu einem so frühen 
Zeitpunkt deiner Ausbildung gelungen ist. 


Lauren: Das hat sie sich aber nicht anmerken lassen. 


Moira: Das würde sie auch nicht, mein Kind. 
Hexenschüler sind zu leicht von sich überzeugt. Wenn 
du eines Tages selbst ausbildest, wirst du das Gleiche 
tun. 


Lauren: Ich weiß nicht. Im Moment fühle ich mich eher, 
als würde ich im Kindergarten durchfallen. 


Nell: Aber nur weil du mit einem Hochbegabten wie 
Aervyn zusammen Unterricht hast. Ich habe heute 
Morgen beim Yoga-Unterricht zugesehen - du hast 
dich viel besser angestellt als Jamie. Seine 
Mentalkräfte sind zwar nicht sehr stark, aber er hatte 
jahrelang Zeit, um zu üben. 


Sophie: Jamie hat Yoga gemacht? 


Nell: Deswegen habe ich eine Wette mit Nat verloren. 
Mein ganzer Vorrat an dunkler Schokolade gehört jetzt 
ihr. 


Sophie: Sag bloß, wie hat sie denn das geschafft? 


Lauren: Jennie hat Nat gebeten, heute Morgen eine 
YogaStunde abzuhalten, doch statt mündlicher 
Anweisungen sollten wir die Bilder, die sie sich 
vorgestellt hat, erkennen. 


Moira: Jennie ist eine wirklich kreative Ausbilderin. Eine 
gute Ubung für euch alle. 


Sophie: Ich komme immer noch nicht darüber hinweg, 
dass Jamie Yoga gemacht hat. Die Wette wäre ich 
auch eingegangen, Nell. 


Nell: Schick mir ruhig Schokolade; meine Schränke sind 
leer. 


Sophie: Vielleicht tue ich das sogar. Lauren, wie läuft es 
denn zwischen Jamie und Nat? 


Lauren: Ich hatte nicht viel Zeit, mit Nat zu sprechen, 
wegen der vielen Unterrichtsstunden. Nell, weißt du 
mehr? 


Nell: Männer reden nur, wenn man sie dazu zwingt, und 
bisher hatte ich noch keine Gelegenheit, Jamie zu 
fesseln und zu foltern. Das werde ich aber, und zwar 
bald. Ich mag Nat, und es muss schwer für sie beide 
sein, dass ihre Zukunft bereits feststeht. 


Sophie: Was hält Nat überhaupt davon, eine Beziehung 
mit einem Hexer zu haben? Für einige ist das ein 
ungeheuer großer Schritt. 


Moira: Es geht ja noch weiter, nicht wahr? Jamie hat 
Heirat und Kinder gesehen. Möglicherweise werden es 
Kinder mit magischen Fähigkeiten. Das alles zu 
verkraften kann schwer für jemanden sein, der keine 
Hexe ist. 


Lauren: Wenn eine das akzeptieren kann, dann Nat. Ich 
weiß nur nicht, woher sie die Zeit nehmen sollen, das 
herauszufinden. Wir sind ja nur eine Woche hier. 


Moira: Einen Schritt nach dem anderen. Es ist gut, dass 
sie Zeit miteinander verbringen und du die Zeit hast, 
um mit Jennie zu arbeiten. Doch eine Woche reicht 
längst nicht für deine Ausbildung, Lauren. Das dauert 
länger. 


Lauren: Ich weiß, aber meine Arbeit erlaubt es mir nicht, 
länger als eine Woche am Stück hier zu sein. Ich habe 
mit Jennie gesprochen, und sie glaubt, dass ich nach 
diesem Besuch alles Nötige kann, um mich in 
Gesellschaft anderer aufzuhalten und relativ normal 
zu leben. Danach komme ich alle paar Monate wieder, 
damit wir weiterarbeiten können. Vielleicht kommt sie 
mich sogar diesen Sommer in Chicago besuchen. 


Moira: Ich bin froh, das zu hören. Du hast eine 
beeindruckende Begabung, die gefördert und genutzt 
werden sollte. Die Hexengemeinde würde durch dich 
eine Verstärkung erfahren. 


Lauren: Im Moment bin ich nur Sparringspartner für 
einen Vierjährigen. Ich weiß, dass ich Hilfe mit meinen 
Barrieren brauche, aber ich habe keine richtige 
Vorstellung davon, was danach kommt. Ich möchte 
nicht unhöflich sein, Moira, aber ich weiß nicht, ob ich 
zu einer Gemeinde gehören möchte. 


Nell: Vielleicht denkst du anders nach dem Kreis am 
Montag. Gib der Sache eine Chance, Lauren. 


Sophie: Ich bin eine ziemliche Hexen-Einzelgängerin, 
aber selbst ich freue mich immer über die 
Gelegenheit, an einem Kreis teilzunehmen. 


Nell: Was machst du am Montag, Sophie? Komm doch 
für ein paar Tage her. Aervyn wird der Zauberer im 
Kreis sein - das wird bestimmt denkwürdig. 


Sophie: Aervyn als Zauberer? Oh, Nell - du musst so 
stolz auf ihn sein. 


Nell: Ich platze vor Stolz - aber sag es ihm nicht. Komm 
doch zu uns, Sophie. 


Sophie: Das würde ich gern. Ich werde mich nach einem 
Flug umtun und gebe dir Bescheid. 


Moira: Jetzt werde ich aber grün vor Neid. Genießt eure 
Zusammenkunft. Lauren, bewahre dir einen offenen 
Geist und ein offenes Herz. Ein Kreis, vor allem ein so 
bedeutungsvoller, wie du ihn sehen wirst, ist immer 
ein bisschen ein Wunder. 


Nell: Wir werden an dich denken, Moira. Wirst du 
zuschauen? 


Moira: Ja, meine Kristallkugel und ich werden dabei sein. 
Ich werde doch nicht den ersten Kreis meines kleinen 
Lieblings verpassen. 


Mit zwei Bechern Ben & Jerry’s in der Hand betrat Lauren 
das Zimmer, das Nat in Jamies Haus bewohnte. »Hast du 
Zeit für mich?« 


»Dich und Eis? Immer.« 

Nats Freude weckte ihr Schuldbewusstsein. »Tut mir leid, 
dass wir überhaupt keine Zeit zum Plaudern hatten. Die 
letzten Tage waren wirklich turbulent.« 

»Deswegen sind wir hierhergekommen, Lauren. Ich weiß, 
du musst viel lernen und hast nicht viel freie Zeit. Ich 
komme schon klar. Gestern war ich Bergwandern mit Nell 
und ihren Mädchen, und heute Abend holt Jennie mich zum 
Yoga-Unterricht ab.« 

Lauren registrierte das auffällige Fehlen von Jamies 
Namen auf dieser Liste. Sie zog die Deckel von den 
Eisbechern und reichte Nat einen. »Wann habt ihr, du und 
Jennie, denn diese Idee mit dem Yoga-Unterricht heute 
Morgen gehabt?« 

»Eigentlich schon beim ersten Abendessen. Ich habe ihr 
geholfen, die Kameraausrüstung in den Wagen einzuladen, 
und dabei ihre Yogamatte gesehen. Ich glaube, ich habe nur 
Sekunden später zugestimmt, hier Unterricht zu geben. Sie 
verliert keine Zeit.« 

Und sie hatte dafür gesorgt, dass sich Nat unter all den 
Hexen willkommen fühlte. Die gute Jennie. »Du solltest mal 
versuchen, ihre Schülerin zu sein. Aber der Unterricht war 
ziemlich cool. Und Aervyn ist wirklich witzig. Er hat ihr 
mentale Bilder von dir geschickt, wie du dich wie eine Brezel 
verbogen hast. Er mag dich.« 

»Ich mag ihn auch. Es ist schwer, ihn nicht zu mögen.« 

»Wie sehr ähnelt er dem kleinen Jungen in Jamies Vision? 
Da ich nur den Schnelldurchlauf gesehen habe, kann ich es 
nicht wirklich sagen.« 

Nat hielt mit dem Löffel auf halbem Wege zum Mund inne. 
»Sehr.« 

»Wie fühlst du dich dabei?« 

Nat malte mit dem Löffel Kreise auf ihr Bein. »Hast du die 
Yoga-Stunde heute Morgen wiedererkannt?« 

»Wiedererkannt?« 


»Es war eine von Jamies Präkog-Visionen - Morgen-Yoga 
auf der Wiese. Ich habe das Tanktop, das ich anhatte, 
wiedererkannt und den Sonnengruß. Das war keine meiner 
üblichen Sequenzen.« 

Lauren versuchte, sich an die Bilder in Jamies Vision zu 
erinnern. »Kam nicht zuerst das Tanzen?« 

Nat schob sich einen großen Löffel Eis in den Mund und 
grinste. »Ja. Das war gestern Abend.« 

Daraufhin hob Lauren nur eine Augenbraue. Rede, 
Mädchen. 

»Erinnerst du dich an die große \Weihnachtsszene in 
Jamies Vision?« 

»Die, in der du von so vielen Leuten umringt bist?« 

»Richtig. Das ist Nells Haus. Wir haben da gestern nach 
dem Bergwandern Halt gemacht. Ihre Drillinge - in Jamies 
Erinnerung sitzt eine von ihnen neben mir.« 

Was Jamie sicher bewusst war, dachte Lauren. Sie 
versuchte, ihrer Freundin ein wenig gedanklichen Spielraum 
zu verschaffen. »Dafür könnte es einen einfachen Grund 
geben, Nat. Vielleicht kommen wir Weihnachten zu Besuch 
oder so.« 

Nat schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht. Und 
Ginia - der Drilling, der neben mir sitzt - hat noch ihre 
Zahnspange. Ich denke, die Vision handelt vom kommenden 
Weihnachten. Wenn es sein soll, dann wird es sicher bald 
geschehen.« 

Nat sollte in einem Jahr oder zwei verheiratet sein und ein 
Kind haben? Lauren kämpfte gegen den selbstsüchtigen 
kleinen Anflug von Leere und Neid an. »Das ist eine große 
Sache, Nat. Bist du dazu bereit?« 

»Für eine Familie wie diese war ich mein ganzes Leben 
lang bereit. Hast du sie alle zusammen beim Abendessen 
gesehen, als wir hier ankamen? Jedes einzelne Mitglied 
dieser Familie ist von Liebe umgeben.« Nat schlang die 
Arme um ihre Brust. »Ich habe ein bisschen Angst, dass ich 
den Mann nur nehme, um seine Familie zu bekommen.« 


Sie ist so ausgeglichen, dass man manchmal das kleine 
traurige Mädchen in ihr vergisst, dachte Lauren. Nells und 
Jamies Familie wirkte auf Nat wie der Gesang der Sirenen: 
die eng verbundene, liebende und lärmende Familie, die sie 
niemals hatte. Nat war auf bestem Wege, dafür alles aufs 
Spiel zu setzen, wenn sie es nicht schon längst getan hatte. 
Jamie, pass bloß gut auf sie auf. 

Vielleicht tat er das ja schon. »Er ist ein guter Kerl - ich 
mag ihn. Und über das Tanzen von gestern Abend bist du 
verdächtig schnell hinweggegangen. Erzähl.« 

Nat wurde erneut rot. »Das war keine große Sache. Wir 
sind ein bisschen ausgegangen. Erst Tanzen, und dann 
haben wir noch einen Spaziergang am Strand gemacht.« 

»Du bist mit einem umwerfenden Hexer am Strand 
spazieren gegangen, und das soll keine große Sache sein? 
Netter Versuch. Hast du ihn geküsst?« 

»Nicht ganz.« 

Lauren lachte. »Wie alt bist du, zwölf? Was ist passiert?« 

Nats Wangen wurden noch rosiger. »Er hat mich geküsst.« 

»Seit wann wirst du rot, wenn du übers Küssen redest?« 

»Seit diesem Kuss mit diesem Mann. Ich weiß nicht 
einmal, ob ich schon in der Lage bin, darüber zu sprechen. 
Lernst du nicht gerade, wie man Gedanken liest? Kannst du 
nicht lesen, wie ich mich fühle?« 

»So ist das nicht. Wir sollen nicht herumschnüffeln.« 

»Wenn du meine Erlaubnis hast, schnüffelst du nicht. Ich 
habe keine Geheimnisse vor dir.« Nats Lächeln war ein 
wenig unsicher. »Sieh es als Übung.« 

Lauren suchte ihre Mitte und konzentrierte sich. Die 
Verbindung herzustellen war leicht, so wie immer mit ihrer 
engsten Freundin. Vorsichtig drang Lauren erst in Nats 
außeren Geist ein, dann, als sie die Einladung spürte, tiefer. 
Dort blieb sie einen Moment und zog sich dann sanft wieder 
zurück. 

»Oh, Nat.« Spiegelbildlich zu den Augen ihrer Freundin 
füllten sich die ihren mit Tränen. »So überwältigend, ja?« 


Nat nickte und fuhr sich über die Augen. 

Jesses. Jamie hatte ein paar beeindruckende Tricks an 
einem mondbeschienenen Strand drauf. Und ihre beste 
Freundin war tatsächlich dabei, sich in einen Hexer zu 
verlieben. 
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In dem flippigen Straßencafe drängten sich die 
Frühstücksgäste. Jennie zufolge war dies der beste Laden in 
der Stadt. Lauren roch an den Eiern mit Speck, die der 
Kellner vor ihnen abgestellt hatte. Von allem eine doppelte 
Portion. Sie hatte ein riesiges Loch im Bauch. 

»Wenn du ein bisschen mehr Übung hättest und deine 
Barrieren besser aufrechterhalten könntest, müsstest du 
auch nicht so viel essen. Am Anfang verbraucht man sehr 
viel Energie, sagte Jennie. 

»Ich esse wie ein pubertierender Junge.« Lauren versuchte 
sich wenigstens so weit zurückzuhalten, dass sie sich die 
Eier nicht in den Mund schaufelte. »Natürlich hat das auch 
seine Vorteile. Gestern habe ich einen halben Liter Eis 
gegessen und muss trotzdem heute keine Buße tun.« 

»Du hattest einen Frauenabend mit Nat, nicht wahr?« 

»Hast du das aus ihrem Kopf oder aus meinem?« 

»Weder noch. Ich hatte dreiundsechzig Jahre Zeit, mich im 
Hinsehen zu üben. Und um mitzubekommen, wie nah ihr 
euch steht, oder was zwischen Nat und Jamie vorgeht, muss 
man keine Mentalkräfte haben. Bin ich zu neugierig, wenn 
ich frage, wie es läuft?« 

»Na ja, du hast ja gesehen, was gestern im Yoga- 
Unterricht gelaufen ist. Er ist ihr auf jeden Fall wichtig. Ich 
würde mich wohler fühlen, wenn ich wüsste, dass es nicht 
nur einseitig ist. Ich mag Jamie, aber ...« 

»Nat ist wie eine Schwester für dich.« 


»Ja, das ist sie. Meine Eltern sind wunderbar, aber als 
mein Vater in den Ruhestand ging, sind sie nach Florida 
gezogen. Nat ist meine Familie. Ich will nicht, dass sie 
verletzt wird.« 

»Männer können uns auch dann verletzen, wenn sie es 
gar nicht wollen, aber wenn es dir ein Trost ist: Ich glaube, 
Jamie ist mindestens genauso durcheinander wie Nat. Sicher 
ist es eine große Veränderung für sie, aber sie ist einer der 
ausgeglichensten Menschen, die ich je kennengelernt 
habe.« 

Lauren freute sich über die Anerkennung für ihre Freundin, 
doch beruhigt war sie immer noch nicht. »Das ist sie, aber 
sie sehnt sich auch nach einer Familie. Ihre ist nämlich 
ziemlich schrecklich, und eure ist so großartig.« 

Sanft berührte Jennie ihren Arm. »Hast du Angst, wir 
hätten nicht noch Platz für einen mehr?« 

»Ganz und gar nicht. Ich habe Angst, dass sie verletzt 
wird, wenn die Dinge sich nicht wie in Jamies Vision 
entwickeln. In wenigen Tagen reisen wir wieder ab, und ich 
kann jetzt schon spüren, wie es sie innerlich in zwei 
verschiedene Richtungen zieht.« 

»Ihr Yoga-Studio in Chicago, sagte Jennie. 

»Ja, und das Leben, das wir uns beide seit der Universität 
aufgebaut haben. Ihr Studio ist für sie das, was meine 
Couch für mich ist. Ihre Mitte.« 

»Wir können uns um die, die wir lieben, Sorgen machen, 
aber selbst wir Hexen können nicht einfach den Zauberstab 
schwenken und plötzlich ist alles geregelt. Es sind beide 
vernünftige Menschen, und sie werden den Weg, der sie 
zueinanderführt, schon finden.« 

Lauren hoffte es. »Nat verdient nur das Beste.« 

»Dann hoffe ich, dass sie es bekommt. Wie findest du es 
denn, dass du nächste Woche zurück nach Chicago fährst?« 

Lauren sah sich um. »Noch vor zwei Tagen hätte ich das 
nicht gekonnt - in einem Cafe inmitten von Menschen 
sitzen. Es ist immer noch anstrengend, aber ich kann hier 


sein und frühstücken und mich unterhalten. Das ist ein 
Fortschritt.« 

»Du hast sehr gute Fortschritte gemacht. Deine Barrieren 
sind inzwischen solide. Trotzdem musst du mit den 
Übungen, die ich dir gezeigt habe, weitermachen. Im 
nächsten Schritt geht es darum, deine Kontrolle zu 
verfeinern, damit du nur das hindurchlassen kannst, was du 
willst, und nicht mehr. Daran wirst du zu Hause für dich 
allein arbeiten müssen.« 

Ohne Lehrerin zu sein, obwohl sie doch gerade erst 
angefangen hatte, war ein beängstigender Gedanke. »Ich 
bin mir ziemlich sicher, dass ich ohne dich den Rest meines 
Lebens Angst vor Menschenansammlungen gehabt hätte. 
Ich kann dir gar nicht genug danken.« 

Jennie sah sehr erfreut aus. »Jamie hätte dir schon 
geholfen, aber ich glaube doch, dass es auf diese Weise ein 
wenig schneller ging. Jemanden aus der Ferne auszubilden 
habe ich zwar noch nie versucht, aber wir finden sicher eine 
Lösung. Mitzuerleben, wie deine Fähigkeiten sich entfalten, 
ist ein großes Vergnügen. Du musst unbedingt 
wiederkommen. Ich will sehen, wie du Aervyn ein zweites 
Mal besiegst; das kommt selten genug vor, und ich fand es 
toll, in der ersten Reihe zu sitzen, als du mit dem kleinen 
roten Auto durch seine Barrieren gesaust bist.« 

»Mir fällt es schwer zu glauben, dass er so viel Macht hat, 
obwohl er immer noch die Schuhe falsch herum anzieht. Er 
wird mir fehlen. Ich bin nicht viel mit kleinen Kindern 
zusammen, aber Aervyn ist entzückend.« 

»Wenn Jamies Vision wahr wird, wirst du Patentante für 
seinen Doppelgänger sein.« 

Lauren aß ihre Eier. Ein Hexenkind reichte ihr fürs Erste. 


»Onkel Jamie, wirst du Nat heiraten?« Ginia lächelte 

schüchtern und zeigte dabei ihre nagelneue Zahnspange. 
Gott, dachte Jamie, als ihn gleichzeitig drei 

erwartungsvolle Gesichter ansahen. Auf eine solche Frage 


gab es keine passende Antwort, vor allem wenn die 
betreffende Frau direkt neben einem saß und Pommes aß. 

Er fasste über den Tisch und klaute eine von Ginias 
Fritten. »Ich dachte, ich sollte warten, bis du groß bist, damit 
ich dich heiraten kann.« 

Ginia kicherte. »Wir mögen Nat. Du könntest sie 
stattdessen heiraten. Wir hätten nichts dagegen.« Shay und 
Mia nickten. 

»Zu heiraten ist eine große Sache. Es braucht seine Zeit, 
bis man so eine Entscheidung trifft.« 

Shay, gewöhnlich die Anführerin der drei, schüttelte den 
Kopf. »Hm, hm. Bei Mom und Dad nicht - es hat nur zwei 
Minuten gedauert, da waren sie ineinander verliebt. Das 
sagt Dad immer. Du hast Nat vor sehr viel mehr Minuten 
kennengelernt.« 

Nat klaute Jamie ein Pommes-frites-Stäbchen vom Teller. 
»Das klingt wie eine gute Geschichte. Wie haben eure Eltern 
sich kennengelernt?« 

Allein die Tatsache, dass sie ihn vor drei achtjährigen 
Mädchen mit missionarischem Eifer rettete, war ein Grund, 
sie zu lieben. Da er die Geschichte schon auswendig kannte, 
beobachtete er Nat, um ihre Reaktion zu sehen. 

»Also«, begann Mia, »Mama schreibt den Code für 
Enchanter’s Realm. Das ist ein voll cooles Videospiel, in dem 
man so tun kann, als wäre man eine Hexe. Man kann es 
auch online spielen. Im Internet gibt es noch zusätzliche 
Level, für die, die echte magische Kräfte haben.« 

Ginia machte weiter mit der Geschichte. »Immer wenn 
eine neue Hexe oder ein neuer Hexer auf das Extra-Level 
kommt, schickt das Programm eine E-Mail an Mama, damit 
sie oder Onkel Jamie prüfen können, ob sie auch rechtlässig 
da sind.« 

»Ich glaube, du meinst rechtmäßig, mein Schatz«, sagte 
Jamie. 

Ginia nickte. »Ja, rechtmäßig. Das bedeutete, dass sie 
gute Hexen und so sind und dass sie nicht schummeln.« 


Shay ergriff als Nächste das Wort. »Mama war auf einem 
der Level, die nur für Hexen da sind, und hat dem Neuen 
beim Spielen zugeguckt. Er war wirklich gut und hatte ein 
paar voll coole Zauber drauf und so. Mama war echt 
beeindruckt, deshalb hat sie sich den Quellcode seines 
Zaubers angesehen.« 

»Jemand mit Macht kann ein Programm und Magie so 
miteinander verknüpfen, dass daraus ein Zauber für die 
Onlinewelt wird«, erklärte Jamie. 

Mia nickte. »Mama und Onkel Jamie bauen viele Zauber 
für diese Level - darin sind sie wirklich gut. Ich kann auch 
gut programmieren, aber Zauber kriege ich nicht hin, weil 
ich nämlich keine Hexe bin.« 

»Gott sei Dank. Wenn ihr eure Codes auch noch mit Magie 
aufladen könntet, würden wir mit euch dreien ja gar nicht 
mehr fertig«, sagte Jamie. Er lehnte sich zu Nat und flüsterte 
so laut, dass alle es hören konnten: »Die drei sind alle viel 
bessere Programmierer, als Nell oder ich es mit acht Jahren 
waren, aber verrat es ihnen nicht. Dann schwellen ihre 
Köpfe vor Stolz an und platzen.« 

Die drei besagten Köpfe kicherten. »Das ist alles 
genetisch«, sagte Mia. »Hat uns Mama gesagt.« 

»Erzählt mal weiter«, sagte Jamie. 

Ginia nahm den Faden wieder auf. »Also, Mama hat den 
Quellcode des Zaubers von dem neuen Hexer gelesen - sie 
darf das nämlich, weil sie der Boss ist. Dabei hat sie 
herausgefunden, dass seine Zauber eigentlich gar keine 
Zauber waren, sondern nur sehr schlaue Quellcodes. Das 
war komisch, denn warum sollte ein Hexer viele echt coole 
Codes schreiben, statt einfach ein bisschen Magie 
hinzuzufügen?« 

Shay hüpfte auf ihrem Stuhl auf und ab, weil sie den 
besten Teil erzählen wollte. »Dann ist Mama in das Spiel 
gegangen und hat den neuen Hexer zu einem magischen 
Duell herausgefordert. Sie wollte sehen, was er draufhatte. 
Sie haben sich eine ganze Stunde lang duelliert, aber Mama 


konnte ihn nicht besiegen. Also hat sie ihn gefragt, ob er zu 
ihr ins Büro kommt.« 

»Wir waren gerade auf der Suche nach einem neuen 
Programmierer«, sagte Jamie. »Sie dachte, dass er vielleicht 
der Richtige sein könnte.« 

Die Drillinge verständigten sich mit Blicken, dann war 
offensichtlich Ginia die Auserwählte, die das Ende erzählen 
durfte. »Als er zu ihr ins Büro kam, fand Mama heraus, dass 
er in Wirklichkeit gar kein Hexer war. Trotzdem hatte er es 
bis in die Hexenlevel von Enchanter’s Realm geschafft. Das 
war vorher noch niemandem gelungen.« 

Nat guckte angemessen überrascht und beeindruckt. »Wie 
hat er das gemacht?« 

Ginia grinste. »Weil er der beste Programmierer der Welt 
ist. Mama und er haben sich eine Stunde lang duelliert, und 
sie konnte ihn nicht besiegen, obwohl sie Magie hat. Und 
dann haben sie sich verliebt und leben jetzt glücklich bis an 
ihr Lebensende. Dad bringt uns bei, wie man der beste 
Programmierer der Welt wird, damit wir uns auch mit einem 
Mann duellieren können, um herauszufinden, ob wir ihn 
heiraten sollen.« 

Daniel war ganz schön gerissen, dachte Jamie. Seine drei 
Mädchen waren schon jetzt erstklassige 
Programmiererinnen und wurden schnell besser. Ihr Vater 
wollte offenbar, dass seine Töchter noch sehr lange Single 
blieben. 

»Also, wenn euer Dad kein Hexer ist, was macht er 
dann?«, fragte Nat. 

»Nichts«, sagte Mia. »Er ist Hacker. Er versucht Banken zu 
berauben und Unternehmensdaten zu klauen und so. Die 
Unternehmen bezahlen ihn, damit er so tut, als wäre er der 
Bösewicht. Sie zahlen ihm mehr, wenn er gewinnt, 
deswegen gewinnt er oft.« 

Und er zeigte seinen drei Töchtern, die keine Hexen 
waren, dass man auch ohne magische Kräfte ein erfülltes 
und erfolgreiches Leben führen konnte, dachte Jamie. Was 


umso wichtiger ist, wenn der kleine Bruder das begabteste 
Hexenkind seit Generationen ist. 

Ginia sah Nat ehrfürchtig an. »Siehst du, manchmal 
heiraten Menschen mit magischen Kräften welche, die keine 
haben, und es geht trotzdem gut.« 

Diese kleinen Verschwörerinnen, dachte Jamie. So viel 
dazu, dass er gedacht hatte, sie von ihrer ursprünglichen 
Mission abgelenkt zu haben. »Manchmal müssen Onkel mit 
hinterlistigen Drillingsnichten deren ganze Pommes frites 
grün färben.« 

Drei Köpfe wandten sich ihrem Essen zu. »Onkel Jamie, 
das ist eklig!« 

Das klappte jedes Mal. Präkog-Visionen setzten einen 
schon genug unter Druck. Da brauchte es nicht noch drei 
kleine Kupplerinnen. 


Lauren und Jennie wanderten die Derby Street entlang, wo 
heute, am Freitag, Markttag war und Laurens nächste 
Unterrichtsstunde stattfinden sollte. 

Jennie hatte sich eine etwas ruhigere Zeit ausgesucht, in 
der vor allem Familien mit kleinen Kindern unterwegs waren. 
Lauren war noch dabei, sich an den Gedanken zu gewöhnen, 
dass man in diesem Klima sogar im Februar frische Produkte 
kaufen konnte. An den Ständen gab es alles, von Pilzen und 
Brokkoli bis zu handgemachtem Käse und Mehl aus der 
Region. 

»Das ist so anders als in Chicago«, sagte Lauren. »Ein 
fantastischer Ort.« 

»Früher bin ich fast jede Woche hierhergekommen, um 
Fotos zu machen. Ich glaube, irgendwann schlendert jeder 
einmal über den Bauernmarkt von Berkeley.« 

Lauren sah sich um. Auch in Chicago sah man Menschen 
aller Couleur, doch hier staunte sie immer noch wie eine 
Touristin. »Ich glaub’s ja nicht. Sieh dir mal die kleinen 
Zwillinge mit den violetten Haaren an, die dort drüben auf 
dem Rasen spielen.« 


Jennies Blick folgte Laurens Finger. »Sie geben eine 
hübsche erste Aufgabe ab. Heute Nachmittag üben wir das 
Lesen von Gedanken im äußeren Geist. Ich möchte, dass du 
deine Barrieren gerade so flexibel machst, dass du die 
Person findest, zu der diese beiden Süßen da gehören.« 

Lauren runzelte die Stirn. »Das kommt mir ein bisschen 
indiskret vor. Wie stelle ich es an, dass ich nicht mehr sehe, 
als ich wissen will oder als mein Gegenüber mir mitteilen 
mag?« 

»Unser Geist besteht aus mehreren Schichten. Unsere 
privaten Gedanken halten wir alle gut versteckt. In der 
außeren Schicht finden sich hingegen fast immer 
Informationen, die wir gerne mit anderen Menschen teilen. 
Du musst respektvoll sein - gelegentlich triffst du auf einen 
Geist, bei dem die Schichten nicht sehr gut ausgebildet sind. 
Oder der Inhalt handelt von dir. Dann musst du dich 
zurückziehen, es sei denn, du hast einen guten Grund, es 
nicht zu tun.« 

»Das hört sich nicht an, als wäre es entweder schwarz 
oder weiß.« 

»Das ist es auch nicht. Das sind moralische Fragen selten, 
wenn es um die Nutzung von Macht geht. Bei Kindern gibt 
es konkretere Regeln, aber du bist eine erwachsene Frau, du 
musst deine eigenen Regeln finden. Hast du schon ein 
Elternteil der beiden Kleinen gefunden?« 

»Sollte ich das etwa parallel zu unserem Gespräch tun?« 

Jennie lachte. »Nicht wirklich, aber es wäre sehr 
beeindruckend gewesen. Versuch jetzt mal einen leichten 
Scan.« 

Lauren blieb stehen und wirkte so auf ihre Kuppel ein, 
dass ein paar wenige Gedanken sie durchdringen konnten. 
Der Mann vom Käsestand machte sich Sorgen, dass ihm die 
Probierhäppchen ausgehen könnten. 

Jemand war sehr unzufrieden, dass seine Mutter Brokkoli 
kaufte, doch sie konnte nicht sagen, wer. Es war schwer, 


das, was ihr Geist wahrnahm, mit dem in Verbindung zu 
bringen, was ihre Augen sahen. 

Jetzt hatte sie ihn. Es war der kleine Junge mit den 
hellgrünen Crocs. Sie glitt leicht über den Geist seiner 
Mutter und lächelte. Den Brokkoli hatte sie nicht für ihn 
gekauft - stattdessen würde er Möhren zum Abendessen 
bekommen. 

Gut, sagte Jennies Stimme in ihrem Kopf. Jetzt versuch 
mal, ob du die Laune des Jungen ein kleines bisschen 
aufhellen kannst. Mit einem regenbogenfarbenen Faden von 
ihrer Kuppel schickte Lauren einen Gedanken zum äußeren 
Geist des Jungen und freute sich über ihren kleinen Sieg, als 
er sich zu seiner Mutter umwandte und um Möhren zum 
Abendessen bat. 

»Sehr gut gemacht, Lauren. Die meisten Schüler hätten 
versucht, seine Gefühle zu verändern. Das ist sehr viel 
aufwändiger und ein sehr viel größerer Eingriff, als nur einen 
kleinen Gedanken zu schicken. Das Ergebnis ist dasselbe, 
aber die Methode der Machtanwendung ist sehr viel sanfter. 
Ich hatte diese Aufgabe eigentlich erst für später am 
heutigen Tag geplant, aber einem kleinen Jungen, der 
keinen Brokkoli mag, kann ich nie widerstehen.« 

Nachdenklich betrachtete Lauren das Kind, das jetzt 
fröhlich neben seiner Mutter herhüpfte. »Das fühlte sich 
wirklich gut an. Ich könnte mir vorstellen, dass man süchtig 
danach wird. Wann weiß man, dass es in Ordnung ist zu 
intervenieren?« 

»Das ist noch so eine Sache, die du für dich selbst 
herausfinden musst. Manche Mentalhexen setzen ihre Kräfte 
sehr sparsam ein, um die Gedanken anderer zu 
beeinflussen. Ich neige eher dazu, eine solche 
Einflussnahme zu vermeiden. Ich wäre zu ihnen gegangen, 
hätte eine Unterhaltung mit der Mutter angefangen und den 
kleinen Jungen auf diese Weise aufgemuntert. Für mich ist 
Macht nur ein weiteres Instrument für die zufälligen und 
weniger zufälligen guten Taten, die unsere Welt ein bisschen 


besser machen können. Die Entscheidung, wann man 
eingreifen soll, kann schwierig sein, aber ich glaube, dass es 
Macht nicht ohne Grund gibt und dass sie dazu bestimmt 
ist, genutzt zu werden. Du musst das für dich richtige 
Gleichgewicht finden, eines, das erfüllend ist, ohne dass du 
dich verausgabst.« 

Das war die Frau, die einige der berühmtesten Porträtfotos 
der Welt aufgenommen hatte, dachte Lauren. Sie hatte ihre 
Macht genutzt und damit etwas bewegt. Darüber würde sie 
sich später noch den Kopf zerbrechen. 

Sie fuhr mit ihrem Scan fort, auf der Suche nach den 
Eltern des violetthaarigen Duos. Die wunderschöne Frau an 
dem Stand mit den Henna-Tattoos war fürchterlich 
gelangweilt von dem Typ, der gerade auf sie einredete. 
Dieser wiederum hoffte, sie so bald wie möglich nackt zu 
sehen. Lauren errötete und zog sich aus seinen Gedanken 
zurück. Viel Glück dabei, mein Freund. 

Es waren sehr viele Eltern auf dem Markt unterwegs, und 
ganz offensichtlich dachten Eltern ständig zuerst an ihre 
Kinder. Deshalb sah sie zwar viele Bilder von Kleinkindern, 
aber keine mit violetten Haaren. Moment, Moment. Lauren 
ging zurück zu zwei Frauen, die auf einer Bank saßen und 
Samosas aßen. Da. Eine der Frauen dachte an zwei kleine 
Kinder. Ohne violette Haare, das war wohl neu oder nur 
vorübergehend, sodass es das Bild in ihrer Vorstellung noch 
nicht verändert hatte. 

Dann tat Lauren das, was sie, wie sie jetzt begriff, als 
Erstes hätte tun sollen: Sie berührte den Verstand der 
beiden Kinder. Ja, die Frau auf der Bank war ihre Mutter. 
Oder besser beide Frauen auf der Bank waren ihre Mütter. 
Verflixt, Jennie war echt raffiniert. 

»Du hast einen beweglichen und kreativen Verstand, was 
dich zu einer sehr interessanten Hexe machen wird«, sagte 
Jennie. »Noch einmal: gut gemacht. Ich hätte nicht gedacht, 
dass du sie beide findest.« Sie winkte hinüber zu den beiden 
Müttern, die lächelnd zurückwinkten. 


»Du kennst sie?« 

»Ja. Sie haben sich bereiterklärtt,. mir bei der 
Unterrichtsstunde heute Nachmittag zu helfen. Komm, ich 
stelle dir meine Tochter und ihre Familie vor.« 


Warme Hände glitten über ihren Körper und weckten Lauren 
mit sanften Berührungen. Sie genoss dieses neue 
wunderbare Gefühl, neben dem warmen Körper des 
Geliebten aufzuwachen. Das langsame Fordern von Händen 
und Lippen, das Ziehen in ihrem Bauch, das wunderbare 
Reiben von Beinen aneinander. Oh, Jamie. 

Jamie? Lauren fuhr in ihrem Bett hoch. In ihrem sehr 
leeren Bett. Sie war allein. Der Mond warf genug Licht durch 
das Fenster, dass sie sich dessen vollkommen sicher sein 
konnte. 

Was für ein lebendiger Traum! Und ein verstörender noch 
dazu. Sie war an Jamie nicht auf diese Art interessiert, und 
selbst wenn: Nat war ihre beste Freundin. Er war total, total, 
total tabu. Bäaäh. 

Lauren, halt den Mund und geh weg. Jamie klang leicht 
gereizt. Du denkst so laut, dass der halbe Planet dich hören 
könnte. Ich bin beschäftigt. Geh weg. 

Oh, Mist. Oh nein. Lauren zog ihre mentalen Barrieren fest 
zusammen. Sie starrte die Wand neben ihrem Bett an - die 
Wand, die ihr Zimmer von Jamies Schlafzimmer trennte. 
Ernsthaft? Nat und Jamie? 

Dann gewann ihr Sinn für Humor die Oberhand. Sie und 
Nat hatten sich immer sehr nahegestanden, aber das ging 
doch etwas zu weit. Gleich morgen früh würde sie Jennie 
fragen, wie sie sich schützen konnte, wenn sie schlief. Nein, 
zuallererst würde sie sich Nat schnappen und sie auf ganz 
altmodische Art ausquetschen, und dann würde sie Jennie 
um Hilfe bitten. 

An Schlaf war vorerst nicht mehr zu denken, also stand 
Lauren auf und ging nach unten, um sich einen Tee zu 
machen. In der Küche traf sie auf Jennie. Auf dem Herd 


stand der Wasserkessel und auf dem Tisch ein Teller mit 
Brownies. 

»Ich denke, keine von uns beiden will in der nächsten Zeit 
wieder ins Bett gehen«, sagte Jennie. 

Lauren wurde rot. »Hast du auch etwas von Nat und Jamie 
aufgeschnappt?« 

Jennie lachte. »Nein, Süße, von dir. Ich wurde noch vor dir 
wach, denn die Hände eines jungen Mannes auf meinem 
Körper, das war für mich wohl ein bisschen schwerer 
vorstellbar als für dich. Mein Mann ist ein wunderbarer 
Liebhaber, aber dieses ungewohnte Gefühl hatte ich schon 
lange nicht mehr.« 

Lauren wurde noch roter. »O Gott, ich habe meinen Traum 
zu dir geschoben? Nein, warte, es war ja gar kein Traum. Ich 
muss es aus Nats Geist aufgeschnappt haben.« 

»Das nehme ich an. Eine solch starke Verbindung mit 
jemandem, der keine magischen Kräfte hat, ist 
ungewöhnlich, aber ihr beiden steht euch sehr nahe. Und 
außerdem schläfst du ganz in ihrer Nähe, das hat sicher 
dazu beigetragen. 

Morgen ziehst du in ein Zimmer am Ende des Flurs, und 
ich zeige dir, was man mit Kristallen macht. Der weiße 
Mondstein wird deine Barrieren stützen, während du 
schläfst. Irgendwann wirst du dann Schlafschutzschilde 
zaubern können, aber im Moment sind Kristalle noch die 
einfachste Lösung.« 

»Ich werde zaubern lernen?« 

»Nur ein paar sehr einfache Zauber. Bisher habe ich nichts 
an dir beobachten können, das darauf hindeutete, dass du 
eine Begabung zum Zaubern mitbringst, deshalb zeige ich 
dir nur die, die auch fast alle anderen Hexen anwenden. 
Außerdem wirst du ein paar Grundtechniken für den 
außeren Kreis erlernen, den wir am Montag ziehen werden. 
Der innere Kreis macht die meiste Arbeit, aber die Hexen im 
außeren Kreis helfen, den Schutz zu errichten und zu 
erhalten.« 


»Danach wollte ich dich sowieso fragen. Gestern im Chat 
hat Nell einen Kreis erwähnt. Ich glaube, Sophie kommt 
deswegen hierhergeflogen. Hört sich an, als wäre es eine 
ziemlich wichtige Sache.« 

»Ein großer Kreis wie der, der am Montag stattfindet, ist 
eine wichtige Sache«, sagte Jennie. »Es ist das erste Mal, 
dass Aervyn der Zauberer in einem vollen Kreis ist, das ist 
immer ein bedeutsamer Moment in der Welt der Hexen.« 

»Eigentlich weiß ich so gut wie gar nichts über Kreise.« 
Lauren biss in einen zweiten Brownie. 

»Das ist mir bewusst. Darum habe ich auch Moira 
gebeten, mit dir zu sprechen. Sie kann dir sehr viel mehr 
über die Geschichte und Tradition sagen als ich, und ich 
weiß, wie gern sie eine kleine Rolle in deiner Ausbildung 
spielen möchte.« 

»Danke. Manchmal fühle ich mich ziemlich verloren, so als 
hätte ich die ersten Schuljahre übersprungen oder so.« 

»Keine Sorge, das holen wir auf. Was den Kreis angeht: 
Die Aufgabe des äußeren Kreises ist recht einfach: Liebe 
und Unterstützung. Nat kommt auch. Aervyn hat darum 
gebeten, dass du dabei bist. Für ihn ist es ein sehr großer 
Tag. Vielleicht gehen wir morgen die Grundtechniken für die 
Kreisarbeit durch; das kann euch beiden nicht schaden.« 

Nun, dachte Lauren, wenn Jamie und Nat nicht reichten, 
um sie wach zu halten, dann doch sicher das Grübeln über 
Hexenrituale, die so wichtig waren, dass selbst Aervyn 
nervös wurde. Heute Nacht hatte sie sich definitiv drei 
Brownies verdient. 
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Lauren: Moira, bist du da? 


Moira: Ja, mein Kind. Ich habe gehört, Jennie möchte, 
dass wir einen kleinen Chat über Hexenkreise 
veranstalten. 


Lauren: Sie sagte, du kennst dich gut damit aus, mit 
deren Geschichte und Tradition. Ich hoffe, du kannst 
mir etwas darüber erzählen, was mich am Montag 
erwartet. 


Moira: Ich nehme mal an, du wirst die Kreisarbeit vorher 
üben, oder? Ich kann mir nicht vorstellen, dass Jennie 
dich völlig unvorbereitet in einen vollen Kreis lässt. 


Lauren: Nein, ich glaube, wir machen nachher gleich 
einen Kreis zur Übung. 


Moira: Gut. Dadurch bekommst du ein Gefühl dafür, nur 
auf kleinerer Ebene. 


Lauren: Jeder redet voller Respekt von vollen Kreisen. 
Das muss etwas Wichtiges sein. 


Moira: Ja, das stimmt - Respekt sowohl für die Tradition 
des Kreises als auch für die Macht, die ein Kreis, 
insbesondere ein voller, freisetzen kann. Die 
spektakulärsten Zauber der Geschichte sind fast 
immer durch einen Kreis entstanden, auch wenn das 
oft nicht überliefert ist. 


Lauren: Echt? Zum Beispiel? 


Moira: Nun, ein voller Kreis wird gewöhnlich von 
vierzehn Hexen gezogen: drei in jeder 
Himmelsrichtung und dann noch der Channeler und 
der Zauberer. Der Zauberer bringt die Macht des 
Kreises in die endgültige Form, deswegen sehen 
Außenstehende oftmals nur den Zauberer und nicht 
den Kreis, der ihn oder sie trägt. Merlin hat seine 
mächtigste Magie mithilfe eines Kreises gewirkt. Er 
war ein sehr talentierter Zauberer. 


Lauren: Merlin hat es wirklich gegeben? 


Moira: Oh ja. Viele der Geschichten über ihn sind weit 
von der Wahrheit entfernt, aber er hat gelebt, und er 
hatte sehr starke Magie. 


Lauren: Das ist so cool. 


Moira: Während der Hexenverfolgung von Salem sind in 
deinem Land leider viele Unschuldige zum Tode 
verurteilt worden, genau wie viele unserer 
Schwestern. 


Lauren: Ich weiß nicht, was ich sagen soll. Auf einmal ist 
das so beunruhigend persönlich. 


Moira: Allerdings. Mithilfe unserer Kreise konnten wir 
zwar nicht alle von ihnen retten, aber auf vielen 


Scheiterhaufen wirkten sehr starke Illusionszauber. 
Wobei einige unserer mächtigsten Zauberer und 
Channeler vor Erschöpfung gestorben sind. 


Lauren: Ich wusste gar nicht, dass es so gefährlich sein 
kann. Wird Aervyn denn am Montag auch wirklich 
nichts passieren? 


Moira: Ich bin sicher, dass alle erdenklichen 
Vorsichtsmaßnahmen getroffen werden, doch starke 
Magie birgt immer ein Risiko. Der ganze Kreis ist 
anfällig, aber für den Channeler und den Zauberer ist 
das Risiko am größten. Jennie sagte mir, dass du 
möglicherweise ein Channeler bist, deswegen ist es 
wichtig, dass du das verstehst. 


Lauren: Ich höre es laut und deutlich. 


Moira: Hör nicht nur die Angst, mein Kind. Große Macht 
bedeutet immer auch eine große Chance. Manchmal 
wird in dieser Welt dringend starke Magie benötigt. 
Lauren: Was passiert am Montag in diesem Kreis? 


Moira: Das kann ich nicht mit Sicherheit sagen. Diese 
Entscheidung wird am Ende Aervyn treffen, doch ich 
bin sicher, dass auch noch andere ihren Beitrag dazu 
leisten. Wenn ein Zauberer das Steuer übernimmt, der 
das zum ersten Mal macht, wird der Zauber 
wahrscheinlich relativ einfach ausfallen. Viele volle 
Kreise dienen vor allem der Übung und der 
Vereinigung. Lauren: Der Vereinigung? 


Moira: Meine Hexenkräfte allein sind unbedeutend. In 
einem Kreis teile ich die vereinte Macht von dreizehn 
anderen. Das ist ein unvergleichliches Erlebnis. Die 
vierzehn, die an Aervyns erstem vollem Kreis als 
Zauberer teilnehmen, erwerben sich womöglich einen 


Platz in der Geschichte, wenn der Junge tatsächlich 
einmal so mächtig wird, wie wir vermuten. Außerdem 
wird es deine Aufnahme in die Gemeinschaft der 
Hexen sein. 


Lauren: Darf ich ehrlich sein? Ich weiß immer noch nicht 
recht, wie ich es finden soll, zur Hexengemeinschaft 
zu gehören. Ich mag mein Leben in Chicago, und ich 
weiß nicht, wie das alles dort hineinpasst. 


Moira: Überstürze nichts, meine Liebe. Du hattest nur 
wenige Tage, um darüber nachzudenken. Dein Herz 
wird dir den Weg weisen - lass dir Zeit. Geh offen an 
diese Erfahrung heran. Von dir wird nichts gefordert, 
es ist nur eine Einladung. Eines Tages trittst du 
vielleicht in den inneren Kreis, aber vorerst freue dich, 
dass du die Chance hast, für ein paar Stunden Teil von 
etwas Größerem zu sein. Der äußere Kreis ist ein ganz 
besonderer Ort. 


Lauren: Jetzt bringst du mich auch noch zum Weinen. 
Danke. Ich glaube, der Druck macht mir doch etwas 
zu schaffen. 


Moira: Du hast große Kräfte, und das bringt 
Verantwortung mit sich. Irgendwann wird die 
Hexengemeinde sich etwas von dir erhoffen und sogar 
Erwartungen an dich haben, aber nicht heute. Heute 
wollen wir nur, dass du lernst, und das tust du 
außerordentlich gut. 


Lauren: Hilf mir, noch ein bisschen mehr zu lernen. 
Erzähl mir mehr über Kreise. 


Moira: Ich habe dir gesagt, dass es vierzehn braucht, um 
einen Kreis zu bilden. Jeder Kreis folgt leicht 
unterschiedlichen Traditionen, die von der jeweiligen 


Hexenfamilie und den Vorlieben der Teilnehmer 
abhängen, aber viele Elemente bleiben immer gleich. 


Lauren: Wie viele Hexenfamilien gibt es? Offensichtlich 
die von Nell und Jamie hier und deine Familie in 
Neuschottland. 


Moira: Nach der Katastrophe in Salem haben die 
meisten Hexen sich zusammengetan und sich in 
einigen wenigen Gebieten niedergelassen. Die zwei 
größten Gruppierungen gibt es hier in Neuschottland 
und dort wo du bist, in Berkeley. Dann gibt es noch 
welche in New Orleans, Appalachia und auf den Inseln 
vor der Westküste. Eine Hexenfamilie geht über 
Blutsbande hinaus, das bedeutet, jeder ist 
willkommen. Hier in Neuschottland gibt es mehrere 
Hexen, die nicht blutsverwandt sind. 


Lauren: Aber nicht alle Hexen schließen sich an, richtig? 
Sophie zum Beispiel. 


Moira: Einige Hexen ziehen es vor, woanders zu leben, 
aber um an einem vollen Kreis, Sonnenwendfeiern 
oder Ähnlichem teilzunehmen, reisen sie zu einem der 
Hexenzentren. Sophie besucht Nell oft oder kommt 
hierher nach Neuschottland. Als Kind hat sie hier viele 
Sommer verbracht. Wir heißen sie stets mit offenen 
Armen willkommen - ich sehe sie gar nicht oft genug. 


Lauren: Ich freue mich darauf, sie kennenzulernen. Ich 
hoffe, auch wir werden eines Tages Gelegenheit 
haben, uns persönlich zu begegnen. 


Moira: Mein Kind, wenn es so sein soll, würde mich das 
sehr glücklich machen. 


Lauren: Tut mir leid, dass ich dir so viele Fragen stelle. 
Ich weiß, eigentlich sollst du mir etwas über Kreise 
beibringen. 


Moira: Ja, das ist typisch für euch Amerikanerinnen. In 
Irland, wo ich aufgewachsen bin, sind die besten 
Unterhaltungen die, die abschweifen und 
verschlungene Wege gehen. Manchmal erfährt man 
auf diese Weise mehr als nur auf direktem Weg. Aber 
wie dem auch sei, du hast ganz recht - Jennie wird 
schimpfen, wenn ich dir nicht wenigstens ein bisschen 
mehr beibringe. Es gibt Rituale, um den äußeren Kreis 
zu ziehen, aber ich möchte nicht alles vorwegnehmen 
und dir den Spaß verderben. Alles, was du wissen 
Musst, ist, dass sie den Zweck haben, den Raum und 
die Teilnehmer zu reinigen und die Kanäle zu klären 
und zu öffnen. 


Lauren: Hört sich an wie eine von Nats Yoga-Übungen. 


Moira: Es gibt tatsächlich ein paar Ähnlichkeiten. Im 
Anschluss an diese Prozedur formiert sich der innere 
Kreis. Und eine Dreiergruppe ruft an jeder der vier 
Himmelsrichtungen nach den Elementarkräften. Ist 
der Zirkel einmal mit den Elementarkräften 
verbunden, kann jede andere Macht ebenfalls gerufen 
werden. Meist sind jedoch nur die elementaren 
Mächte im Spiel. 


Lauren: Dann wird in den Kreisen also keine 
Mentalmagie benutzt? 


Moira: Gewöhnlich nicht. Die meisten Mentalhexen 
agieren als Wächter - sie stehen zwar außerhalb des 
Kreises, behalten aber die Teilnehmer im Kreis im 
Auge. Normalerweise wäre das die Aufgabe, zu der 


man dich ausbilden würde, aber da du anscheinend 
eine Begabung zum Channeln hast, wird dir wohl 
diese Rolle zufallen. 


Lauren: Und was genau tut ein Channeler? 


Moira: Sobald der Kreis Macht zusammengezogen hat, 
bündelt der Channeler sie und leitet sie zu dem 
Zauberer. 


Lauren: Und dann wirkt der Zauberer die Magie. Hört 
sich recht einfach an. 


Moira: Du bist wirklich reizend, Lauren. Es ist in der Tat 
einfach und sehr kompliziert. Ich bin gespannt, wie du 
deinen ersten vollen Kreis finden wirst. 


Lauren: Ich werde mich wieder melden und dir im Chat 
davon berichten, versprochen. 


Moira: Tu das. Das Ganze ist noch ein wenig ungewohnt 
für mich, aber es hat mich gefreut, auf diese Weise die 
Gelegenheit gehabt zu haben, dich ein bisschen 
besser kennenzulernen. Sei gesegnet. 


Lauren lag auf dem Rücken in Jamies Garten und hielt 
Sophies Smaragdkristall fest in der Hand, in der Hoffnung, 
dass er bald seine Wirkung zeigte. Ihr tat der Kopf so weh, 
als würde eine Hundert-Kilo-Last auf ihm liegen. 

Offenbar war Kreisarbeit auch für andere schwierig. Neben 
ihr lag Aervyn im Gras, erstaunlich still für einen 
vierjährigen Jungen. 

Sie hörte Jennies Stimme: »Tut mir leid, Lauren, ich weiß, 
diese Runde war hart für dich. Ich habe das Gefühl, dass du 
die Verbindung noch nicht richtig hinbekommst, aber ich 


weiß nicht, wo der Fehler liegt.« Ratsuchend blickte sie zu 
Nell und Jamie. 

Jamie stopfte sich den Rest eines Schokoladenkekses 
in den Mund. »Ich frage mich, ob das Problem nicht Laurens 
Machtquelle ist. Channeler sind normalerweise 
Elementarhexen, die ihr Channeling anders mit Energie 
versorgen als Lauren. Nell und ich wissen, wie man sich bei 
einem Channeler mit Elementarkräften einklinkt, aber bei 
einer Mentalhexe funktioniert das vielleicht anders.« 

»Nun, Edric wird am Montag ebenfalls im Kreis sein«, 
sagte Jennie. »Im Moment ist er der einzige Channeler mit 
Mentalkräften in den westlichen Staaten.« 

Jamie schüttelte den Kopf. »Er hat auch Elementarkräfte, 
also stellt er den Kontakt ebenfalls anders her als Lauren.« 

Lauren stemmte sich gerade so weit hoch, dass sie die 
beiden Kekse in Empfang nehmen konnte, die Jamie ihr 
hinhielt. Sie reichte einen an Aervyn weiter Es war nicht 
gerade beruhigend, dass drei erfahrene Hexen keine Lösung 
fanden. 

Sie wusste, dass sie den Machtlevel im Kreis bewusst 
niedrig hielten, aber wenn sie versuchte, die Energie zu 
channeln, fühlte es sich immer noch an, als wollte man 
einen Feuerwehrschlauch an einen USB-Port anschließen, 
während das Wasser mit voller Kraft lief. Aervyn versuchte 
zwar zu helfen, aber bisher hatte es keiner von ihnen beiden 
geschafft, und es war anstrengend, die viele freie Energie 
zusammenzuhalten. 

Lauren versuchte nachzudenken. Jamie hatte gesagt, sie 
müsse sich auf andere Weise bei anderen einklinken. Oder 
vielleicht ... war das Problem die Reihenfolge. 

Der hoffnungsvolle Gedanke gab ihr den nötigen Auftrieb, 
um sich aufzusetzen. »Können wir, statt mich zuerst mit 
dem Kreis zu verbinden und dann Aervyn hinzuzunehmen, 
mal versuchen, mich und ihn zuerst zu verbinden und dann 
erst den Kreis zu ziehen? Ich habe nicht das Gefühl, dass ich 
die Macht des Kreises ganz allein zusammenhalten kann. Ich 


muss erst einen Ort haben, wohin ich sie senden kann. Bei 
Cat Woman hielt Aervyn sich schon bereit für das, was 
immer ich dann getan habe.« 

Nell guckte nachdenklich. »Das ist zwar genau 
andersherum, als man es normalerweise tut, aber es klingt 
logisch. Wir leiten dir alle Elementarkraft zu, und du bist der 
einzige Channeler, den ich kenne, der absolut keine 
Elementarkraft hat. Möglicherweise kannst du sie zwar nicht 
zusammennhalten, aber lenken.« 

Jennie nickte langsam. »Dann würde ich zusätzlich noch 
etwas anderes vorschlagen. Bisher habe ich meine 
Elementarkraft genutzt, aber dieses Mal versuche ich, 
meine Mentalkraft zu teilen.« 

»Das ist eine sehr gute Idee«, sagte Jamie. »Damit 
mischst du eine Form von Macht dazu, von der wir wissen, 
dass Lauren sie bewältigen kann. Vielleicht kann sie so den 
ganzen Strom leichter führen.« 

Alle setzten sich wieder in einen Kreis und fassten sich an 
den Händen. Dieses Mal schickte Lauren als Erstes einen 
Channel zu Aervyn und spürte bald darauf die Verbindung, 
die ihr schon jetzt angenehm vertraut war. Dann 
konzentrierte sie sich für eine Minute auf ihre Mitte und 
visualisierte, was sie als Nächstes tun wollte. 

Sie begann regenbogenfarbene Ranken aus ihrer Kuppel 
wachsen zu lassen. Vorsichtig flocht sie die Fäden zu einem 
wunderschönen Netz zusammen, das sich über ihre Barriere 
erstreckte und die Verbindung mit Aervyn verankerte. 

Nun kam der Kreis. Sie visualisierte, wie aus den Strängen 
des Netzes Triebe ausschlugen und zu Ranken wurden, die 
nach einem Platz suchten, um Wurzeln zu schlagen. Sanft 
schob sie einige dieser Ranken zu Jennie, in der Hoffnung, 
dass sie verstand, auch wenn dies nicht Teil ihrer 
Mentalmagieübungen gewesen war. 

Als sie dann tatsächlich sah, wie die suchenden Lichter 
von Jennies Mentalkraft ihr entgegenkamen, jubelte Lauren 
innerlich. Vorsichtig flocht sie Jennies Lichter mit ihren 


Regenbogenranken zusammen. Es war, als würde man die 
Kerzen an einem Christbaum entzünden. Das ganze 
Rankennetz erstrahlte im leuchtenden Glanz von Jennies 
Macht, die ruhig und gleichmäßig zu der Verbindung mit 
Aervyn floss und in seine wartenden Zaubererhände. Lauren 
konnte sehen, wie Aervyns Geist zustimmend tanzte. Jetzt 
ich, sendete er. 

Verwirrt beobachtete Lauren, wie nur wenige Augenblicke 
später seine sternenhelle Elementarkraft sich nach ihrem 
Netz streckte. Sie war sich ziemlich sicher, dass Zauberer 
dem Kreis eigentlich keine zusätzliche Energie geben 
sollten, aber für das, was sie im Moment taten, existierte 
ohnehin kein genauer Plan. Vorsichtig, warnte sie ihn. Mach 
langsam. 

Als seine Kraft daraufhin ein wenig schwächer strahlte, 
streckte sie zwei Fäden aus. Im Moment des Kontakts gab es 
einen Ruck, dann sah sie, wie seine Macht über die Fäden 
raste und das ganze Netz zum Tanzen brachte. Sie hörte das 
laute Summen von Macht und wusste genau, dass es nur 
ein Bruchteil dessen war, was eriin sich trug. 

Jennie schickte ihr einen sanften Stupser. Hol die anderen 
zusammen, mein Kind. Das machst du sehr gut. Lauren 
schob Ranken zu Jamie und dann zu Nell. Beide waren 
erfahrene Zauberer, sie verbanden sich mit ihrem Netz und 
lösten dabei nur eine ganz leichte Erschütterung aus. 

Ich bin bereit, sendete sie an alle. Dreht die Energie auf. 

Staunend blickte Lauren vom Zentrum ihres Geistes in die 
Höhe. Ihr war, als würde sie im Kern der Sonne sitzen. Eine 
strahlend helle Macht schlängelte sich aus dem Kreis und 
schoss durch den Kanal, der sie mit Aervyn verband. Gott, 
er war erst vier Jahre alt, und dieser Strom war schon so 
ungeheuer stark. 

Vertrau ihm, sagte Jamies mentale Stimme. Du hast ihm 
gerade das schönste Geschenk überhaupt gemacht. 
Niemand konnte bisher auch nur einen Bruchteil der Macht 


channeln, über die er verfügt. Lass uns mal sehen, was er 
damit tut. Halte das Netz. Das ist dein Job. 

Lauren konzentrierte sich auf das Netz aus Licht, das 
Aervyn zustrebte. Sie spürte, wie er es umleitete und 
formte, nahm den steigenden Druck wahr, als er den Zauber 
bereitmachte. 

Als Aervyn ihn dann schließlich gewirkt und freigegeben 
hatte, schimmerte ihr Netz für einen Moment in einem 
unwirklichen Licht. Dann spürte Lauren, wie ihre Seele flog, 
zusammen mit vier anderen. 

Tanzendes Licht in einem zeitlosen, himmelblauen 
Schleier. Sie war eine Möwe und ein Kunstflugzeug, ein 
herabstoßender Adler und ein Blatt im Wind. 

Geh nun zurück, mein Kind. Jennies mentale Berührung 
geleitete Lauren langsam zurück zu ihrer Mitte. 

Lauren war sich nicht sicher, wie lange sie brauchte, um 
die physischen Hände zu spüren, die ihre umklammerten, 
die Luft, die aus ihrer Lunge heraus- und wieder 
hineinströmte, den leichten Wind auf ihrem Gesicht. 
Vorsichtig öffnete sie die Augen. Aervyns Begeisterung war 
immens, und die Macht, die aus ihm hervorströmte, immer 
noch greifbar. 

Jamie war der Erste, der seine Sprache wiederfand. »Das 
glaubt uns niemand.« 

Lauren war überwältigt und mehr als nur ein bisschen 
verwirrt. »Was ist da gerade passiert? Aervyn, was war das 
für ein Zauber?« 

Anscheinend war das eine sehr lustige Frage, denn Nell, 
Jamie und Aervyn brachen in lautes Gelächter aus. Jennie 
brachte sie zum Schweigen. »Magie ist noch neu für Lauren. 
Sieh nach unten, mein Kind.« 

Sie senkte den Blick und fasste Jamies Hand fester. Sie 
schwebten ungefähr einen Meter fünfzig über der Erde. 
Heilige Scheiße. »Aervyn lässt uns schweben?« 

»Ich habe euch fliegen lassen!«, rief Aervyn. 


»Hast du nicht gespürt, wie wir geflogen sind, Lauren?« , 
fragte Nell. 

Lauren nickte langsam. »Schon, und es war das tollste 
Gefühl, das ich je gehabt habe. Aber warum sind unsere 
Körper immer noch in der Luft?« 

»Ich habe sie fliegen lassen.« Aervyn sah aus, als wäre er 
bereit, jeden Moment wieder abzuheben. 

»Ich dachte, das wäre nur in meinem Kopf passiert.« 
Plötzlich hatte Lauren eine deutlichere Erinnerung an den 
himmelblauen Schleier. »Moment, unsere Körper sind 
geflogen? In echt? Noch höher als jetzt?« 

Nell, Jamie und Aervyn krümmten sich erneut vor Lachen. 
Wieder bedeutete Jennie ihnen, ruhig zu sein. »Lauren, du 
hast doch gespürt, wie wir geflogen sind, oder?« 

»Na ja, schon, aber ich dachte, es wäre unser Geist oder 
unsere Seele. Es war wirklich wunderschön.« 

Jennie strahlte sie an. »Es war wunderschön. Manchmal 
können wir Hexen unsere Seelen von unseren Körpern 
trennen, aber diese Art von Astralreise ist schwierig und 
gefährlich.« 

Oh, guter Gott. »Ich glaube, ich brauche jetzt Eiscreme.« 
Dann realisierte ihr Gehirn sehr langsam, was Jennie gerade 
gesagt hatte. »Warte. War das nicht verdammt gefährlich? 
Was, wenn wir alle abgestürzt wären?« 

Aervyn setzte sie alle behutsam auf dem Rasen ab. Er sah 
sehr besorgt aus. »Lauren, habe ich dir Angst gemacht? Ich 
wollte dir keine Angst machen. Ich dachte, es würde Spaß 
machen, zusammen zu fliegen.« 

Es war das unglaublichste Erlebnis ihres bisherigen 
Lebens gewesen, und nun begann die Unterlippe der dafür 
verantwortlichen Person zu beben. 

»Oh, Schatz.« Lauren zog Aervyn auf ihren Schoß und 
drückte ihn an sich. »Das war das Schönste, das ich je erlebt 
hatte. Es war nur so überwältigend, dass ich nicht weiß, was 
ich denken soll. Aber du hast mir keine Angst gemacht. 


Danke, dass du mich hast fliegen lassen - das war der 
beste Zauber aller Zeiten.« 

Ein Glück, dass kleine Jungen leicht zu trösten waren. 

Sie sah, wie die drei anderen Blicke tauschten. »Was ist?« 

Jennie ergriff als Erste das Wort. »Lauren, wir wollten 
heute an einem Kreis arbeiten, an einer viel kleineren 
Version von dem, der am Montag gezogen werden soll.« 

»Richtig«, sagte Lauren. »Damit Aervyn üben kann, und 
ich mal erlebe, was ein Kreis bewirkt.« 

»Ja«, sagte Jennie. »Und damit wir deine Begabung für das 
Channeling testen können.« 

»Haben wir das denn nicht getan? Wenn er uns fliegen 
lassen kann, dann scheint irgendetwas doch gut geklappt zu 
haben.« 

Nell lachte. »Lauren, das war die erstaunlichste magische 
Erfahrung meines ganzen Lebens.« 

Jamie nickte zustimmend. »Da war mehr Macht zwischen 
uns, als ich je gespürt habe, auch nicht in einem vollen 
Kreis. Ein großer Teil davon kam von Aervyn. Das hat dem 
Kreis noch mal mehr Saft gegeben.« Er wuschelte Aervyn 
über den Kopf. »Kumpel, wie hast du das gemacht?« 

»Ich hatte die Macht, aber damit ich den Zauber wirken 
konnte, musste sie sie halten«, sagte Aervyn. »Ich wusste 
nicht, wo ich sie sonst hintun sollte, und Laurens Netz war 
wirklich hübsch.« 

Nell sah Lauren an. »Die meisten Zauberer haben kaum 
genug Macht, um sich aufrecht zu halten, ganz zu 
schweigen davon, eine Machtquelle zu packen und die 
Energie an den Kreis weiterzuleiten.« Sie hob Aervyns Kinn 
an. »Gut gemacht, mein Schatz. Vergiss nur nicht, was du 
brauchst, um den Zauber abzuschließen. Lauren hat recht - 
wir wollen ja nicht mitten im Flug abstürzen, weil du keine 
Energie mehr hast.« 

Aervyn rollte mit den Augen. »Ich weiß, Mama.« 

Jennie kitzelte ihn an den Zehen. »So lange, wie du uns in 
der Luft gehalten hast, nachdem der Kreis gebrochen war, 


hattest du noch viel Energie übrig. Aber du warst nicht der 
Einzige, der Beeindruckendes zustande gebracht hat.« Sie 
blickte zu Lauren. »Das war das kreativste Channeling, das 
ich je gesehen habe.« 

Etwas in ihrem Ton machte Lauren unruhig. 

Jamie nickte. »Das war eine irre Menge Macht zu 
kontrollieren, Lauren. Im Nachhinein war es verrückt, keine 
Kreiswächter dabeizuhaben, aber niemand von uns hat 
damit gerechnet, dass auch nur ein Bruchteil von dem 
geschehen könnte. Nur einer von drei Zauberern mit 
Channeling-Kräften bewältigt einen vollen Kreis. Ich fresse 
einen Besen, wenn du nicht eine von ihnen bist.« 

Nell gab ihrem Bruder einen Stoß in die Rippen. »Du 
würdest alles essen, Brüderchen. Aber ich bin ganz deiner 
Meinung. Wir alle zusammen waren bestimmt schon 
Hunderte von Malen Zauberer in einem Kreis. Lauren, du 
hast eine riesengroße Menge an Macht gehandhabt und das 
auf sehr saubere Art. Und wie du es gemacht hast - so 
etwas habe ich noch nie gesehen.« 

»Sie hat sehr starke und biegsame Barrieren«, sagte 
Jennie. »Ich glaube, sie hat sie als Reflexionsfläche benutzt, 
um die Macht des Kreises weiterzuleiten.« 

Lauren ahnte, dass die Unterhaltung auf irgendetwas 
hinauslief, aber sie hatte keinen blassen Schimmer, was das 
sein könnte. Sie war umso mehr beunruhigt. 

Aervyn dagegen wusste anscheinend, was jetzt kam. 
»Wird sie mein Channeler?« 

Jennie nickte bedächtig. »Das fragen wir uns alle, Schatz. 
Auf jeden Fall habt ihr beiden gut zusammengearbeitet. Du 
musst lernen, auch mit anderen Channelern zu arbeiten, 
aber ich glaube, am Montag sollten wir euch beide 
zusammentun. Das war zwar nicht so geplant, aber ich 
würde sagen, nach der Vorstellung heute habt ihr es euch 
verdient.« 

Lauren war heilfroh, dass sie wieder festen Boden unter 
den Füßen hatte. »Ihr wollt, dass ich für einen vollen Kreis 


channele?« 

»Juchhu!« Aervyn hüpfte in ihrem Schoß auf und ab. 
»Lauren, vielleicht können wir den ganzen Himmel in Cat 
Woman verwandeln.« 

»Das wäre mal ein denkwürdiger Zauber«, sagte Jennie 
trocken. Sie sah Jamie an. »Vielleicht willst du dir ein paar 
Alternativen ausdenken.« 

Jamie zuckte die Achseln. »Was? Magst du Cat Woman 
etwa nicht?« 

Laurens Magen krampfte sich zusammen. Sie war gerade 
mit der Tatsachenbewältigung durch und hatte akzeptiert, 
eine Hexe zu sein. Eine nette, normale, Nullachtfünfzehn- 
Hexe. Aervyns ersten Kreis zu channeln war nicht im 
Entferntesten nullachtfünfzehn. Sie war lange genug hier, 
um zu wissen, dass nichts, was ihn anging, normal war. 

Jennie berührte sie an der Schulter und sagte leise: »Du 
bist ganz und gar nicht normal, nicht als Frau und auch nicht 
als Hexe. Du hast eine starke Mentalgabe, und nun wissen 
wir, dass du auch das Zeug zu einem sehr guten Channeler 
hast.« Sie lächelte freundlich. »Natürlich hätte uns das 
schon nach der Sache mit Cat Woman klar sein müssen.« 

»Letzten Mittwoch war ich noch keine Hexe«, sagte 
Lauren. »Ich weiß nicht, wie ich mit alldem klarkommen 
soll.« 

»Du warst schon immer eine Hexe, Schätzchen. Du 
wusstest es nur nicht.« 


16 


Am Donnerstagmorgen stand Nell bewaffnet mit einem 
Halbliterbecher Eiscreme und drei Löffeln vor Laurens 
Schlafzimmertür, in der Hoffnung, dass das die 
angemessene Gebühr war, um an der Unterhaltung, die dort 
drinnen im Gange war, teilnehmen zu dürfen. 

Sie klopfte. Nat öffnete. 

»Nell ist hier mit Geschenken«, sagte Nat und trat zur 
Seite, um sie reinzulassen. 

»Erlauben Mütter denn Eis vor dem Mittagessen?«, fragte 
Lauren. 

Nell verteilte die Löffel. »Ich habe drei Töchter - für 
Schokoladeneis gibt es keine falsche Zeit. Im Gefrierschrank 
unten ist noch ein Becher. Da ist er sicher, ich habe ihn 
unter den Erbsen versteckt.« 

Lauren musterte sie misstrauisch. »Du willst doch etwas.« 

Kluges Kind. »Ich wollte nach dir sehen. Wie geht es dir 
nach dem gestrigen Kreis? Das war nicht gerade das, was 
man normalerweise im ersten Jahr einer Hexenausbildung 
macht.« 

Lauren betrachtete nachdenklich ihren Löffel. »Ich kann es 
immer noch nicht richtig begreifen. Noch vor zwei Wochen 
habe ich Frischverheirateten hübsche Eigentumswohnungen 
gezeigt. Jetzt fliege ich dank eines Vierjährigen mit 
Superkräften durch den Himmel.« 

Nell nickte. »Jaa, das war für uns alle ziemlich 
überraschend.« Sie machte eine Pause. »Ich hätte niemals 


erwartet, dass du Aervyns Channeler sein könntest, aber es 
sieht so aus, als wärst du es. Ich würde dir gern sagen, dass 
es von jetzt an weniger turbulent wird, aber das wird aller 
Voraussicht nach nicht zutreffen. Zumindest nicht, solange 
du mit ihm verbunden bist.« 

Lauren zog die Stirn kraus. »Hat Jennie nicht gesagt, er 
würde auch noch mit anderen Channelern arbeiten?« 

»Das hat sie, und das wird er. Es ist möglich, dass Aervyn 
genauso erfolgreich mit jemand anderem arbeitet, aber 
ehrlich gesagt erscheint mir das angesichts dessen, was 
gestern passiert ist, nicht sehr wahrscheinlich. Die meisten 
Zauberer arbeiten am liebsten immer mit demselben 
Channeler.« 

Laurens Gesicht war deutlich anzusehen, wie unbehaglich 
sie sich fühlte, und Nell überlegte, ob sie tatsächlich 
weitersprechen sollte. Schließlich gewann die Mutter in ihr 
die Oberhand. Junghexe hin oder her, wenn Lauren der 
Channeler ihres Sohnes wurde, gab es ein paar Dinge, die 
sie wissen musste. 

»Zauberer brauchen Channeler, die dafür sorgen, dass der 
Machtfluss stabil bleibt. Das ist keine geringe 
Verantwortung. Wenn du gestern gezögert hättest, hätten 
wir alle vom Himmel herunterstürzen können, und Aervyns 
Kanäle wären möglicherweise schwer beschädigt - oder 
Schlimmeres.« 

Lauren wurde bleich. Doch das war nichts verglichen mit 
Nats Wut. »Ich dachte, es war ein Übungskreis. Was habt ihr 
euch denn nur dabei gedacht?« 

Auch Nell war aufgebracht. »Mein Kind war in Gefahr. 
Glaubst du etwa, das hätte ich absichtlich getan? Das hätte 
ich freiwillig in Kauf genommen? Wir hatten ja keine 
Ahnung, Nat - absolut keine Ahnung.« Es war eine 
wundervolle Erfahrung gewesen, aber auch eine, die ihr 
wochenlang Albträume bescheren würde. 

Sie holte tief Luft und versuchte eine Erklärung. »Aervyn 
hat dem Kreis Macht hinzugefügt, was eigentlich unmöglich 


sein sollte. Das bedeutet, dass wir drei - Jennie, Jamie und 
ich - keine Kontrolle darüber hatten, wie viel Macht floss.« 

Sie wandte sich an Lauren. »Eure Rollen waren neu für 
euch beide, deswegen hattet ihr keine Ahnung, dass ihr auf 
einem Drachen geritten seid. Wir anderen waren uns 
darüber klar, konnten aber nichts anderes tun, als uns 
festzuhalten und es geschehen zu lassen. Denn den Zauber 
zu unterbrechen wäre noch riskanter gewesen.« 

Und verdammt noch mal, ihr kleiner Junge hat diesen 
Zauber um seinen Finger gewickelt und zum Singen 
gebracht. Vor Stolz wurde sie fast trotzig. »Aervyn hatte ihn 
vollständig unter Kontrolle. Jamie und ich haben für 
Hunderte von Kreisen gezaubert. Wir hätten es gemerkt, 
wenn er den Zauber verloren hätte.« 

Sie stockte. Woher kam dieser Schluchzer in ihrer 
Stimme? »Er war nicht einmal in Gefahr, ihn zu verlieren. Er 
ist mein kleiner Junge, aber was er gestern getan hat, war 
die beeindruckendste Zauberei, die ich je erlebt habe.« 

Nat setzte sich neben Nell auf das Bett und umfasste ihre 
Schultern. »Du musst sehr stolz auf ihn sein.« 

Nell lehnte sich an sie. »Und zu Tode erschrocken.« 

Sie blickte Lauren an. »Ich will dich nicht unter Druck 
setzen, aber ich dachte, du solltest dir über all das klar sein. 
Wenn du Aervyns Channeling-Partner bist, trägst du eine 
enorme Verantwortung für seine Sicherheit und die der 
anderen. Das heißt, du musst üben, üben, üben. Wir alle 
werden dir dabei helfen, aber das Engagement muss von dir 
kommen.« 

Lauren sah zutiefst frustriert aus. »Nell, wie soll ich das 
machen? Ich lebe in Chicago. Mein Leben ist in Chicago. Ich 
komme hierher für die Ausbildung, so oft ich kann, aber 
bisher habe ich ja kaum meine Mentalhexenkräfte unter 
Kontrolle. Wer, zum Teufel, würde einer neuen Hexe so viel 
Verantwortung zumuten?« 

Nell kämpfte mit sich, entschied sich dann aber für die 
ehrliche Antwort. »Ich selber hätte diese Wahl nicht 


getroffen, aber die Entscheidung lag nicht bei mir.« 

»Bei mir sicher auch nicht. Ich habe nicht darum 
gebeten.« Wenn Lauren einmal in Fahrt war, offenbarte sie 
ein beeindruckendes Temperament. 

»Ich weiß.« Nell holte tief Luft. »Es tut mir leid, ich bin 
nicht gekommen, um mich mit dir streiten. Du hast genau 
das Richtige für Aervyn getan, und das ohne jede 
Vorbereitung.« 

»Du bist gekommen, um mich zu warnen.« 

»Ich bin gekommen, weil ich glaube, dass du es wissen 
solltest. Die meisten Channeler würden es als große Ehre 
empfinden.« 

»Nell, ich weiß erst seit ein paar Tagen, dass ich so etwas 
kann. Und fünfzig Prozent meiner Channeling-Erfahrung 
besteht aus einer Cat-Woman-lIllusion an einem Esstisch. Ich 
bin noch nicht bereit dafür.« 

Nell reichte Lauren die Eiscreme. »Ich habe wirklich nicht 
die Absicht, dir Angst zu machen. Und ich wollte damit 
keinesfalls sagen, dass du nächste Woche schon alles 
draufhaben musst. Wir wissen, dass du ein Leben woanders 
hast, und das respektieren wir, so gut wir können. Komm, 
wenn du kannst, übe, wann und wie es dir möglich ist. Die 
Ausbildung dauert ihre Zeit, und niemand wird dich bitten, 
etwas zu tun, zu dem du noch nicht bereit bist.« 

Laurens Augenbrauen schossen in die Höhe. »Ach, 
wirklich?« 

Ihr Zweifel war nicht ganz unberechtigt. »Na ja, 
wenigstens nicht absichtlich. Aber eine der 
Herausforderungen in der Arbeit mit Aervyn wird sein, dass 
er immer wieder etwas tut, das eigentlich völlig unmöglich 
erscheint.« 

»Und niemand kommt auf die Idee, dass genau das bei 
dem vollen Kreis morgen Abend passieren könnte?« 

Nell versuchte, sich ihre Angst nicht anmerken zu lassen. 
»Möglich ist es schon.« 


Lauren sah sie mit sehr ernstem Blick an. »Warum willst 
du oder irgendjemand sonst mich morgen als Channeler in 
den Kreis mit hineinnehmen?« 

Nell horchte in sich hinein. »Aus zwei Gründen. Ihr beiden 
habt die beste Partnerschaft gebildet, die ich je gesehen 
habe, und das, obwohl ihr beide ungeschult seid.« Sie hielt 
inne. Gott, es war Wahnsinn, so etwas einer neuen Hexe 
aufzubürden. 

Nat nahm ihre Hand. »Was ist der andere Grund, Nell? Sie 
Muss es wissen.« 

Nell schluckte. »Weil du ihn liebst. Als Mutter wünsche ich 
mir, dass Aervyn mit jemandem zusammenarbeitet, der 
alles tut, damit ihm nichts zustößt.« Bitte, Gott. 

Als hätte sie Nells letzten Gedanken gehört, richtete sich 
Lauren auf. »Er geht dabei das größere Risiko ein, nicht 
wahr?« 

»Ja. Die Geschichte zeigt, dass gerade die talentiertesten 
Hexen nur ein kurzes Leben haben. Wenn es irgendetwas 
gibt, womit ich das verhindern kann, werde ich es tun - 
auch wenn es bedeutet, einer Junghexe eine Heidenangst 
einzujagen.« 

Lauren schwieg für einen Moment. »Da sitze ich hier und 
tue mir selbst leid. Es ist gut, dass ich daran erinnert werde, 
dass ich nicht die Einzige bin, die das ziemlich hart trifft.« 
Sie nahm Nells Hände. »Ja, ich liebe ihn. Und ich werde mein 
Bestes für ihn geben.« 

Es war so schwer, seine Kinder zu teilen, aber Aervyn 
hatte eine gute Wahl getroffen. Jetzt war es an der Zeit, 
Lauren wieder aus dem Druckkochtopf zu lassen. »Danke. 
Dafür teile ich auch meinen zweiten Becher Eiscreme mit 
dir.« 

»Ich hole ihn.« Lauren stand auf und grinste. »Aber warte 
mit dem zweiten Teil deines Programms. Ich will dabei sein, 
wenn du Nat in die Mangel nimmst.« 

Nat musterte Nell mit argwöhnischem Blick. »Was weiß 
sie, das ich nicht weiß?« 


Nell lachte. »Manchmal ist es schon doof, wenn man keine 
Gedanken lesen kann, was? Wie ist es denn so, wenn die 
beste Freundin sich plötzlich in eine Hexe verwandelt?« 

»Ich nehme mal an, dass du eigentlich wissen willst, wie 
es ist, sich in einen Hexer zu verlieben?« 

Die Frau hatte Mut. »So ernst ist es?« 

Nat nickte. »Ich glaube schon. Was denkst du darüber?« 

Heute war offenbar der Tag der Wahrheit. »Ich mag dich 
sehr, was schon mal praktisch ist. Dass du in Chicago 
wohnst, finde ich überhaupt nicht gut, denn wenn ich Jamies 
Vision richtig verstehe, wird er dir irgendwann dorthin 
folgen.« 

Nat kratzte den letzten Rest Eis aus dem ersten Becher. 
»Wir können nicht wissen, was sein wird.« 

»Aber dein Yoga-Studio ist dort.« 

»Ja, das ist schon mal ein wichtiger Punkt. Und Lauren ist 
ebenfalls dort.« 

Nell betrachtete Nat einen Moment lang. Sie hatte zwar 
keine Mentalkräfte, aber Mutterinstinkte waren ein ziemlich 
guter Ersatz. Es war nicht Nats Arbeit, die sie in Chicago 
hielt. Es war Lauren. 

»Sie ist deine Familie, das verstehe ich. Und Jamie ist ein 
großer Junge. Trotzdem ist er mein Bruder, und der 
Gedanke, dass er so weit weg ist, gefällt mir nicht.« 

»Du könntest mehr Gefallen daran finden, als du denkst«<, 
sagte Lauren von der Tür her. Sie reichte Nell einen Zettel. 

Netter Versuch, Schwesterherz. Und leckeres Eis - vielen 
Dank! 

Mist, dachte Nell. Dabei war ich mir sicher, dass er keine 
Erbsen mag. 


Jennie parkte vor einem niedrigen Betongebäude, dessen 
eine Fassadenseite von einem beeindruckenden Wandbild 
verschönt wurde. 

»Das soll mich also deiner Meinung nach ablenken?«, 
fragte Lauren. 


»Ja. Da du in ein paar Tagen abreist, bleibt uns nicht mehr 
viel Zeit für deine Ausbildung. Ich dachte, mit diesem 
Besuch könnte ich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen - 
dich ein wenig ablenken und dir jemand anderen mit 
Mentalkräften vorstellen, damit du dir einmal ansehen 
kannst, wie sie arbeitet.« 

»Beinhaltet das Fliegen oder irgendeine andere 
risikoreiche Aktivität, von der ich wissen sollte?« 

Jennie lachte. »Ich glaube nicht. Eine Freundin von mir 
leitet dieses Center. Sie ist eine sehr fähige Empathin.« 

Lauren studierte das Wandbild. Es war abstrakt und 
farbenfroh. »Das Bild - es gibt mir das Gefühl, als würde ich 
an einem ersten Frühlingstag auf einer Schaukel ganz hoch 
schwingen. Hat es deine Freundin gemalt?« 

»Nein, aber diese Beschreibung würde ihr sehr gefallen; 
es ist die Darstellung der Hoffnung. Ich habe einige Bilder 
dieses Künstlers zu Hause. Er hat eine beeindruckende 
Gabe.« 

»Ist der Künstler ebenfalls ein Empath?« 

»Ja«, sagte Jennie. »Wenn du möchtest, kann ich auch bei 
ihm einen Besuch arrangieren. Ich wollte, dass du siehst, 
wie andere Mentalhexen ihre Fähigkeiten im Alltag und für 
ihre Arbeit nutzen. Ich weiß, dass du dir Sorgen machst, wie 
das alles zu der Person passt, die du zu Hause in Chicago 
bist.« 

Lauren zuckte mit den Schultern. »Es ist alles noch so 
neu, und mir kommt es so vor, als gäbe es keine klaren 
Regeln dafür, wann und wie ich das nutzen kann, was ich 
habe. Ich bin nie jemand gewesen, der ein kompliziertes 
Leben wollte.« 

»Es muss gar nicht so kompliziert sein, obwohl es eine 
Weile dauern könnte, bis es wieder einfacher wird. Komm, 
ich stelle dir meine Freundin Tabby vor. Vielleicht ist das, 
was sie dazu zu sagen hat, interessant für dich.« 

»Sie arbeitet sonntags?« 


»Normalerweise nicht, aber manche ihrer Kinder brauchen 
viel Ruhe um sich, deswegen hält sie auch außerhalb der 
regulären Arbeitszeit Sitzungen ab.« 

»Was für eine Art Center ist das hier?« 

»Tabby hilft Familien - insbesondere Familien mit Kindern 
mit besonderen Bedürfnissen. Wenn ein Kind anders zur 
Welt kommt, kann es so etwas wie Risse verursachen im 
Hinblick darauf, wie Familien lieben und kommunizieren und 
funktionieren. Sie hilft, diese Risse zu kitten.« 

»Ich schätze mal, Hexen können ganz gut nachvollziehen, 
was es heißt, anders zu sein.« 

Jennie legte Lauren den Arm um die Schultern. »Ja, das 
glaube ich auch.« 

Die Tür zum Center Öffnete sich, und eine umwerfend 
schöne Frau trat heraus. Das musste Tabby sein. »Jennie, 
wie schön, dich zu sehen! Ich habe deine Ankunft gespürt. « 
Begeistert drückte sie Jennie an sich und wandte sich dann 
Lauren zu, um ihre Hände zu nehmen. »Ich bin Tabitha und 
bin entzückt, Sie kennenzulernen. Bitte, kommt rein. Ich 
habe ein paar Schokoladendonuts retten können.« 

Sie folgten ihr in einen weitläufigen Raum, der aber 
dennoch nicht wie eine Lagerhalle wirkte, sondern eher an 
eine Bienenwabe erinnerte Möbel, Pflanzen, halbhohe 
Wände und Regale bildeten viele kleine, behagliche Inseln 
und Spielecken für Kinder, die alle auf eine größere Fläche 
in der Mitte hin ausgerichtet waren. Dort drehte sich ein 
kleiner Junge mit einem glücklichen Ausdruck auf dem 
Gesicht um sich selbst. 

»Das ist Jacob«, sagte Tabitha. »Sich um sich selbst 
drehen ist seine Lieblingsbeschäftigung.« 

»Warum?s, fragte Lauren. 

Tabitha wies in Richtung der Bodenkissen. »Warum findest 
du es nicht selber heraus?« 

»Ich soll in seinen Kopf gucken? Ist das in Ordnung?« 

»Ja. Die Eltern und Familien der Kinder, mit denen wir 
arbeiten, wissen, dass wir unorthodoxe Methoden 


anwenden, um ihre Kinder zu verstehen. Und sie wissen 
natürlich, dass ich empathische Fähigkeiten habe. Kinder 
mit besonderen Bedürfnissen sind für ihre Familien 
manchmal ein unergründliches Rätsel. Wenn sie etwas mehr 
darüber herausfinden, was ihr Kind will und braucht, hilft 
das, die Beziehung zwischen ihnen zu stärken.« 

Das ergab Sinn. Lauren blickte hinüber zu dem sich 
drehenden Jungen und seinen Eltern, die ganz in der Nähe 
saßen. Sie suchte ihre Mitte und baute vorsichtig eine 
Verbindung zu dem Jungen auf. 

Sie spürte die wilde Freude, die er beim Drehen empfand. 
Die Luft an seinen Fingern, die Schwere seines Kopfes, die 
verschwommenen Farben. Als er stolperte und hinfiel, war 
sein ganzes Wesen erfüllt von der Freude, fest mit dem 
Boden verbunden zu sein. Als das Gefühl abebbte, sprang er 
auf und begann erneut sich zu drehen. 

»Das Drehen verankert ihn mit dem Bodens, sagte sie. 

Tabitha sah sie interessiert an. »Erzählen Sie mir mehr 
darüber.« 

»Nun, er mag die Empfindungen, die er beim Drehen 
hat - den Wind und die Farben, die Art, wie das Drehen an 
seinem Körper zieht.« 

Tabitha nickte. »Das passt zu dem, was ich von ihm 
empfangen habe.« 

»Dann, wenn er hinfällt, gibt es einen Moment, in dem er 
den Boden unter sich besonders intensiv spürt. Das ist der 
glücklichste Moment für ihn. Wenn dieses Gefühl, verankert 
zu sein, nachlässt, fängt er wieder an, sich zu drehen.« 

Tabitha machte ein überraschtes Gesicht. »Dann sind Sie 
nicht nur Empathin, sondern auch sensorische Telepathin?« 

Jennie lächelte. »So ist es, und in beiden Gebieten ist sie 
sehr sensibel.« 

»Zumindest hat sie etwas herausgefunden, das ich nicht 
habe sehen können.« Tabitha wandte sich wieder an Lauren. 
»Meine Mentalkräfte sind vor allem empathisch, deswegen 
nehme ich seine Gefühle wahr. Ohne telepathische Gabe 


sehe ich jedoch nicht die Bilder, Worte oder Empfindungen, 
die mit diesen Gefühlen einhergehen.« 

Lauren versuchte sich vorzustellen, was sie vom Geist des 
kleinen Jungen empfangen würde, wenn sie nur seine 
Gefühle wahrnähme. »Deshalb müssen Sie sich das Warum 
hinter den Gefühlen, die Sie wahrnehmen, 
zusammenreimen.« 

Tabitha sah erfreut aus. »Genau. Bei diesem Jungen kann 
ich zwar spüren, dass seine Freude nach dem Fallen 
ansteigt, aber ich dachte, es wäre der Fall selbst, der das 
bewirkt, und dass er deswegen wieder aufsteht, um sich 
weiterzudrehen.« 

»Das könnte sein.« Lauren schüttelte langsam den Kopf. 
»Aber das glaube ich nicht. Da ist dieser sehr klare Moment, 
kurz nachdem er gefallen ist, wenn er den Boden unter sich 
spürt. Erst wenn dieses Gefühl nachlässt, steht er auf - ich 
glaube, das ist der Grund, warum er sich dreht. Tut er das 
oft?« 

»Fast die ganze Zeit, wenn er wach ist«, sagte Tabitha. 

Allein die Vorstellung verursachte ihr Schwindel. Lauren 
sah wieder zu Jacob. Auf einmal bekam das, was wie eine 
gewöhnliche Belustigung eines kleinen Kindes aussah, eine 
neue Bedeutung. 

Als er hinüber in den Schoß seiner Mutter stolperte, sich 
dann aber wieder ihrer Umarmung entwand, um erneut 
aufzuspringen und sich zu drehen, musste Lauren daran 
denken, was Jenny und Tabitha über besondere Bedürfnisse 
gesagt hatten. Eine solche Situation konnte sich verheerend 
auf die betroffenen Familien auswirken. Wie redete man mit 
einem Kind, das sich den ganzen Tag um sich selbst drehte, 
wie fütterte man es, wie schmuste man mit ihm? 

Noch einmal glitt Lauren in Jacobs Geist und sah zu, wie er 
sich drehte, hinfiel und wieder aufstand. Dieses Mal war sie 
sich noch sicherer. 

»Er dreht sich, um sich mit dem Boden zu verbinden. Fast 
als würde er glauben, er wäre sonst zu leicht, um unten zu 


bleiben.« 

Tabithas Miene hellte sich auf. »Zu leicht. Bingo. Wartet 
hier.« 

Sie sprang auf und verschwand durch eine Tür, die Lauren 
erst jetzt bemerkte. Nur einige Sekunden später war sie mit 
etwas, das aussah wie eine Schwimmweste, zurück. 

Da auf dem Wasser zu treiben in Laurens Augen das 
Gegenteil von dem war, was der Junge brauchte, machte sie 
große Augen. »Hast du eine Ahnung, was sie vorhat?« , 
fragte sie Jennie. 

»Absolut nicht, aber Tabitha ist ein Genie in solchen 
Dingen. Du hast ihr einen wichtigen Hinweis gegeben. Ich 
glaube, jetzt hat sie eine Idee, wie sie Jacob helfen kann.« 

Beide sahen zu, wie Tabitha ein paar Worte mit Jacobs 
Eltern wechselte. Dann kniete sie sich hin, zog den Jungen 
auf ihren Schoß, streifte ihm die Weste über die Schultern. 

Fasziniert nahm Lauren wieder die Verbindung mit Jacob 
auf. Er war unruhig - es gefiel ihm nicht, festgehalten zu 
werden. Sie wollte gerade etwas rufen, als Tabitha den 
Klettverschluss der Weste schloss und Jacob losließ. 

Jacob blieb wie angewurzelt stehen. Lauren spürte, wie 
Staunen in seinen Geist strömte. Er blieb unten. Er hing am 
Boden fest. Langsam machte er ein paar kleine Schritte, um 
zu sehen, ob das Wunder anhielt. Das tat es. Die Freude in 
ihm war strahlend wie der Sonnenschein. 

Tabitha nahm sanft seine Hand und führte ihn zu seiner 
Mutter, die ihn hochhob und wieder an sich drückte, und 
dieses Mal ließ Jacob es geschehen. Singend wiegte sie sich 
langsam vor und zurück, während ihr die Tränen über die 
Wangen liefen. 

Jacob spürte die Bewegungen, die gemurmelten Worte 
und die Tränen, die auf seinen Kopf tropften. Weiche, warme 
Hände hielten ihn, und unter seinem Ohr klopfte es leise 
und stetig. 

Als Tabitha wieder zu den Kissen zurückkehrte, auf denen 
Lauren und Jennie saßen, standen ihr ebenfalls die Tränen in 


den Augen. 

Sie streckte Lauren die Hand entgegen. »Danke.« 

Lauren wischte sich die Wangen trocken. »Was ist das für 
eine Weste, die Sie ihm angezogen haben? Die hat ja eine 
magische Wirkung gehabt.« 

Tabitha lachte und schniefte. »Magie war dabei nicht im 
Spiel. Das nennt sich eine Gewichtsweste. Damit wiegt man 
circa zehn Pfund mehr als normal. Als Sie sagten, er fühle 
sich zu leicht, dachte ich, es könnte klappen. Manche Kinder 
mit sensorischen Störungen brauchen zusätzliches Gewicht, 
um die Schwerkraft so wie Sie und ich zu spüren. Daran 
haben wir vorher nicht gedacht, weil wir uns auf das Drehen 
konzentriert haben, nicht auf das Fallen.« 

»Das ist wirklich toll. Er ist jetzt so zufrieden.« 

Tabitha griff in ihre Hosentasche, um ein Taschentuch 
herauszuziehen, und schnäuzte sich die Nase. »Sie haben ja 
keine Ahnung. Beobachten Sie ihn gerade?« Als Lauren 
nickte, fuhr sie fort: »Können Sie gleichzeitig auch in den 
Geist der Mutter sehen?« 

Das hatte Lauren zwar noch nicht versucht, aber sie 
konnte es visualisieren. Wieder suchte sie ihre Mitte und 
teilte einen Kanal von ihrer Verbindung mit dem Jungen ab 
und schickte ihn zu seiner Mutter. 

Oh. Jacobs sonnenhelle Freude war nur ein blasser 
Schatten neben der seiner Mutter. So hatte sie ihren kleinen 
Jungen nicht mehr gehalten, seitdem er gelernt hatte zu 
gehen und dann sich zu drehen. Jahre um Jahre des 
Schmerzes, das Kind, das man liebte, nicht halten zu 
können, nicht wirklich erreichen zu können. In diesem 
Moment hätte die Zeit stillstehen dürfen. 

Als Lauren sich vorsichtig zurückzog, waren ihre Wangen 
wieder nass. Tabitha reichte ihr eine Schachtel mit 
Papiertüchern. »Sie hat ihn nie halten dürfen?« 

»Das ist nicht ungewöhnlich. Jacob ist Autist, und manche 
Kinder innerhalb des autistischen Spektrums haben große 
Probleme mit physischer Nähe. Es gibt auch viele, die gerne 


kuscheln und umarmen, aber nicht alle. Wir haben versucht, 
Jacobs sensorische Bedürfnisse auf andere Weise zu 
erfüllen, damit er aufhört, sich zu drehen, und eine bessere 
Chance hat, mit seiner Familie zu interagieren, aber wir 
haben nur recht langsam Fortschritte gemacht.« 

Tabitha putzte sich wieder die Nase. »Ich arbeite nun 
schon seit über einem Jahr mit ihm. Heute waren Sie Zeuge 
eines kleinen Wunders, Lauren. Sie haben geholfen, es zu 
ermöglichen. Jacob wird sehr geliebt, aber seit heute kann 
er es auch spüren.« 

Lauren schüttelte den Kopf. »Ich habe so wenig getan. 
Wird die Weste ihm auch weiterhelfen?« 

»Oh ja. Und für die Nacht haben wir Gewichtsdecken und 
Kissen für den Schoß, die er statt der Weste einsetzen kann. 
Außerdem gibt es Therapien, die sein Bedürfnis nach 
zusätzlichem Gewicht verringern.« 

Lauren blickte hinüber zu Jacob und seiner Mutter. Jetzt 
war er aufgestanden, aber nicht um sich zu drehen. Ohne 
jede Hast ging er durch den Raum, im Vorbeigehen 
Spielzeuge und Möbel berührend. 

»Er erkundet seine Umwelt«, sagte Tabitha. »Wenn er 
nicht von dem Drang, sich zu erden, beherrscht wird, ist er 
in der Lage, andere Dinge zu tun, zu lernen und sich 
weiterzuentwickeln. Das Problem bei autistischen Kindern 
ist, dass wir zu viele Möglichkeiten haben, zu viele 
Therapien. Die Methode >»Versuch und Irrtum< kann 
manchmal lange dauern. Sie haben für ihn eine große Tür 
geöffnet.« 

Auch Jennie schnäuzte sich die Nase. »Nun, das war zwar 
nicht gerade die Art von Hospitation, die ich im Sinn hatte, 
aber ich glaube, das erfüllt auch seinen Zweck. Lauren, du 
hast etwas Wunderbares für diesen kleinen Jungen und 
seine Familie getan. Sieh ihn dir nur an.« 

Jacob und sein Vater saßen auf dem Boden, neben ihnen 
ein Eimer mit Bausteinen. Der Vater stapelte drei Steine 
aufeinander und hielt dann einen seinem Sohn hin. Jacob 


beobachtete ihn, rührte sich aber nicht. Der Vater legte den 
Baustein auf die drei anderen und reichte ihm wieder einen. 
Dieses Mal nahm Jacob das Klötzchen und setzte es oben 
drauf. 

Tabitha gab einen leisen Freudenlaut von sich. »Jacobs 
Vater ist Bauarbeiter. Diese Bauklötze hat er hergestellt, als 
seine Frau schwanger war. Auf diesen Moment wartet er seit 
dem Tag, an dem sein Sohn geboren wurde.« 

Sie drehte sich zu Lauren um. »Es sind die alltäglichen 
Interaktionen, die Familien zusammenhalten. Die Bauklötze 
sind nicht das Wichtige, sondern die Gelegenheit, die der 
Vater hat, seinen Sohn anzuleiten, mit ihm zu spielen und 
ihm zu helfen, etwas zu lernen.« 

Es wird langsam zur Gewohnheit, dass ich mich von 
meinen Gefühlen überwältigen lasse, dachte Lauren. »Es 
klingt, als würden Sie hier großartige Arbeit leisten und viel 
bewegen. Ich bin froh, dass ich ein wenig helfen konnte.« 

Lachend schüttelte Tabitha den Kopf. »Ich habe den Bogen 
beinahe überspannt, was? Bitte entschuldigen Sie. Ich hätte 
nicht erwartet, dass es so viel bringt, wenn Sie in Jacobs 
Kopf schauen, sonst wäre ich behutsamer vorgegangen.« 

Jennie lachte. »Was so viel heißt wie: Sie hätte es auf 
jeden Fall getan.« 

Tabitha grinste. »Du kennst mich gut. Ich liege dir immer 
in den Ohren, dass du kommen und in meinen Kindern lesen 
sollst, und ganz offensichtlich ist Lauren eine sehr viel 
stärkere Telepathin als du.« 

Jennie beugte sich zu ihr und sagte mit gespielter 
Flüsterstimme: »Pssst - das soll sie aber erst in einer Weile 
selbst herausfinden.« 

Was für ein ungleiches Paar! Jennie sah aus wie eine ganz 
normale Großmutter, Tabitha war jung und der Typ Frau, bei 
denen es den Männern die Sprache verschlug. Doch der 
Schein trog, in beiden Fällen. 

Die Latte hing ziemlich weit oben. 
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Moira: Bist du da, mein Kind? 


Lauren: Ja, und ich habe eine Überraschung für dich. 
Siehst du den kleinen orangefarbenen Button auf der 
rechten Seite, der aussieht wie eine Videokamera? 
Klick da mal drauf. 


»Oh, meine Güte, ich kann dich sehen!« 

»Ich habe Nell gebeten, uns einen Video-Chat 
einzurichten«, sagte Lauren. »Das ist zwar nicht dasselbe, 
wie irgendwo zusammenzusitzen, aber ich dachte, es würde 
dich trotzdem freuen.« Und mich auch, dachte Lauren, als 
sie Moiras liebes Gesicht sah. 

»Dann ist das also Magie? Unsere Nell ist eine 
ausgezeichnete Zauberin, auch wenn das, was sie mit 
diesem Internet macht, mir ein ewiges Mysterium bleiben 
wird.« 

Lauren lachte. »Nein, Magie steckt in dem Fall nicht 
dahinter, nur ein paar Programmzeilen. Ich glaube sogar, 
dass es Ginia war, die die Änderungen vorgenommen hat. 
Sie ist erschreckend gut für eine Achtjährige.« 

Moira seufzte. »Ich bedaure sehr, Nells Kinder nicht 
aufwachsen zu sehen. Ich kann mich gut daran erinnern, wie 


die drei Mädchen auf meinem Schoß gesessen haben, als 
sie noch ganz klein waren.« 

Lauren schlug sich im Geiste mit der flachen Hand an die 
Stirn und schickte eine Instant Message an Nell. »Dann 
kennst du Nell also gut? Ich weiß, dass Sophie die Sommer 
bei dir verbracht hat.« 

»So ist es, und sie ist für mich wie eine Tochter. Aber Nell 
bedeutet mir auch sehr viel. Ich war bei Aervyns Geburt 
dabei. Damals waren die Mädchen erst vier, und wir hatten 
so viel Spaß zusammen.« 

»Na, dann wird dir ja Aervyns letztes Kunststück gefallen.« 
Lauren las Nells Antwort. /ch erweitere den Code schnell auf 
drei Teilnehmer - dann sind die Mädchen in ein paar 
Minuten online. 

»Oh, davon habe ich schon gehört, meine Liebe. In der 
Hexenwelt sprechen sich Neuigkeiten schnell herum, vor 
allem wenn viel Magie im Spiel ist.« 

Lauren schnitt eine Grimasse. 

Moiras Lächeln war leicht verschmitzt. »Ich bekomme in 
letzter Zeit viele Besuche von Leuten, die etwas über die 
neue junge Hexe hören wollen, die wir im Internet gefunden 
haben und die für Aervyn channelt.« 

Na wunderbar. In das Profil ihrer sich so schnell 
verändernden Identität gehörte nun auch »Aervyns 
Assistentin«. »Ich weiß nicht, ob ich Futter für Hexenklatsch 
sein will.« 

Moiras Kichern klang wie das eines jungen Mädchens, und 
es war unwiderstehlich. »Süße, dir bleibt mittlerweile keine 
andere Wahl. Seit über zweihundert Jahren hat man nicht 
mehr gesehen, dass jemand nur durch Hexenkraft geflogen 
ist. Das muss ein tolles Erlebnis gewesen sein.« 

Lauren gab nach und grinste. »Es war unglaublich. Ich 
habe gar nicht begriffen, dass unsere Körper tatsächlich 
flogen, was vermutlich ein Glück war, aber selbst die 
Vorstellung, dass es in meinem Kopf passierte ...« 


Moira streckte die Hand nach dem Computerbildschirm 
aus und schien dann ein wenig pikiert zu sein, dass sie 
Lauren nicht wirklich anfassen konnte. »Genieße diese 
Freude, solange es geht, meine Liebe Was für ein 
Geschenk.« 

Es machte Ping. Eine weitere Nachricht von Nell. Die 
Mädchen waren bereit. 

»Moira«, sagte Lauren, »ich habe eine Überraschung für 
dich.« 

»Tante Moira!« Auf der einen Seite ihres Bildschirms sah 
Lauren die drei Lockenköpfe und auf der anderen eine sehr 
erstaunte und hocherfreute Moira. 

Moira klatschte in die Hände und versuchte noch einmal, 
durch den Bildschirm zu greifen. »Das muss nun aber Magie 
sein. Ginia, Shay, Mia, meine Süßen!« 

Viel Gekicher. »Das ist keine Magie, Tante Moira, nur ein 
Computercode«, sagte Ginia. »Ich habe Mama geholfen, ihn 
zu schreiben.« 

»Für eine alte Hexe wie mich, meine Kleine, ist das nichts 
anderes als pure Magie. Lauren, war das deine Idee?« 

Nells Kopf erschien auf dem Bildschirm neben den 
Gesichtern der Mädchen. »Das war es - und ich bin eine 
Idiotin, dass ich nicht früher daran gedacht habe.« 

Moiras Lippen zitterten. »Du hast mir heute ein sehr 
schönes Geschenk gemacht, Lauren.« 

Stil in sich hineinlächelnd lauschte Lauren dem 
Geplauder. Dazu war keine Magie nötig gewesen - nur ein 
guter Rat, den sie als frisch gebackene Maklerin von ihrem 
ersten Mentor erhalten hatte Finde heraus, was den 
Menschen wichtig ist, und danke denen, die dir helfen. 
Heute tat es ihr gut, sich daran zu erinnern, dass nicht für 
alle guten Taten Hexenkräfte notwendig waren. 


Als Jamie in die Küche kam, grillte Lauren gerade ein 
Käsesandwich. Ausgezeichnet - vielleicht bekam er sogar 


noch etwas zu essen, während er seine Bitte loswurde. »Das 
riecht toll. Machst du mir auch eins?« 

Lauren zuckte zusammen, was ihm zeigte, wie abgelenkt 
sie war. Normalerweise war es ziemlich schwierig, eine 
Mentalhexe zu überraschen. 

»Klar«, sagte sie. »Mit Zwiebeln?« 

»Auf einem gegrillten Käsesandwich? Barbarisch.« 

Lauren grinste. »Ich verstehe das als ein Nein.« 

Jamie zuckte die Achseln. »Na ja, ich würde es essen, aber 
ich bin auch nicht besonders anspruchsvoll.« In einigen 
Dingen zumindest. 

Manchmal war es besser, gleich zum Punkt zu kommen, 
vor allem, wenn das Thema einem keine Ruhe ließ. Jamie 
holte tief Luft. Nachdem er diese spezielle Katze aus dem 
Sack gelassen hatte, gab es keine Möglichkeit, sie wieder 
hineinzustopfen, dessen war er sich ziemlich sicher. 

»Ich möchte dich bitten, eine Wohnung für mich zu 
finden.« 

Lauren machte ein verwirrtes Gesicht. »Warum?« 

»Du bist doch Immobilienmaklerin, oder? Ich dachte, du 
hättest Kontakte und würdest vielleicht eine freie Wohnung 
wissen.« 

Laurens Miene zufolge gab es immer noch Probleme mit 
der Verständigung. Sehr langsam, als würde sie an seinem 
Verstand zweifeln, antwortete sie: »Meine Kontakte habe ich 
alle in Chicago, Jamie. Warum willst du überhaupt eine neue 
Wohnung? Dieses Haus ist doch toll.« 

»Es ist das Haus meiner Eltern, ich passe nur drauf auf. 
Sie sind seit einem Jahr mit meinen Brüdern in Costa Rica.« 

Lauren legte die Sandwiches auf zwei Teller und reichte 
ihm einen. »Wie cool - was machen sie alle zusammen in 
Costa Rica? Dort wollte ich immer schon mal hin.« 

Verflixt, konnte er denn nicht einmal eine einfache 
Unterhaltung beim Thema halten? »Meine Brüder sind Ärzte. 
Sie bauen dort eine Klinik auf. Aber ich möchte dich bitten, 
für mich eine Wohnung zu finden, und zwar schnell.« 


»Kommen deine Eltern früher zurück als erwartet?« 

»Nein. Ich fliege in zwei Tagen nach Chicago, und es ist 
verdammt kalt dort. Wenn du keine Wohnung für mich 
findest, werde ich wahrscheinlich erfrieren. Es muss nichts 
besonders Schickes sein, nur einigermaßen zentrumsnah.« 

Lauren setzte sich und schüttelte den Kopf, als wollte sie 
dadurch eine wichtige Funktion neu starten. »Du willst eine 
Wohnung in Chicago.« 

Für eine Mentalhexe schien sie erstaunlich schwer von 
Begriff zu sein. Andererseits gab es mehr als einen Weg, um 
mit einer Mentalhexe zu kommunizieren. Er nahm Laurens 
Hand und hielt ihren Blick fest. »Sieh mich an.« 

Lauren tat es. Als sie wieder auftauchte, war ihr Gesicht 
deutlich blasser, und sie sah aus, als würde sie gleich in 
Tränen ausbrechen. »Jamie. Du musst ihr sagen, was du 
fühlst.« 

»Ich bin ein Mann, okay? Ich brauche Zeit. Die wir nicht 
haben werden, wenn ihr am Dienstag abreist und Nat dann 
einen halben Kontinent entfernt ist. Da dachte ich, wenn ich 
für eine Zeit nach Chicago komme, können wir einen Schritt 
nach dem anderen machen.« 

»Du ziehst ans andere Ende des Landes für sie, aber du 
kannst nicht die drei kleinen Worte sagen?« 

Vielleicht war die Entschuldigung, dass er ein Mann war, 
nicht die richtige gewesen. »Ein Präkog zu sein ist nicht 
einfach, Lauren. Es ist schwer, den Dingen ihren Lauf zu 
lassen, wenn man ständig Visionen hat. Ganz zu schweigen 
davon, dass sie die ganze Woche mit Hexen verbracht hat. 
Ich möchte, dass wir unbeeinflusst von alldem herausfinden, 
wer wir füreinander sind.« 

»Aber dazu ist es doch längst zu spät«, sagte Lauren. »Sie 
weiß selbst am besten, was sie will und fühlt.« 

»Dann hilf mir, damit ich da sein kann, wenn sie es 
herausfindet. Ich will sie nicht unter Druck setzen, 
deswegen brauche ich eine eigene \Nohnung. Ein 
Mietvertrag, den man monatlich kündigen kann, wäre gut. 


Ich könnte bei Nash wohnen, aber da kann ich nicht 
arbeiten. Zu viel Ablenkung.« 

»Ich glaube, ich kenne die perfekte Wohnung für dich - 
ich frage mal beim Vermieter an.« Lauren grinste. »Fußläufig 
zu Nats Studio, so kannst du täglich um sechs Uhr beim 
Morgen-Yoga mitmachen.« 

Jamie stöhnte. »Kann ich ihr nicht einfach zusehen? Das 
macht viel mehr Spaß, als zu versuchen, mich selbst zu 
einer Brezel zu verbiegen.« 

»Wenn du Nat wirklich kennenlernen willst, mach ihren 
Unterricht mit. Ich kümmere mich um die Mietwohnung.« 

»Danke. Und eines noch.« Jamie wartete, bis Lauren ihm 
ihre ganze Aufmerksamkeit schenkte. »Sag es ihr nicht. 
Bitte. Das möchte ich tun.« 

Lauren überlegte einen Moment und nickte dann. »Ich 
hoffe, das mit euch beiden wird funktionieren, Jamie - 
wirklich. Sie ist meine beste Freundin, deswegen sag ich das 
nicht leichthin. Ich mag dich, und ich glaube, dass du gut für 
sie bist.« Sie machte eine Pause. »Aber wenn du ihr 
wehtust, werde ich herausfinden, wie schädlich meine 
neuen Kräfte sein können.« 

Da dies nicht ganz der richtige Moment für einen Vortrag 
über die moralischen Grundsätze bei der Nutzung 
magischer Kräfte zu sein schien, entschied sich Jamie für 
eine zweckdienlichere Alternative. »Ich muss Sophie vom 
Flughafen abholen. Möchtest du mitkommen?« 


Jennie beobachtete Aervyn durch den Bildsucher ihrer 
Kamera und wartete auf den Moment, in dem Licht und 
Kleine-Jungs-Grinsen zusammenpassten. Er kam, und sie 
drückte ab. 

Ganz in der Nähe saß Nell im Gras und sah ihren vier 
Jüngsten beim Spielen in Jamies Garten zu. »Danke, Jennie. 
Es tut mal ganz gut, wenn ich ihn als kleinen Jungen sehen 
kann, der im Sandkasten spielt.« 


Es war immer schwerer für die, die liebten. »Eine Kamera 
in meiner Hand hat immer einen therapeutischen Effekt. 
Heute ist es der kleine Junge, den ich damit festhalte.« Und 
morgen, dachte sie, der Hexer. 

»Glaubst du, er ist bereit?« 

Jennie wusste, was Nell damit meinte. »Ja, das glaube ich. 
Aervyn ist jung, aber er hatte eine gute Ausbildung. Jamie 
kann sehr gut mit ihm umgehen.« 

Nell lachte. »Mit ihm kann er sein inneres Kind ausleben.« 

»Wahrscheinlich hast du recht. Aber wenn er mit anderen 
zusammenarbeitet, setzt Jamie seine Magie immer sehr 
vorsichtig ein. Das hat er an Aervyn weitergegeben. Dein 
Sohn achtet immer darauf, dass er andere nicht in Gefahr 
bringt. Wir wissen beide, dass er noch viel Energie übrig 
hatte, als er uns fliegen lassen hat. Das war nicht 
annähernd so gewagt, wie es schien.« 

Nell streckte ihre Hand aus. »Danke. Ich sage mir zwar 
dasselbe, doch es ist gut, es auch von jemand anderem zu 
hören.« 

»Er hat schon an vielen kleinen Kreisen gearbeitet. Er ist 
bereit, Nell.« 

»Und Lauren? Wenn es dafür einer fundierten Ausbildung 
bedarf, dann ist sie nicht annähernd bereit.« 

Jennie unterdrückte ihre Empörung. In der vergangenen 
Woche hatten sie hart gearbeitet. »Natürlich fehlt ihr die 
Übung. Aber sie ist eine kreative und selbstsichere Hexe.« 

Nell zog lediglich eine Augenbraue hoch. 

Jennie seufzte. »Gut, zugegeben, hinterher nicht mehr 
unbedingt. Aber kannst du ihr vorwerfen, dass sie sich 
überwältigt fühlt? Und wenn sie mittendrin ist ... Du hast 
schon so viele Kreise gezogen, Nell, wenn du nicht gewusst 
hättest, dass das vollkommen neu für sie ist, was hättest du 
gedacht, als sie für deinen Sohn gechannelt hat?« 

Nell sagte eine ganze Weile lang gar nichts. »Ich wäre 
zutiefst dankbar, dass er eine so fähige und sichere 
Partnerin gefunden hat.« 


»Ganz genau. Sie agiert so selbstsicher, als hätte sie eine 
lange Erfahrung.« 

»Oder die Furchtlosigkeit eines Neulings, der es nicht 
besser weiß.« 

Möglicherweise war das auch gut so, dachte Jennie. »Das 
vielleicht auch. Ich glaube, es profitieren wirklich beide 
davon. Sie haben keine Ahnung, wie stark sie zusammen 
sind. Sie haben sich beide gestern auf unbekanntem 
Territorium bewegt.« 

»Hattest du genauso viel Angst wie ich?« 

Jennie lachte. »Als ich ihnen dabei zugesehen habe, wie 
sie etwas vollkommen Unmögliches veranstalteten? Großer 
Gott, ja. Die beiden hatten keinen blassen Schimmer, was 
sie da taten, und gerade deswegen wurde diese starke 
Magie frei.« 

»So etwas habe ich noch nie gesehen, Jennie. Noch nie«, 
sagte Nell voller Stolz. 

Jennie ging es nicht anders. »Vielleicht ist es ganz gut für 
Aervyn, mit einem Channeler zu arbeiten, der von seiner 
Macht nicht so unglaublich beeindruckt ist.« 

Plötzlich lächelte Nell. »Ja. Sie hat ihn umarmt und mit 
Keksen gefüttert. Sie verliert nicht aus den Augen, dass er 
erst vier ist.« 

Jennie hob die Kamera und drückte auf den Auslöser. »Sie 
wird gut auf ihn aufpassen, Nell. Und vertrau deinem Sohn. 
Er wurde dazu geboren.« 


Lauren fühlte sich, als wäre sie acht Jahre alt und würde 
zum ersten Mal bei einer Freundin schlafen. Sie teilten sich 
Nats Zimmer gemeinsam mit Sophie. Jeder freie 
Quadratzentimeter in Jamies Haus war von Gästen belegt, 
die wegen des morgigen Kreises gekommen waren. 

Nat hatte gewonnen, als sie per Münzwurf entschieden 
hatten, wer im Bett schlafen durfte, doch im Moment saßen 
sie alle in ihren Schlafsäcken auf dem Boden und aßen 
Pizza. Da Sophies Flug sich verspätet hatte, hatten sie das 


Abendessen verpasst, und Lauren hatte, wenngleich 
widerstrebend, entschieden, dass man nicht gleich zur 
Eiscreme übergehen durfte. 

Sophie breitete Laurens Kristalle aus und zog dann einen 
Samtbeutel aus ihrer Reisetasche. »Ich habe noch ein paar 
mehr Steine mitgebracht, die dir beim Channeln helfen 
können. Als ich das erste Päckchen gepackt habe, wussten 
wir ja noch nicht, welche Fähigkeiten du hast.« 

Nat seufzte, als sie die schönen Farben sah. »Sophie, die 
sind so hübsch. Dieser Pinkfarbene hier wirkt fast, als wäre 
er lebendig.« 

Sophie strahlte. »Dann ist er für dich bestimmt. Es ist ein 
pinkfarbener Turmalin. Er öffnet das Herz und bringt die 
Chakras ins Gleichgewicht. Es wundert mich gar nicht, dass 
er dich anspricht.« 

»Aber die sollten doch alle für Lauren sein«, sagte Nat. 

»Das stimmt, aber Kristalle haben manchmal einen 
eigenen Willen. Dieser hier spricht zu dir. Ich habe nicht oft 
die Gelegenheit, persönlich den richtigen Stein mit der 
richtigen Person zusammenzubringen, weil ich ja meistens 
online verkaufe.« Sophie griff noch einmal in ihre Tasche. 
»Hier, ich habe eine hübsche Kette dafür. Die macht ein 
Künstler aus meiner Gegend für mich.« 

Nat streifte die Kette über den Kopf und drückte den 
Anhänger an ihr Herz. »Er ist warm.« 

Sophie legte den Kopf schief. »Ist Jamie sich sicher, dass 
du keine Macht hast?« 

Nat wurde rot. »Er sagt, mittlerweile würde er das 
wissen.« 

Sophie lachte. »Ja, guter Sex mit einem Hexer bringt auch 
verborgene Fähigkeiten zum Vorschein. Aber ganz 
offensichtlich registrierst und empfängst du Energieströme, 
auch wenn du sie nicht erschaffen kannst.« 

Nat wurde feuerrot. »Das sagt Jamie auch.« 

Ich frage mich, was Jamie sonst noch so sagt, dachte 
Lauren, und schimpfte dann im Stillen mit sich, weil sie so 


kindisch war. Ehrlich Mädchen, freu dich für deine beste 
Freundin. Und sei froh, dass sie nicht mehrere tausend 
Meilen wegzieht, um bei ihm zu sein. 

Sophie sah Lauren an. »Wirkt der Lapislazuli immer noch 
gut bei dir?« 

»Ja, tut er. Jennie meint, es wäre ein wunderbarer Kristall, 
auch wenn ich ihn nicht während der Übungen tragen darf. 
Aber gestern im Kreis hatte ich ihn um.« 

»Dann kann dieser Anhänger sich wohl glücklich schätzen, 
dass er zusammen mit Aervyn fliegen durfte. Das war doch 
sicher spektakulär?« 

Lauren fragte sich, ob es nicht langsam an der Zeit war, 
eine Broschüre mit FAQs zusammenzustellen und sie an alle 
Neuankömmlinge zu verteilen. 

»Tut mir leid«, sagte Sophie. »Die Frage hast du sicher 
schon oft beantwortet.« 

Lauren seufzte. »Es liegt nicht an dir. Ich bin einfach 
schlecht drauf und weiß nicht mal, warum - das sieht mir 
gar nicht ähnlich. Ich komme mir vor wie ein übellauniger 
Teenager.« 

»Vielleicht kann ich dir helfen. Darf ich dich scannen?« 

»Ich dachte, du wärst keine Mentalhexe.« Lauren hatte 
Mühe, die verschiedenen Hexen und ihre Kräfte 
auseinanderzuhalten. 

»Ganz und gar nicht, das stimmt. Ich möchte einen 
Heilscan durchführen - denn ich habe ein paar heilende 
Kräfte. Die bewirken zwar vor allem eine körperliche 
Heilung, aber ich kann auch Energiekanäle beruhigen und 
so. Durch den Scan bekomme ich einen ersten Eindruck, 
weiter werde ich fürs Erste nicht gehen.« 

Alles, was möglicherweise ihre schlechte Laune vertrieb, 
war einen Versuch wert. Als Lauren nickte, nahm Sophie ihre 
Hände und begann leise zu summen, eine Melodie, die Nat 
offensichtlich kannte. Lauren hörte genauer hin und begriff, 
dass es ein Stück war, das Nat im Yoga-Unterricht 
verwendete. Na, wunderbar - sie wurde von einer New-Age- 


Hexe mit einer Vorliebe für Kristalle und Zaubertränke 
gescannt. 

Freundlich lächelnd öffnete Sophie die Augen. »Wir 
kriegen dich schon dazu, dass du an Kristalle und 
Zaubertränke glaubst.« 

Lauren spürte, dass ihr die Hitze ins Gesicht schoss. »O 
Gott - das tut mir leid. Unhöfliche Gedanken sind nicht nett, 
zumal wenn man sie auch noch sendet.« 

»Na ja, ich weiß, warum du nicht auf der Höhe bist. Mach 
dich auf was gefasst - es hat was mit New-Age-Hokuspokus 
zu tun.« Sophie reichte Lauren ein Stück Pizza. »Iss das 
zuerst. Eines der Probleme ist nämlich, dass du nicht genug 
Energie zum Verbrennen hast.« 

»Ich esse wie drei ausgehungerte Teenager.« 

»Kekse und Eiscreme zählen nicht. Du brauchst Proteine.« 

»Ich mache morgens Smoothies«, sagte Nat. Als Lauren 
ein Gesicht schnitt, lachte sie. »Und Omeletts.« 

Lauren wandte sich an Sophie. »Das ist alles? Ich muss 
nur Proteine essen?« 

»Proteine sind die Bausteine all der kleinen Stoffe in 
deinem Gehirn, die dich glücklich machen. Dein Serotonin 
ist im Keller, das führt bei manchen Menschen zu 
Depressionen. Bei dir bewirkt es offenbar nur miese Laune. 
Das ist eine recht gängige Nebenwirkung von Kreisarbeit.« 

Lauren lachte. »Ist das der New-Age-Hokuspokus?« 

Sophie schüttelte den Kopf. »Nein, das weiß ich aus 
meinem Biochemie-Studium.« 

»Mal abgesehen davon, dass ich zur Vorbereitung 
Omeletts essen muss, wie vermeide ich, dass ich nach dem 
Kreis morgen richtig bösartig werde?« 

Sophies Grinsen ließ keinen Zweifel daran, dass sie 
dachte: /ch hab’s dir ja gesagt. »Kristalle und Zaubertränke, 
meine Liebe. Das ist der Hokuspokus.« 

Lauren schluckte den Köder. »Ich will keine schlecht 
gelaunte Hexe sein. Wie genau sieht dieser Hokuspokus 
aus?« 


»Fürs Erste wäre es einfacher, wenn du mir vertrauen 
würdest. Ich möchte dich gerne in eine leichte Heiltrance 
versetzen. Deine Kanäle sind ein wenig verstopft, es könnte 
schon helfen, sie zu klären. Ich könnte auch dein 
Verdauungssystem anregen, damit es diese Pizza 
verarbeitet, was wiederum deinem Serotoninspiegel 
zugutekommen wird, während du schläfst.« 

Lauren runzelte die Stirn. »Vorausgesetzt, dass ich 
überhaupt schlafen kann. Das war nämlich in den letzten 
Tagen ein Problem.« 

Sophie nickte, offenbar nicht überrascht. »Das liegt auch 
am niedrigen Serotonin. Mit deiner Erlaubnis wirke ich einen 
leichten Schlafzauber, wenn wir fertig sind.« 

Auf ein bisschen mehr oder weniger Hokuspokus kam es 
nun auch nicht mehr an. Nat und Sophie lachten. Mist, sie 
dachte immer noch viel zu laut. 

Sophie bat Lauren, sich auf das Bett zu legen, und blickte 
dann Nat an. »Willst du uns dabei helfen? Lauren vertraut 
dir, und du hast eine sehr ruhige Präsenz. Das kann die 
Heilung unterstützen.« 

Nat war fasziniert. »Natürlich. Sag mir nur, was ich tun 
MUSS.« 

»Sind geführte Meditationen Teil deiner Yoga-Übungen? 
Wenn du mit Lauren eine Visualisierung durchführen 
könntest, damit sie sich entspannt, ware das 
außerordentlich hilfreich. Wenn ich keine Energie ziehen 
muss, kann ich ihr mehr Gutes tun.« 

Lauren fühlte sich gleich besser, als Nat sie durch die 
vertraute Shavasana-Meditation führte. Sie spürte, wie die 
Wärme langsam jeden Muskel ihres Körpers durchdrang und 
sie schwer und ruhig wurde. Sophie stimmte im Hintergrund 
ein Mantra an, dessen Worte Lauren aber nicht verstehen 
konnte. 

Plötzlich fühlte sich der Anhänger aus Lapislazuli beinahe 
heiß an, und sie wurde sich der anderen Kristalle auf ihrer 
Stirn und der ausgestreckten Handflächen bewusst. Dann 


begannen vier Hände leicht über ihre Haut zu streichen, und 
sie roch Rosmarin. Das ist wohl der Teil mit den 
Zaubertränken, murmelte ihr träges Hirn. 

Der Anhänger wurde wieder kühler und Sophies Worte 
deutlicher. 


»Schlaf, erhöre meine Bitte. 

Gesell dich zu uns, komm in unsere Mitte. 
Nimm dich dieses müden Geistes an 

und sorg dafür, dass er ruhen kann, 
umhüllt von unserer Verbundenheit 

und der Liebe wärmendem Kleid. 

Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


18 


Kaum hatte Lauren einen Fuß in die Küche gesetzt, drückte 
Nat ihr schon einen Smoothie in die Hand. Sie hätte viel 
lieber einen Kaffee gehabt, aber allem Anschein nach würde 
das hier genügen müssen, denn zwischen ihr und dem, was 
aussah wie eine Kaffeekanne, standen ungefähr fünfzig 
Leute. 

»Was sind das alles für Menschen?« 

Nat zuckte die Achseln. »Verwandte, Freunde und so 
ungefähr die gesamte Hexenpopulation von Kalifornien, 
glaube ich.« 

»Ich dachte, an dem Kreis würden nur vierzehn Personen 
teilnehmen. Aber in dieser Küche sind genug Leute für vier 
Kreise.« 

Jamie sagte über Laurens Schulter hinweg: »Es sind noch 
Gäste im Wohnzimmer. Zu dem Kreis heute Abend werden 
ungefähr hundert Leute kommen.« 

So viel zu einem ruhigen Ritual im Wald, dachte Lauren. 
»Das hört sich nach einem schrecklich großen 
Zuschauerraum an.« 

»Sie werden nicht nur Zuschauer sein«, sagte Jamie. »Sie 
werden teilnehmen. Sie werden um uns herum einen 
außeren Kreis aus Liebe, Licht und dem Gefühl der 
Zugehörigkeit bilden. Nat wird bei der 
Eröffnungsbeschwörung helfen.« 

Sogar Muggel durften dabei sein? War denn überhaupt 
kein Verlass mehr auf Harry Potter? »Ist das nicht gefährlich, 


wenn so viele Menschen in der Nähe sind?« 

Jamie seufzte. »Den Floh hat Nell dir ins Ohr gesetzt. Sie 
hat dich mit ihrer Angst angesteckt. Natürlich birgt jede 
Magie Risiken, aber all diese Menschen sind hier, weil sie 
auch wunderbar sein kann. Das heutige Ereignis ist ein ganz 
besonderes, und es sind sehr viele Hexen dabei, die mit 
eventuellen Überraschungen fertigwerden können. 
Tatsächlich wird es sehr viel sicherer sein als unser 
Übungskreis am Samstag.« 

»Das sagst du mir jetzt«, sagte Lauren trocken. 

Jamie lachte. »Du wirst dieses Wunder in der ersten Reihe 
erleben, kleine Schwester. Halt dich gut fest und genieße 
eS.« 

Plötzlich hatte er zwei Teller mit Omeletts in der Hand und 
reichte ihr einen. »Iss schnell, bevor jemand bemerkt, dass 
ich sie habe verschwinden lassen.« 

Lächelnd fing Lauren an zu essen. Sie war sehr viel besser 
gelaunt; vielleicht war Sophies Vorschlag, mehr Protein zu 
essen, doch gar nicht so schlecht. 

Jamies Teller verschwand in dem Moment, als er die Gabel 
in das Omelett steckte. »Verdammt, ich war nicht schnell 
genug.« Den Kopf hin und her drehend suchte er nach dem 
Schuldigen. Ein Mann mit tiefschwarzen Locken salutierte 
mit der Gabel. 

»In diesem Zimmer sind zu viele Teleportierer«, 
grummelte Jamie. »Das ist Mike - er ruft heute Abend die 
Erde an. Er ist ein starker Heiler, wenn er nicht gerade mein 
Frühstück klaut.« 

»Ist er ein Verwandter?«, fragte Lauren mit vollem Mund. 

»Ich glaube nicht, aber ich kenne ihn schon ewig. Er ist ein 
anständiger Kerl und sehr erfahren im Umgang mit einem 
Kreistrio. Wir haben beschlossen, dass heute Abend in allen 
vier Himmelsrichtungen je eine Mentalhexe Aufstellung 
nehmen wird, zusammen mit zwei Elementarhexen. Diese 
Energiemischung scheint bei dir und Aervyn gut funktioniert 
zu haben.« 


»Wirst du auch Teil des Kreises sein?« 

»Ja, und Nell, Sophie und Jennie auch. Wir versuchen 
Hexen einzubeziehen, die ihr möglichst beide kennt. Tabitha 
hast du schon kennengelernt, nicht wahr? Sie wird auch im 
Kreis sein, genauso wie Aervyns älterer Bruder Nathan. 
Komm, ich stelle dir ein paar der Leute in der Küche vor. 
Einige von ihnen werden beim Kreis mitmachen.« 

Lauren war froh, dass sie als Maklerin Übung darin hatte, 
sich Namen und Gesichter zu merken, denn als ihr die 
Bewohner des Hexenlandes vorgestellt wurden, musste sie 
dies im Schnelldurchlauf bewältigen. 

Sie gönnte sich eine kurze Pause, um noch etwas Essbares 
zu ergattern, und sah sich um. Eines war offensichtlich: Das 
heutige Ereignis war wichtig. Ein Odeur von Aufregung lag in 
der Luft und übertönte sogar den Geruch nach Zwiebeln und 
Knoblauch, die Nat großzügig auf den Omeletts verteilt 
hatte. 

Lauren blickte hinüber zu ihrer Freundin, die großes 
Vergnügen daran fand, für eine Horde Hexen die 
Buffetköchin zu spielen. Ginia, die offensichtlich an einem 
Anfall von fortgeschrittener Heldenverehrung |itt, stand 
neben Nat und erhielt eine Lektion in der hohen Kunst des 
einhändigen Eieraufschlagens. 

Aervyn und zwei andere kleine Jungs versuchten mit Eiern 
zu jonglieren. Im Moment teleportierte Aervyn noch alle 
Fehlwürfe, bevor sie auf dem Boden landeten, aber selbst 
Wonderboy-Superhexer konnte das nicht ewig durchhalten. 

Jamie fing zwei Eier mitten im Flug und drängte sich 
zwischen Ginia und Nat. Nach einem kurzen Wortwechsel 
klatschte er sich mit Ginia ab, und Nat bekam einen 
stürmischen Kuss. Sie mussten sich bereiterklärt haben, ihn 
zu füttern. 

Nell tauchte ihre Gabel in Laurens zweites Omelett, um 
sich ein Stückchen zu klauen. 

»He«, sagte Lauren. »Man hat mir gesagt, ich muss mehr 
Proteine essen. Hol dir dein eigenes Frühstück.« 


»Ich verfüge nicht über Jamies gute Beziehungen zur 
Köchin, und Aervyn ist zu sehr damit beschäftigt, rohe Eier 
zu teleportieren, um seiner Mama ein paar gekochte zu 
schicken.« 

Lauren ließ sich erweichen und hielt ihr ihren Teller hin. 
Falls nach diesem Mundraub tatsächlich noch Eier übrig sein 
sollten, würde sie sicher ihren Beste-Freundinnen-Bonus 
ausspielen können und Nachschub bekommen. 

Nell betrachtete das Trio am Herd. »Die kleben ja förmlich 
an Nat, mein Mädchen nicht anders als mein kleiner 
Bruder.« 

Und das hieß, dachte Lauren, dass jemand sehr traurig 
sein würde, wenn Nat morgen abreiste und Jamie ihr folgte. 
Er hatte eine folgenreiche Entscheidung getroffen, die nicht 
nur ihn betraf. 

Lauren sah, dass Jennie auf dem Weg zu ihnen war, und 
versuchte, nur an Eier zu denken. Inmitten von Mentalhexen 
Jamies Geheimnis zu bewahren, war keine leichte Aufgabe. 


Jennie hatte endlich alle kleinen Kinder und nicht 
dazugehörenden Hexen aus der Haustür geschoben. Lauren 
und Aervyn waren alles andere als erfreut, ebenfalls 
hinausbefördert zu werden, doch sie musste die restlichen 
Teilnehmer am Kreis für eine Besprechung versammeln. 

Und wie sie die Hexen kannte, würde das nicht ganz 
reibungslos abgehen. 

Jennie hielt einen Moment inne, sammelte Ruhe und 
Autorität in ihrem äußeren Geist und betrat das 
Wohnzimmer. Sie ließ den Blick durch den Raum wandern, 
wobei sie jedem einzelnen der elf Personen, die sich auf den 
Möbeln oder dem Teppich niedergelassen hatten, in die 
Augen sah. 

»Wir gehören zu den Glücklichen«, begann sie, »die heute 
Abend an einem der bedeutsamsten Kreise unserer 
Generation teilnehmen werden.« 


»Wir wissen alle, welche Macht Aervyn hat«, sagte Edric, 
der älteste Hexer im Raum und ihr Großonkel. »Aber ist es 
klug, beim ersten Mal, wenn der Junge für einen vollen Kreis 
zaubert, mit einem ungeprüften Channeler zu arbeiten?« 

Geh vorsichtig vor, mahnte Jennie sich selbst. Edric war 
ein mächtiger Channeler, der noch vor ein paar Tagen die 
erste Wahl gewesen wäre, um Aervyns Partner zu sein. 

»Sie hat kaum Erfahrung, das ist wahr, aber sie ist nicht 
ungeprüft. Vor zwei Tagen hat sie einen Orkan von Macht in 
einem Übungskreis beherrscht, und zwar ganz wunderbar. 
Und wie du weißt, Edric, war es immer unsere Sorge, einen 
Partner für Aervyn zu finden. Unsere stärksten Channeler 
sind eher fortgeschrittenen Alters, und wir möchten nicht, 
dass er auf dem Höhepunkt seiner Macht einen neuen 
Partner finden muss. Lauren ist jung und, wie ich glaube, 
mehr als fähig, einen vollen Kreis zu meistern. Doch wenn 
wir sicher sein wollen, müssen wir es auf einen Versuch 
ankommen lassen.« 

Edrics missbilligendes Knurren und die besorgten Blicke 
der anderen sagten ihr, dass sie zu Plan B übergehen 
Musste. 

Seht selbst, sendete Jennie schweigend in den Raum. Sie 
schickte ihre Erinnerung an den Unterricht zu den 
anderen - das anfängliche, vorsichtige Herantasten, der 
Versuch am Schluss und das wunderbare, überwältigende 
Ergebnis. Sie Öffnete die Augen und sah Edric mit 
hochgezogener Augenbraue an. 

Mit einem Nicken gab er ohne weitere Worte die 
Verantwortung ab. »Das Mädchen ist sehr kreativ und zu 
unerfahren, um den Wahnsinn dessen zu erkennen, was sie 
da in den Händen gehalten hat.« 

Jennie nickte ihrerseits. »Ich gebe dir in beiden Punkten 
recht - und das ist sicher gut so. Edric, würdest du die 
Führung des Wassertrios übernehmen? Nathan und ich 
arbeiten mit dir zusammen.« Aervyns älterer Bruder strahlte 


vor Stolz, denn er hatte erst einen einzigen vollen Kreis 
mitgemacht. 

Edric runzelte die Stirn. »Nathan hat ein gutes Händchen 
für das Wasserelement, aber wärst du nicht geeigneter für 
Luft oder Feuer, Jennie?« 

»Das stimmt, doch in jedem Trio soll eine Mentalhexe sein. 
Darauf werde ich gleich noch näher eingehen. Keiner von 
uns hat starke Wasserkräfte, aber ich bin noch die Beste in 
dieser Gruppe, deswegen bekommst du mich.« 

Jennie drehte sich um. »Sophie, Mike und Tabitha, ihr seid 
das Erdtrio. Mike, deine Erdmacht ist am stärksten, deshalb 
übernimmst du die Führung.« 

Tabitha machte ein entsetztes Gesicht. »Jennie, 
abgesehen von Feuer sind meine Elementarkräfte praktisch 
nicht existent. Und was die Erdmagie angeht, so kriege ich 
kaum eine Blume zum Blühen.« 

»Gib mir eine Minute, Tabby, dann erkläre ich dir, warum 
wir die Mentalhexen so eingeteilt haben. Nell, du führst bei 
Feuer, und Caro ist deine Mentalhexe.« Caro hörte auf zu 
stricken und nickte. Sie sagte nie viel, war aber in einem 
Kreis äußerst ruhig und sicher. 

»Govin, du bist der Dritte im Feuertrio.« Der untersetzte 
Mann in der Ecke warf als Antwort mit einer Feuerkugel. 

»Jamie leitet das Lufttrio. Zu ihm kommen Aurelia und 
Scott.« Das Ehepaar nickte. »Ihr habt eine von den heikleren 
Aufgaben heute Nacht. Wie ihr gesehen habt, hat sich 
Aervyn beim Übungskreis in den Kreis eingeklinkt und 
zusätzliche Macht hineinfließen lassen.« 

»Eine ziemlich tollkühne Aktion«, sagte Edric. »Du glaubst 
doch nicht, dass er das noch einmal tun wird?« 

Jamie ergriff das Wort. »Ich habe mit ihm gesprochen. 
Damals sah es zwar aus, als wäre es gefährlich, aber ich 
glaube, dass es ihm tatsächlich geholfen hat, die 
freiwerdende Macht aus seinem Zauber zu erden. Ich weiß 
immer noch nicht genau, wie er es gemacht hat, aber seine 
Intuition, was Magie angeht, ist normalerweise ziemlich gut. 


Ich glaube, das unterstützt seine Zauberkraft, deshalb 
möchte ich ihm da nicht ins Handwerk pfuschen.« 

Edric nickte. »Ich vertraue dir, Jamie, mein Junge. Ich bin 
zwar immer anders vorgegangen, aber was sich nicht 
ändert, wird schwächer.« 

Puh, dachte jJennie. Die anderen würden Edric 
dahingehend folgen. Die schwerste Hürde war genommen. 

Mike meldete sich aus seiner Ecke. »In den Bildern, die du 
uns gezeigt hast, Jennie, hat Aervyn seine Macht direkt zu 
Lauren geleitet. Glaubst du, dass er sich dieses Mal mit dem 
Lufttrio verbindet?« 

Das war einer der Gründe, warum sie Mike die Führung 
übertragen hatte: Er war ein talentierter Zauberer, aber 
auch ein höchst innovativer Hexer, der neue Ideen sehr 
schnell aufgriff und umsetzte. 

»Ganz richtig, Mike. Die größte Gefahr für den Kreis wäre 
eine abrupte Änderung der Mengen an Macht, mit der 
Aervyn arbeitet - das könnte den gesamten Kreis 
destabilisieren. Jamie wird als eine Art Hauptschalter 
fungieren. Außer Aervyn ist er der Einzige von uns, der 
sowohl Zauber- als auch Mentalkräfte besitzt, deshalb wird 
er eine Machtfluktuation als Erster bemerken und in der 
Lage sein, sie zu puffern. Scott und Aurelia, ihr solltet auf 
eventuelle Überraschungen gefasst sein, wie alle anderen 
auch.« 

Jennie ließ den Blick durch den Raum schweifen und 
führte einen kurzen Mentalscan durch. Keine Anzeichen von 
Unzufriedenheit oder Angst. Gut. 

Tabitha lehnte sich vor. »Was hat es denn jetzt mit den 
vielen Mentalhexen auf sich, Jennie? Du hast jedem Trio eine 
von uns zugeteilt, und die betreffenden Elemente gehören 
ganz offensichtlich nicht zu unseren Stärken. Warum?« 

»Lauren ist keine Elementarhexe«, sagte Jennie. »Wir 
haben durch die Trial-and-Error-Methode in unserem 
Übungskreis eine Menge gelernt. Damit sie die Ströme der 
Elementarmächte handhaben kann, scheinen zwei Dinge 


Voraussetzung zu sein: Erstens, sie verbindet sich zuerst mit 
Aervyn und dann mit euch vieren an den jeweiligen 
Positionen der Elemente.« 

»Verdammt clever«, sagte Edric. »Diese Art von Macht ist 
schwer zu beherrschen. Kaum zu glauben, dass nicht eher 
jemand auf die Idee gekommen ist. Du hast sie gut 
ausgebildet.« 

Jennie lachte. »Darauf ist sie von ganz allein gekommen. 
Das Zweite ist, dass Lauren zum Channeln nur Mentalkräfte 
benutzt, denn sie verfügt über keinerlei Elementarmagie. Es 
scheint ihr zu helfen, wenn ein wenig Mentalkraft in der 
Energie ist, die wir ihr zuführen.« 

Tabitha schien zu begreifen. »Ah, dann teile ich also keine 
Feuerkraft mit dem Kreis, sondern die Mentalkraft. Das kann 
ich. Als Mentalhexe bin ich doch auch viel stärker.« 

»Richtig«, sagte Jennie. »Wir haben dich einem Element 
zugeteilt, über dessen Macht du wenigstens ein bisschen 
verfügst, damit du dich leichter einklinken kannst, aber 
eigentlich sollst du deine Mentalkraft einbringen. Lass es 
langsam angehen - die Stärke der Macht scheint keine Rolle 
zu spielen, und bei diesem Kreis fehlt es uns an Wächtern, 
da alle unsere Mentalhexen Teilnehmer sind.« 

Caro nickte. Jamie seufzte resigniert. Er war bei Weitem 
der schwächste der vier Mentalhexen und würde für seine 
Rolle als Leiter des Lufttrios auf seine Luftmacht 
zurückgreifen müssen. 

Jennie tätschelte seinen Kopf. »Jamie gefällt es gar nicht, 
dass er unsere vierte Mentalhexe ist.« 

Tabitha lachte. »Ich glaube, wir müssten bis nach 
Louisiana, um Ersatz für dich zu finden, Jamie, also steh 
deinen Mann.« 

Jamie verdrehte die Augen. »Kann ich wenigstens vorher 
noch etwas zu essen bekommen?« 

Das war das Stichwort für einen Massenexodus in 
Richtung Küche. Das Treffen war beendet. 


Lauren griff nach dem dritten Stück gebratenem Hühnchen 
und reichte es an Aervyn weiter. Wenn sie viel Protein 
brauchte, dann er auch. 

Die Hexenhorde war verschwunden, und nun aßen sie im 
kleinen Kreis mit der Walker-Familie, Sophie, Nat, Jamie und 
Jennie zu Abend. 

Aervyn ignorierte das Huhn und starrte Jamies Kopf an. 
Lauren versuchte seinem Blick zu folgen. Zu Ehren von 
irgendetwas - sie hatte sich nicht getraut zu fragen, was es 
war - hatten die Drillinge für alle Krönchen auf den Tisch 
gelegt. Ihre Vorliebe für Glitzer und Glitter war zwar 
augenfällig, aber nicht so sehr, um einen Vierjährigen vom 
Essen abzulenken. 

Als Lauren Jamie genauer musterte, schimmerten die 
Buchstaben auf seinem Kopfschmuck und begannen sich 
neu zusammenzusetzen zu »CtWumin«. Kichernd schob 
Lauren Aervyn die korrekte Schreibweise zu. Auf Jamies 
Krone erschien »Cat Wunem«. Lauren kicherte noch lauter 
und buchstabierte erneut, aber dieses Mal langsamer. 
Anscheinend war er in Rechtschreibung kein Wunderkind. 

Ginia war die Erste, die verstand, warum Lauren kicherte, 
und bald darauf giggelte der ganze Tisch, mit Ausnahme 
von Jamie. 

»Was?« Das Hühnerbein blieb auf halber Strecke Richtung 
Mund stehen, als Jamie endlich mitbekam, dass außer ihm 
niemand mehr aß. Erfahren in Sachen Hexenstreiche 
machte er mit einem Blick in die Runde den Schuldigen 
aus - was vielleicht daran lag, dass das fragliche Kind voller 
Schadenfreude grinste. 

Nell, die anscheinend nur zu gern die Gelegenheit ergriff, 
ihren Jüngsten noch tiefer hineinzureiten, reichte Jamie 
einen Spiegel aus ihrer Handtasche. Jamies Mundwinkel 
hoben sich, und er warf Lauren einen Blick zu. »Er ist erst 
vier. Was ist deine Entschuldigung?« 

Lauren versuchte unschuldig zu gucken. »Ich weiß nicht, 
wie du darauf kommst, dass ich etwas damit zu tun habe.« 


Als Einzelkind hatte sie keine Übung in Ausflüchten dieser 
Art. 

Jamie grinste süffisant. »Aervyn könnte Cat Woman nicht 
einmal dann richtig schreiben, wenn sein Leben davon 
abhinge.« 

Der gesamte Tisch brach erneut in Kichern aus. Hastig sah 
sich Lauren um und riss sich die Krone vom Kopf. »Robin«. 
Aervyn packte sie am Arm und hielt ihr seine eigene Krone 
hin. »Was steht drauf, was steht da drauf?« 

Lauren musste nicht einmal hinsehen. Sie schickte ein Bild 
von Batman an Aervyn und zusätzlich noch eine weitere 
Idee. 

Doch Jennie intervenierte, bevor sie Gelegenheit zu ihrer 
Rache bekamen. »Hebt euch das für heute Abend auf, ihr 
beiden.« 

Lauren sah gerade noch rechtzeitig in ihre Richtung, um 
auf Jennys Krone »meine Lieblingstante« aufleuchten und 
wieder verschwinden zu sehen. Als Nesthäkchen lernte man 
anscheinend, wie man das letzte Wort behielt. Es war eine 
andere Welt als die gemütlichen, aber sehr stillen 
Abendessen, die sie in ihrer Kindheit zuhause verlebt hatte. 

Und auch als die Familiendinner von jemand anderem. 
Lauren blickte über den Tisch zu Nat. Ihrer Freundin genoss 
jeden Augenblick. Mit Ginia zur einen und Jamie zur anderen 
Seite war sie buchstäblich umrahmt von Menschen, die sie 
liebten. 

Lauren wusste, dass ihr Leben zu Hause in Chicago war, 
doch plötzlich war sie sich nicht mehr so sicher, dass das 
auch für Nat galt. Noch vor einer Woche hätte sie gesagt, 
dass das Yoga-Studio Nats Ein und Alles sei. Aber wenn sie 
ihre Freundin jetzt so sah, umringt von einer Familie, die sie 
ganz selbstverständlich aufgenommen hatte, schien Nats 
»Ein und Alles« dabei, sich zu wandeln. 

Sie versuchte, sich ein Leben in Chicago ohne Nat 
vorzustellen, und dachte zurück an Jamies Vision. Er hatte 


Schneemänner mit Nat und Aervyns Doppelgänger gebaut, 
was in Berkeley ganz sicher nicht möglich war. 

In jedem Fall war es nicht an ihr, das herauszufinden. 
Jamie würde morgen mit ihnen in ein Flugzeug steigen, und 
alles Weitere lag bei ihm und Nat. 
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Moira saß in ihrem Turm, die Kristallkugel im Schoß. Sie 
wusste, was an diesem Abend auf dem Spiel stand. Aervyn 
würde einmal der wichtigste Hexer seiner Generation sein, 
und der heutige Abend war ein wichtiger Schritt dahin, dass 
er die Verantwortung, die eine so große Macht mit sich 
brachte, übernahm. 

Als Irin glaubte Moira daran, dass Aervyns Schicksal schon 
vor seiner Geburt feststand. Sie wusste, dass es ihm 
vorherbestimmt war, eine Wahl zu treffen, und verstand nur 
zu gut, dass die Menschen manchmal eine schlechte Wahl 
trafen. 

Aber Aervyn würde das Richtige tun: für seine Macht, 
seine Familie und ein jahrtausendealtes Hexengeschlecht. 
Dessen war sie sich sicher. Niemand, der bei seiner Geburt 
anwesend gewesen war und die Mächte gespürt und die 
Vorzeichen gesehen hatte, konnte daran zweifeln. 

Was jedoch niemand vorhergesehen hatte, dachte Moira 
mit Befriedigung, war die Frau, die als seine Partnerin ins 
Spiel kommen würde. Die Frau, bei deren Entdeckung sie 
eine kleine Rolle gespielt hatte. Ein Hol-Zauber im wahrsten 
Sinne des Wortes. Und vielleicht passte es ganz gut, dass 
eine so moderne Hexe, unbelastet von jedweder Geschichte, 
einer anderen Hexe zur Seite stand, auf deren Schultern die 
Last der Geschichte lag. 


Doch Lauren musste erst noch verstehen, was ihre Macht 
ihr abverlangen würde. Heute Abend würden sie sehen, aus 
welchem Holz sie wirklich geschnitzt war. Moira ahnte, dass 
sie die Herausforderung meistern würde. 

Und sie hatte vor, dabei zuzusehen. Als 
Geschichtsschreiberin der Hexen war das nur recht und 
billig. Moira fuhr mit der Hand über die Kristallkugel. 


»Hör mich Kugel und lass mich sehn, 
was in der Ferne wird geschehen. 
Zeige mir Alten das junge Blut 

und das, was die neue Hexe tut. 

Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Staunend blickte Lauren über die Landspitze des Point 
Reyes National Seashore. Angesichts der steil zu den 
Sandstränden abfallenden Klippen, der untergehenden 
Sonne, die mit den von den Hügeln aufsteigenden 
Nebelfetzen spielte, war es nicht schwer, sich vorzustellen, 
dass an einem solchen Ort Magie möglich war. Zumindest 
wenn man die Tatsache ignorierte, dass es sich um einen 
Nationalpark handelte und jeden Moment eine Gruppe 
Touristen auftauchen konnte. 

Sie blickte zu Jamie. »Wie schaffen es denn einhundert 
Hexen, hier eine magische Show zu veranstalten, ohne 
Aufmerksamkeit auf sich ziehen?« 

Jamie zeigte auf die Park Ranger, die gerade mit Jennie 
plauderten. »Wir machen einen kleinen Spaziergang in ein 
Tal, in das man sich nicht einfach zufällig verirrt, und die 
Ranger überwachen die Wege in der Nähe, um 
sicherzustellen, dass wir unter uns bleiben.« 

»Will ich wissen, wie ihr Nationalpark-Ranger dazu kriegt, 
euch diese Dienste zu leisten?« 


Jamie nahm Nat bei der Hand und streckte die andere 
nach Lauren aus. »Einer der beiden Ranger ist meine 
Cousine Maria.« 

Lauren lachte, reihte sich in die bunt gemischte Schlange 
ein und folgte Nell und Aervyn tiefer in die Landzunge 
hinein. Wenn Aervyn weiter so hüpfte, würde er Nell noch 
den Arm ausreißen. 

Sophie schloss zu Lauren auf. »Wie geht es dir?« 

Lauren zeigte zur Spitze der Schlange. »Ich glaube, mein 
Magen ist mit Aervyns Füßen verbunden.« 

»Damit kann ich dir helfen, wenn du willst.« 

»Das wäre gut. Ich will nicht, dass ich den anderen als die 
kotzende Hexe in Erinnerung bleibe.« 

Sophie lachte und nahm Laurens Hand. »Da wärst du nicht 
die Erste.« 

Lauren spürte, wie sich der Lapislazuli-Anhänger erwärmte 
und kurz darauf löste sich der schlimmste der vielen Knoten 
in ihrem Magen. »He, danke - schon viel besser.« 

»Gern geschehen und sei gesegnet, meine neue 
Schwester. Wir sind jetzt da.« 

Lauren sah sich um und geriet erneut ins Staunen. Das 
enge Tal, durch das sie gegangen waren, mündete in eine 
flachere Wiese - sofern man Felsen und Moos eine Wiese 
nennen konnte. Sanfte Hügel bildeten an drei Seiten den 
Rahmen für den mit wilden Kreidestrichen bemalten Himmel 
und den riesigen Feuerball, der gerade im Ozean versank. 

»Willkommen in Ocean’s Reach«, sagte Jennie mit 
Mentalmagie in der Stimme, »wo Hexen sich seit 
Jahrhunderten versammeln. Wir sind heute hier 
zusammengekommen, um das Alte zu ehren, uns in der 
Gegenwart zu verwurzeln und das Neue willkommen zu 
heißen. Ich bitte den inneren Kreis, zu mir zu kommen, 
damit der äußere Kreis sich um uns herum formieren kann.« 

Dreizehn Hexen stellten sich neben Jennie auf und zogen 
Snacks aus Tüten oder Hosentaschen. Jamie reichte Lauren 
einen Joghurt-Drink und warf dann zwei Kissen auf einen 


flachen, erhöhten Felsen. Aervyn kam zu ihnen gehüpft und 
ließ sich auf einem davon nieder, Jamie dirigierte Lauren mit 
einer Geste zu dem anderen. 

Der innere Kreis nahm um sie herum ziemlich schnell 
Gestalt an. Jamie ließ sich mit dem Gesicht zum Ozean 
nieder, Aurelia und Scott links und rechts neben sich. Die 
übrigen neun nahmen ihre Plätze an den anderen drei 
Himmelsrichtungen ein. jennie zwinkerte Lauren 
aufmunternd zu. 

Alle anderen versammelten sich zum äußeren Kreis. 
Lauren entdeckte Ginia, wie üblich an Nats Seite, und 
Jennies Tochter und deren Partnerin, die beide ein Kleinkind 
mit violetten Haaren im Schoß sitzen hatten. Die vielen 
anderen kannte sie aus Jamies Küche, konnte sich aber 
kaum noch an einzelne Namen erinnern. Ein paar von ihnen 
hielten Instrumente im Schoß, an die anderen wurden 
Kerzen verteilt. 

Ein alter Mann mit einem Baby im Arm stand auf und hielt 
seine Kerze in die Höhe. 


»Wir umgeben diesen Kreis 

mit unserer Liebe und unserer Macht. 

Dass er euch schütze auf unser Geheiß. 

Wir halten das Licht und umfangen die Nacht, 
beobachten, warten, ruhig und leis. 

Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Bei seinen letzten Worten flammte die Kerze auf, und das 
Baby gluckste entzückt. 

Mit der Flamme wurde eine Kerze nach der anderen 
entzündet, bis der äußere Kreis einen Ring aus Licht bildete. 
Wie auf ein stummes Stichwort hin stimmten die 
Instrumente einen leisen Rhythmus an. Nat begann mit 


klarer Stimme zu singen, ein sanftes Mantra, in das sich 
bald viele andere Stimmen mischten. 

Lauren hörte Jennies Stimme in ihrem Kopf. Öffne deinen 
Geist, Schatz. Fühle, was sie dir geben. 

Lauren suchte ihre Mitte, konzentrierte sich, machte ihre 
Barrieren weicher und ließ die Liebe hereinströmen. Einige 
im äußeren Kreis waren noch Fremde für sie, und trotzdem 
empfanden sie Liebe. Liebe für die Traditionen, Liebe für die 
Gemeinschaft und eine tiefe Liebe füreinander - das alles 
gaben sie dem inneren Kreis zu seinem Schutz und seiner 
Unterstützung. Sie müsste sich eigentlich von alldem 
erdrückt fühlen. 

Lauren atmete ein und nahm Nats stille Freude in sich auf, 
Ginias träumerisches Lied, das Staunen des kleinen Jungen 
mit den violetten Haaren, der seinen ersten Kreis erlebte. 
Sie fühlte sich nicht erdrückt. 

Sie sah Aervyn an. Sein Hörgerät war zu sehen. Die 
letzten Schmetterlinge in ihrem Bauch kamen zur Ruhe. 
Alles würde gut werden. 

Das Erdtrio erhob sich, Mike mit einer Handvoll Erde, 
Sophie und Tabitha mit ausgestreckten Händen. 


»Wir im Norden rufen die Erde, 

auf dass Fruchtbarkeit und Leben werde. 
Wir im Norden rufen die Erde. 

Die Steine unter unseren Füßen, 

die Klippen, die das Meer begrüßen. 

Wir bitten dich, Erde, erhöre uns drei, 
folge dem Ruf und eile herbei. 

Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Lauren zuckte zusammen, als sie deutlich das Anschwellen 
der Erdmacht spürte. Panik stieg in ihr hoch. Es war noch zu 


früh für sie, die Macht zu übernehmen. Jennie schickte ihr 
Ruhe. Das ist nur die Macht dieses Ortes, die du spürst, 
mein Kind, und vielleicht das Echo von dem, was Tabitha 
channelt. Wir werden uns erst mit dir verbinden, wenn du 
bereit bist. 

Als Nächster stand Jamie auf, flankiert von Aurelia und 
Scott. Der Wind fuhr ihnen durchs Haar. 


»Wir im Osten rufen die Luft, 

der Seele Atem und des Lebens Duft. 

Wir im Osten rufen die Luft, 

des Ozeans Stürme mit wildem Beben, 

die sanften Brisen, die die Nacht durchweben. 
Wir bitten dich, Luft, erhöre uns drei, 

folge dem Ruf und eile herbei. 

Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Dieses Mal war Lauren auf das heftige Wirbeln der Macht 
besser vorbereitet. Nun erhoben sich Nell, Caro und Govin 
im Licht der Feuerkugeln in Nells ausgestreckten Händen. 


»Wir im Süden rufen das Feuer, 

Erschaffer, Zerstörer und Willenskraft. 

Wir im Süden rufen das Feuer, 

das Sonne und Sterne am Himmel erschafft. 
Wir bitten dich, Feuer, erhöre uns drei, 
folge dem Ruf und eile herbei. 

Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Die Energie des Feuers war pulsierend und heiß. Lauren war 
ziemlich nervös, als die Macht sie umtanzte. Jennie und 


Nathan halfen Edric auf, der schwerfällig auf die Füße kam. 
Er hob eine durchsichtige Schale mit Wasser gen Himmel. 


»Wir im Westen rufen das Wasser, 
Strom des Lebens und klärender Regen. 
Wir im Westen rufen das Wasser, 

des Ozeans Fülle, des Lebens Segen. 
Wir bitten dich, Wasser, erhöre uns drei, 
folge dem Ruf und eile herbei. 

Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Ob Hexe oder nicht, in diesem Moment spürten alle die 
Macht an diesem magischen Ort - die Flamme des Feuers, 
die Kraft der Erde, die Geschmeidigkeit des Wassers und 
den wirbelnden Tanz der Luft. Lauren konnte sehen, wie sich 
die Macht über den beiden Kreisen zu einer leuchtenden 
Kuppel wölbte und sich dem dunkler werdenden Himmel 
entgegenstreckte. Ihre eigene mentale Kuppel vibrierte, als 
Zeichen des Willkommens und des Wohlbefindens. 

Es war Zeit. 

Lauren fasste nach Aervyns Geist. Für einen Moment 
fühlte sie die Macht, die er an diesem Ort spürte, und 
erschauderte. Wie konnte ein einzelner kleiner Junge das 
alles in sich tragen? Sie unterdrückte die Angst, die plötzlich 
in ihr aufstieg, und vertiefte ihre Verbindung mit ihm. 

Genau wie im Übungskreis ließ Lauren an der Stelle, an 
der sie mit Aervyn verbunden war, Ranken emporwachsen, 
die sie zu Jamie schickte. Sie registrierte sein 
selbstgefälliges Grinsen, als die Energie der Luft reibungslos 
in die Kuppel floss, und die darauffolgende Panik. Eine 
Explosion der Macht entlud sich über ihrer Kuppel, ein 
wütender Orkan aus Energie. Großer Gott, was war das? 
Jamies Geist schickte ein Wort. Aervyn. 


Er war erst vier, verdammt! Laurens Geist brüllte Aervyn 
zu: Zu viel! - und der Orkan wandelte sich in einen leichten 
Sturm. Jamie und Lauren beeilten sich, die flatternden losen 
Enden ihrer Kuppel, aus denen überall Macht entwich, 
wieder zu befestigen. Zur Verstärkung ließ Lauren noch 
mehr seidenstarke Ranken wachsen. 

Danach war es ein Leichtes, sich mit den anderen drei 
Himmelsrichtungen zu verbinden. Jennies Geist schickte 
Ermutigung. Die anderen schickten Staunen. 

Sag ihm, er soll wieder verstärken, schickte Jamie. Besser, 
wir finden jetzt heraus, mit wie viel Macht wir klarkommen. 
Aervyn wartete nicht, bis Lauren die Nachricht weitergab, 
aber dieses Mal folgten die Kräfte des Orkans den Linien 
ihres Netzes. Mit Mühe und Not. Sie wollte nicht darüber 
nachdenken, was passieren konnte, falls es nicht hielt. Es 
war ihr Job, dafür zu sorgen, dass es hielt. 

Super gemacht, schickte Jamie. Jetzt lass ihn frei. 

Aervyn packte das Netz aus Macht mit beiden Händen. In 
diesem Moment war es vollkommen klar: Dies war seine 
Bestimmung. Auf den Schultern magischer Riesen stehend 
wirkte dieses vier Jahre alte Hexenkind seinen Zauber. 
Lauren wartete. Die Welt wartete. 

Unwirkliches Licht wirbelte durch die Luft und wurde dann 
wieder schwächer. Der Energiefluss kam zur Ruhe, und ihre 
Kuppel löste sich auf. 

Lauren Öffnete die Augen und blickte sich um. Köpfe 
wurden neugierig gereckt. Was war geschehen? 

Sie sah Aervyn an. »Was hast du getan, Schatz?« 

»Ich habe den großen Riss repariert.« 

»Welchen großen Riss?« 

»Den großen Riss in der Erde, damit er unser Haus nicht 
ganz nass macht.« 

Manchmal brachte ein Gespräch mit einem Vierjährigen 
mehr Verwirrung als Klarheit. 

»Ich glaube, er hat den San-Andreas-Graben stabilisiert«, 
sagte Sophie vom Rand des Kreises zu Tränen gerührt. 


Lauren registrierte, dass das gesamte Erdtrio zutiefst 
erschüttert und bleich vor Erschöpfung war. 

Die Stille wurde geradezu greifbar, als hundert Köpfe 
gleichzeitig versuchten, diese unglaubliche Information zu 
verarbeiten. 

Nell nickte langsam. »Die Verwerfung läuft hier entlang. 
So ist die Landspitze entstanden. Aervyn, Süßer, was hast 
du mit dem Riss gemacht?« 

Aervyn sah ganz und gar nicht müde aus. »Ich habe ihn 
repariert, damit er nicht so stark ruckt. Ich habe ihn nicht 
weggemacht. Das würde der Erde wehtun. Deshalb hat sie 
mich gebeten, es nicht zu tun. Aber es ist in Ordnung, wenn 
das Rucken nicht mehr so stark ist, hat sie gesagt.« 

Er hatte mit dem Planeten gesprochen? Lauren war 
heilfroh, dass sie bereits saß. Sie hörte das Murmeln, als die 
Neuigkeit zum äußeren Kreis weitergegeben wurde. 

»Ich glaube, die Verwerfung stand kurz davor, ein neues 
Beben zu verursachen.« Auch Mike klang, als müsste er mit 
den Tränen kämpfen. »Was den Zeitrahmen angeht, bin ich 
mir nicht sicher. Das Zeitgefühl der Planeten entspricht 
nicht ganz dem unseren.« 

Aervyn nickte heftig. »Das ist ungefähr so wie ein 
Schluckauf. Wenn die Erde Schluckauf bekommt, kann sie 
ein Erdbeben machen. Das hier hätte mit seinen großen 
Wellen unsere Häuser ganz nass gemacht.« 

Er grinste Nell an. »Mama, das war wie bei einem Baby, 
das ein Bäuerchen macht. Ich habe auf die Erde geklopft, 
und sie hat aufgestoßen, deswegen bekommt sie jetzt 
keinen Schluckauf. Sie meinte, ich müsste es vielleicht 
irgendwann noch mal machen, aber nicht so bald.« 

Nell wurde von ungläubigem Gelächter geschüttelt. »Du 
hast den Planeten aufstoßen lassen, mein Schatz?« 

»Ja, habe ich, und sie hat Danke gesagt. Habe ich das gut 
gemacht, Mama?« 

Nell zog ihn an sich und umarmte ihn. »Häschen, dieser 
Zauber wird in die Geschichte eingehen.« 


Die Kreise lösten sich auf, als alle in die Mitte strömten. 

Jamie reichte Lauren ein paar Kekse. »Iss, während du 
deinen Ruhm genießt.« 

»Das werde ich, aber ich fühle mich gut.« 

Jamie schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung, wie ihr 
beiden das schafft, Aervyn und du, ohne komplett 
ausgelaugt zu sein. Wir anderen stehen kurz vor dem 
Zusammenbruch, vor allem die mit Erdkräften.« 

Lauren runzelte die Stirn. »Wie hat er das nur so schnell 
hingekriegt? Nach meinem Gefühl war das ein sehr kurzer 
Zauber.« 

Jamie verschluckte sich fast an seinem Keks. »Lauren, es 
ist fast Mitternacht. Er hat stundenlang gezaubert.« 

Ihr kam es vor, als wären es nur wenige Augenblicke 
gewesen. 

Jamie legte ihr einen Arm um die Schultern. »Du hast 
stundenlang für ihn die Macht stabil gehalten. Er hat mit 
dem Planeten gesprochen, verdammt noch mal, und du hast 
sie für ihn stabil gehalten. Wenn du noch Energie übrig hast, 
schau mal kurz in Nells Kopf.« 

Lauren sah, dass Nell Aervyn umarmte, der in ihrem 
Schoß saß. Ihr Geist strahlte nur eines aus: Dankbarkeit. 

Jemand rief nach Jamie, er drückte noch einmal ihre 
Schultern und ging. Lauren sah sich nach Nat um und 
entdeckte sie neben Mia und Shay. Ginia lag erschreckend 
ruhig in Nats Armen. 

Lauren eilte zu ihnen. Ginia war bewusstlos. Da es 
unmöglich schien, in dem Gewimmel irgendjemanden zu 
finden, suchte sie Verbindung mit Jennies Geist. Jennie! 
Irgendetwas stimmt nicht mit Ginia. 

Sofort bahnte sich Jennie einen Weg durch die Menge. 
»Kind, was ist?« Sie blickte hinunter auf Ginia und lächelte. 
»Oje, da haben wir wohl noch ein Hexenkind, was?« 

Sie fasste Mia am Arm. »Hol deine Mama, Schatz.« Mia 
rannte los und verschwand in der Menge. 


»Ist ihr während des Kreises etwas zugestoßen?«, fragte 
Lauren. Weder Nat noch Jennie schien Ginias Reglosigkeit zu 
beunruhigen. 

»Oh nein, meine Liebe - das Gegenteil ist der Fall. Ein 
voller Kreis kann ein sehr wirkungsvoller Katalysator sein, 
der oftmals auch verborgene Kräfte weckt. Sie ist nicht die 
Einzige.« Jennie nickte zu einem Teenager-Jungen, der in 
den Armen seines Vaters lag. 

»Ginia ist eine Hexe?« 

»Es scheint so.« 

Als Lauren sich umblickte, sah sie noch einen sehr 
benommenen Jungen im Schoß seiner Mutter, einen mit 
violetten Haaren. »Jennie. Ich glaube, deinen Enkel hat es 
auch getroffen.« 

Jennie sah auf, und ihre Augen füllten sich mit Tränen. 
Sobald Nell in Sichtweite war, eilte sie zu ihrem Enkel. 

Nell zog Mia und Shay an sich. »Ist mit euch beiden alles 
okay?« 

Mia kicherte. »Uns geht es gut, Mama. Wir haben es in 
Ginias Kopf knallen hören, daher wussten wir, dass sie eine 
Hexe wird.« 

»Hoffentlich kann sie teleportieren«, sagte Shay. »Dann 
können wir uns an Aervyn rächen.« 

Nell lachte. »Oder euer Zimmer in Ordnung halten.« 

Sie sind kein bisschen eifersüchtig, dachte Lauren, und 
fragte sich, wie Nell es geschafft hatte, so ausgeglichene 
Kinder großzuziehen. 

Ginia begann sich in Nats Schoß zu regen. »Mama, mein 
Kopf tut weh.« 

Lauren dachte an die Kopfschmerzen, die sie gehabt 
hatte, nachdem Jamies Visionen auf sie eingeprasselt waren, 
und zuckte mitfühlend zusammen. 

Wie aus dem Nichts erschien Sophie. »Da kann ich Abhilfe 
schaffen. Tut mir leid, dass es so lange gedauert hat - der 
heutige Abend hat uns vier neue Hexenkinder beschert, und 
allen tut der Kopf weh.« 


Mike, der ihr auf dem Fuß gefolgt war, hielt ihnen eine 
Tüte mit Keksen hin. »Die Feuer werden schon entfacht, 
aber fürs Erste bedient euch hiervon. Die gleichen den 
Energieverlust aus. Das war der längste Kreis, den ich je 
erlebt habe.« 

Sophie nickte. »Es war ein außerordentlich komplizierter 
Zauber, und er ist sehr vorsichtig vorgegangen. Du hast ihm 
viel beigebracht, Nell.« 

Lauren hatte immer noch Mühe zu begreifen, dass 
tatsächlich so viel Zeit vergangen war. »Sieht so aus, als 
würdet ihr beiden am besten wissen, was eigentlich passiert 
ist.« 

Sophie lachte. »Ich glaube, Aervyn ist derjenige, der das 
am besten weiß. Wir waren ja nur seine Wegbegleiter. Aber 
wir haben uns schon mit ein paar von den anderen 
unterhalten, und es scheint, je stärker das Erdelement, 
desto besser konnte man Aervyns Zauber mitverfolgen.« 

Nell nickte. »Das ergibt Sinn. Du und Mike, ihr seid zwei 
unserer Stärksten.« 

»Zumindest so, wie wir den Kreis formiert haben«, sagte 
Mike. »Deine und Jamies Erdkraft ist ebenfalls stark, aber ihr 
habt andere Energien genutzt. Selbst ein paar Leute im 
außeren Kreis haben die Vibrationen des Zaubers gespürt.« 

Lauren schüttelte den Kopf. »Ich habe nur Licht und ein 
paarmal so etwas wie einen kurzen Stromstoß 
wahrgenommen.« 

»Wie geht es Tabitha?«, fragte Nell. »Ihre Erdmagie ist 
sehr schwach, aber sie war mit euch in einem Trio.« 

»Im Hinblick auf den Zauber ging es ihr nicht viel anders 
als Lauren«, sagte Mike, »aber das Channeln hat sie 
ziemlich mitgenommen. Anscheinend haben die 
Mentalhexen in unserem Kreis zumindest ein bisschen von 
dem mitbekommen, was Lauren erlebt hat.« 

Er sah Lauren mit ehrlichem Respekt an. »Eine tolle 
Methode, einen Vulkan zu zähmen, Mädchen. Das war sehr 
beeindruckendes Channeling.« 


Lauren errötete. »Als Jamie in Panik geriet, ist mir fast das 
Herz in die Hose gerutscht, aber dann haben wir es doch 
geschafft, die Energie zu bändigen. Danach war es nicht viel 
anders als im Übungskreis.« 

»Jamie ist in Panik geraten?«, fragte Nell ungläubig. 

Oh, oh. Zu spät ging Lauren auf, dass nicht alle Emotionen 
so leicht wahrnahmen wie sie. »Na ja, als Aervyn seine 
Macht durch das Lufttrio geschickt hat, ging es ganz schön 
ab.« 

Nell sah immer noch schockiert aus. »Jamie hat Aervyn 
ausgebildet von dem Tag seiner Geburt an. Ich will mir lieber 
nicht vorstellen, was ihn in Panik versetzen könnte.« 

Jamie, der gerade zu ihnen getreten war, antwortete, den 
Mund voll Hotdog. »Panik ist das richtige Wort, und ich bin 
Manns genug, das zuzugeben. Ich glaube nicht, dass es eine 
Kategorie für den Hurrikan gibt, den Aervyn auf uns 
losgelassen hat. Der Hexenbengel. Ich glaube, er war ein 
wenig überdreht.« 

»Ich habe ein Beben gespürt, als die Verknüpfung mit der 
Luft stattgefunden hat«, sagte Nell, »aber mehr auch nicht. 
Wir anderen hatten noch keine Verbindung aufgenommen. 
Wie habt ihr das denn hingekriegt?« 

Grinsend reichte Jamie Ginia den Rest des Hotdogs. 
»Lauren hat Aervyn angeschrien. Hat gut gewirkt.« Er 
zwinkerte Lauren zu. »Du wirst mal eine gute Ausbilderin.« 

»Ich habe ihn angeschrien?« Oh, Mist, dachte Lauren. 
Wirklich? Zugegeben, sie hatte unter einer unglaublichen 
Anspannung gestanden, normalerweise schrie sie nie. Armer 
Aervyn. 

Jamie lachte so heftig, dass es ihn nicht mehr auf den 
Beinen hielt. »Sie channelt den Zauber des Jahrhunderts, 
und dann hat sie ein schlechtes Gewissen, weil sie den 
Zauberer angeschrien hat. Er wird’s überleben, Lauren - 
guck.« 

Laurens Blick folgte Jamies ausgestrecktem Zeigefinger. 
Der Junge, der den Planeten Erde hatte aufstoßen lassen 


und halb Kalifornien davor bewahrt hatte, im Ozean zu 
versinken, wedelte zufrieden mit einem Stock, an dem ein 
brennender Marshmallow steckte. 


Moira legte die Kristallkugel zurück auf den Tisch, ihre 
Wangen waren tränennass. Lauren und ihr kleiner Aervyn 
hatten sich gut geschlagen. Lauren hat heute Nacht ihrem 
Schicksal geantwortet, auch wenn ihr nicht bewusst war, 
dass es sie gerufen hatte. Aervyn hatte einen guten, einen 
sehr guten Zauber gewirkt und den Menschen in Kalifornien 
damit ein bleibendes Geschenk gemacht. 

Und vielleicht waren bei der Gelegenheit auch Sophie und 
Mike beschenkt worden, wenn sie die Situation richtig 
gedeutet hatte. Sie wären nicht das erste Paar, das durch 
die starke Verbundenheit eines vollen Kreises 
zueinanderfand. Zwei Heiler - das passte gut zusammen. 

Und ihre süße Ginia war ein Hexenkind. Wer hätte das 
gedacht! 
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Lauren wünschte sich, sie wäre bereits mit dem Frühstück 
fertig gewesen, als Jamie offiziell verkündete, er würde mit 
nach Chicago kommen. Danach war ihr nämlich der Appetit 
vergangen. 

Mit tränenüberströmten Wangen klammerte Ginia sich an 
Nats Arm. »Ich will nicht, dass du gehst! Ihr sollt beide 
hierbleiben, du und Onkel Jamie.« 

Irgendwie gelang es Nat, alle drei der achtjährigen 
Mädchen auf ihren Schoß zu nehmen. »Es tut mir ja so leid. 
Mir fällt das wirklich schwer, und ich bin furchtbar traurig, 
aber Chicago ist mein Zuhause. Dort ist mein Yoga-Studio, 
das ich schon ganz schön lange allein gelassen habe. Aber 
ich werde euch schrecklich vermissen.« 

»Hier kannst du doch auch Yoga machen«, schluchzte 
Ginia. 

Nat sagte nichts mehr, sondern drückte sie einfach fest an 
sich. Lauren fand es sehr vielsagend, dass niemand - so 
traurig auch alle waren - den Vorschlag machte, dass Nat 
und Jamie in zwei verschiedenen Städten leben sollten. Und 
niemand glaubte an Jamies Behauptung, das sei nur eine 
Lösung für ein paar Wochen. 

Auch auf Jamies Schoß saß ein unglückliches Kind. Aervyn 
hatte den Kopf an Jamies Brust gedrückt. 

Nell streichelte über Ginias Rücken. »Sie kommen uns 
besuchen, mein Schatz.« 


Jamie griff danach wie nach einem rettenden Strohhalm. 
»Das werden wir. Lauren muss ja ihre Ausbildung bei Tante 
Jennie fortsetzen und mit Aervyn arbeiten. Wir sehen uns 
alle wieder.« 

Ginia sah wild entschlossen auf. »Wann? Wann kommt 
ihr?« 

Jamies Blick wanderte zu Lauren. Oh, na klar, dachte sie, 
jetzt werden unbeteiligte Zuschauer mit hineingezogen, 
vielen Dank auch. Die Tränen zurückzuhalten machte sie 
reizbar. 

Nell ergriff wieder das Wort. »Die Mädchen haben am 19. 
März Geburtstag. Das ist in vier Wochen.« 

»Vier Wochen?« Ginia schniefte. »Mama, das ist noch so 


lange hin.« 
Nell seufzte. »Ich weiß, meine Kleine. Aber wären Onkel 
Jamie, Nat und Lauren nicht ein tolles 


Geburtstagsgeschenk?« 

Ginia zuckte die Achseln und schmiegte sich wieder an 
Nat. Lauren hatte keinen Schimmer, wie die Nat-mitdrei- 
kleinen-Mädchen-Verschmelzung in den Van passen sollte, 
der sie zum Flughafen brachte. Himmel, das ging einem 
wirklich an die Nieren. 


Moira: Guten Tag, Nell. Ich hab das kleine Licht gesehen, 
das anzeigt, dass du im Chat bist. 


Nell: Du bist mittlerweile richtig gut darin, Moira. Ich 
wollte gerade an dem Video-Chat-Code basteln. Ginia 
meinte, er würde ein bisschen langsam laufen. 


Moira: Ich will dich nicht von der Arbeit abhalten, meine 
Liebe, aber ich finde, das Video-Chatten hat neulich 
ganz wunderbar geklappt. 


Nell: Ehrlich gesagt war ich ohnehin nur auf der Suche 
nach etwas, das mich ablenkt, und da bist du mir doch 
viel lieber. Ich habe das ganze Haus voller trauriger 
Kinder. Ich habe sie gerade für einen Film vor den 
Fernseher gesetzt. 


Moira: Traurig? Nach gestern? Ich habe es in meiner 
Kristallkugel gesehen. Das war unglaubliche Magie. 
Und Ginia ist jetzt auch ein Hexenkind. 


Nell: Ich wusste, dass du zusehen würdest. Aber sie sind 
nicht deshalb traurig. Nat und Lauren sind gerade 
wieder nach Chicago abgereist, und Jamie begleitet 
sie. 


Moira: Ah, ich verstehe. 


Nell: Ich würde es am liebsten nicht verstehen. Ich 
könnte mir für Jamie nichts Besseres wünschen als 
Nat, aber den Gedanken, dass er dafür Tausende von 
Meilen entfernt lebt, ertrage ich nicht. 


Moira: Dann ist es also etwas Ernsthaftes? 


Nell: Sieht so aus. Nats Arbeit ist in Chicago, und Jamie 
ist flexibel, also ist es die einzig vernünftige Lösung, 
nehme ich an. 


Moira: Was ist mit seiner Arbeit als Ausbilder? Er ist 
Aervyns wichtigste Bezugsperson. 


Nell: Wir finden schon Ersatz für ihn, hoffe ich. Hier gibt 
es viele talentierte Hexen, aber ... 


Moira: Die Verbindung, die zwischen den beiden 
besteht, wird unersetzbar sein. 


Nell: Ganz genau. Aervyn ist noch so klein. Es wird sehr 
schwer für sie beide. 


Moira: Ist es denn nicht möglich, dass Nat aus Chicago 
hierherzieht? 


Nell: Weißt du, wenn es nur um ihr Yoga-Studio ginge, 
würde sie das vielleicht machen. Aber sie und Lauren 
sind wie eine Familie, und auch Laurens Leben findet 
in Chicago statt. 


Moira: Ein Loyalitätskonflikt kann alle Betroffenen 
schrecklich unglücklich machen. Lass ihnen Zeit, Nell. 
Lass die Dinge ihren eigenen Weg gehen. 


Nell: Ich versuche es. In einem Monat kommen sie 
wieder, zum Geburtstag der Drillinge. 


Moira: Ah, und zur Frühjahrs-Tagundnachtgleiche. Ein 
guter Zeitpunkt für neue Magie. 


Nell: Daran habe ich noch nicht mal gedacht. Nach dem, 
was gestern passiert ist, ist das kaum vorstellbar, aber 
Magie ist heute in diesem Haus nicht das Wichtigste. 


Moira: Das sollte es auch nicht sein, wenn es um die 
Liebe geht. Am besten ist es, wenn Liebe und Magie 
zusammenwirken. Ich sende euch allen meine Liebe. 
Vielleicht sprechen die Mädchen in ein paar Tagen 
wieder mit mir am Computer. 


Nell: Ganz bestimmt. Und das ist eine gute Idee, Moira. 
Wir richten einen Video-Chat mit Chicago ein. 
Vielleicht wird das meine kleinen Rabauken ein wenig 
aufmuntern. In der Zwischenzeit versuche ich es mit 
Eis. 


Lauren schleppte sich durch die Tür zu ihrer Wohnung. War 
es eigentlich ein physikalisches Grundgesetz, dass alle 
Flüge, die in Chicagos O’Hare Airport landeten, Verspätung 
hatten? Nach vier Stunden, die sie auf der Rollbahn von Las 
Vegas festgesessen hatten, dem Drama beim Frühstück und 
der Reparatur einer aktiven tektonischen Verwerfung war 
das jedenfalls der berühmte Tropfen, der das Fass zum 
Überlaufen brachte. Noch nie in ihrem Leben war sie so 
müde gewesen. Sie stellte lediglich sicher, dass sie am 
nächsten Morgen auf dem Weg zur Kaffeemaschine nicht 
über ihren Koffer stolpern würde, schälte sie sich aus ihrer 
Jeans und ließ sich auf die Couch fallen. 
Sie war zu Hause. 
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»Oh Gott.« Jamie machte ein entsetztes Gesicht. »Das passt 
dann wohl alles zusammen und so?« 

Lauren ließ nicht locker. Wenn ein Mann drei Wochen, 
nachdem er eine Wohnung bezogen hatte, immer noch 
keine Möbel besaß, war es Zeit, die Dinge selbst in die Hand 
zu nehmen. »Dir steht ja nicht gleich eine Invasion von 
Dekorateuren bevor, Jamie.« 

Jamie verschränkte die Arme vor der Brust und ging zur 
Tür, um zu Öffnen. Lauren folgte ihm, um sicherzugehen, 
dass er die Transporteure auch wirklich hineinließ. 

Ihre Freundin Kenya war ein Einrichtungsgenie. Sie konnte 
auch die langweiligste Immobilie mit einem Laster voller 
Möbel und Accessoires in weniger als einer Stunde in ein 
stylishes Zuhause verwandeln. Sie schuldete Lauren einen 
Gefallen, allerdings nicht einen so großen, wenn Jamies 
Laune sich nicht besserte. 

»Wir könnten zum Bagel-Shop gehen, solange sie 
ausladen.« 

Jamie guckte finster. »Kommt gar nicht in Frage. Ich will 
sehen, was für ein Zeug sie hierlassen will. Wenn es rüschig 
ist, ziehe ich aus.« 

Er erinnerte sie sehr an einen gewissen vierjährigen 
Hexer. »Meine Vorgabe war ganz eindeutig. Ich glaube nicht, 
dass bei >»Neandertalerhöhle< irgendetwas mit Rüschen 
dabei ist. Ernsthaft, sieh dich doch um. Wie kannst du nur so 
leben?« 


Im Wohnzimmer stand eine traurige, durchgesessene 
Couch, eine Spende seines Freundes Nash. Gestapelte 
Milchkisten dienten als Beistelltische. Der Rest des 
weitläufigen offenen Wohnraums war leer, abgesehen von 
einem topmodernen Arbeitsplatz in der Ecke, auf dem drei 
Monitore standen. Einer war zur Couch gedreht und 
fungierte anscheinend auch als Fernseher. 

Sie wagte einen Blick in Richtung Schlafzimmer, wo ein 
einsames Einzelbett stand, getreu seinem 
Einrichtungsmotto: ein Zimmer, ein Möbelstück. Mehr 
konnte sie von hier aus nicht sehen. Nat zufolge hatte Jamie 
seine Klamotten in den Zimmerecken gestapelt. Der Mann 
war ordentlich - aber vollkommen ignorant in Sachen 
Wohnungseinrichtung. 

Die einzige Ausnahme war die Küche. Innerhalb von drei 
Wochen hatte Jamie jedes Küchenspielzeug und -gerät 
gekauft, das sie je gesehen hatte, ein Set von 
wunderschönen Kochtöpfen mit Kupferboden, Geschirr und 
sogar passenden Salz- und Pfefferstreuern. Welcher Mann 
hatte keine Wohnzimmermöbel, aber ein vollausgestattetes 
Kochparadies? 

Nachdem sie ein letztes Foto geschossen hatte, steckte 
Lauren die Kamera weg, um Kenyas Transporteure vor 
Jamies Zorn zu schützen. Im Moment befand er sich noch in 
einem schockähnlichen Zustand, aber wohl nicht mehr 
lange. 

Sie leistete ihn an seinem Posten an der Tür Gesellschaft. 
»Hast du schon Rüschen entdeckt?« 

»Nein. Aber Zebramuster. Wenn jetzt noch der Kopf von 
diesem Zebra auftaucht, hänge ich ihn über deiner Tür auf.« 

»Ich glaube nicht, dass zu einer Höhlenausstattung 
wirklich tote Tiere gehören. Gib dem Ganzen eine Chance, 
Jamie.« 

Jamie grummelte. »Jemand anderem zu sagen, er soll 
flexibel sein, ist einfach. Wie würde es dir gefallen, wenn 
sich jemand derart in dein Leben einmischt?« 


Lauren schnaubte. »Sagt der Typ, der vor etwas mehr als 
einem Monat in mein Leben geplatzt ist, um mir zu eröffnen, 
dass ich eine Hexe bin.« 

»Okay, da hast du auch wieder recht. Vergiss es.« 

Froh darüber, dass sich seine miese Laune langsam zu 
bessern schien, gab Lauren ihm einen Stups mit dem 
Ellbogen. Jamie war kein Mensch, der lange unglücklich sein 
konnte. »Ich möchte dich um einen Gefallen bitten.« 

»Bin schon dabei.« 

»Dann noch einen. Mach die Augen zu.« 

Jamie sah sie misstrauisch an und fuhr dann herum, um zu 
sehen, wie gerade seine mitleiderregende Couch aus der Tür 
getragen wurde. Verflixt, sie hatte gehofft, sie an ihm 
vorbeischmuggeln zu können. 

»Diese Couch war ein Prachtexemplar. Wo bringen sie sie 
hin?« 

Lauren erschauderte. In den Couchhimmel hoffentlich. 
»Jamie, sieh dich mal in deinem Wohnzimmer um.« 

In der Mitte des Raumes stand Kenya und dirigierte mit 
fuchtelnden Armen die Platzierung der letzten Stücke. In 
weniger als fünf Minuten hatte sie eine Sitzgruppe 
zusammengestellt, die genauso aussah wie die in Jamies 
Haus in Berkeley. 

Sie spürte, wie die Erkenntnis ihn traf - dann den Anflug 
von Heimweh und die Dankbarkeit. 

In diesem Moment kam Nat herein. »Oh, Lauren - das ist 
perfekt!« Sie gab Jamie einen Kuss. »Ich habe gesehen, wie 
deine Couch die Treppe hinuntergetragen wurde. Tut mir 
leid, dass sie dran glauben musste. Ich habe uns Thai-Essen 
bestellt, bevor ich das Studio verlassen habe. Es müsste 
bald da sein.« 

Jamie lächelte. »Futter, um die wütende Bestie zu 
besänftigen?« 

»Wenn es nötig ist.« Nat zog ihn zur Couch. »Es war 
Laurens Idee. Sie hat Nell gebeten, ihr ein Foto von deinem 
Wohnzimmer in Berkeley zu schicken.« 


»Und Nell würde alles tun, um die Welt von 
Junggeselleneinrichtungen zu befreien.« 

Nell würde alles tun, um ihren Bruder glücklich zu 
machen, dachte Lauren. Sie ließ sich in ein kuscheliges 
Zweisitzersofa sinken und lauschte mit halbem Ohr Nats 
und Jamies Wortgeplänkel. 

Es hatte ihr und Nat gutgetan, zu ihrem Alltag in Chicago 
zurückzukehren. Lauren war überglücklich, ihre Freunde, 
ihre Couch und ihren Eiscreme-Vorrat wiederzusehen. Und 
Nat war so begeistert, wieder in ihrer vertrauten Umgebung 
und in ihrem Studio zu sein, dass sie in der ersten Woche 
nach ihrer Rückkehr wie im Yoga-Rausch unterrichtet hatte. 

Doch für Jamie war es anders. Er hatte zwar den enorm 
großen Schritt gemacht und war nach Chicago umgezogen, 
aber er war noch nicht wirklich angekommen. Oder nur in 
der Küche. Immerhin sorgte der Mann für sein kulinarisches 
Wohlbefinden. 

Hoffentlich erinnerte es ihn sanft daran, dass zu Hause 
dort ist, wo man zu Hause sein will. Jamie brauchte ein Nest, 
und Lauren war die Expertin in Sachen Nestbau. 


Nell: Und Lauren, wie ist die Einrichtungs-Attacke 
gelaufen? 


Lauren: Du schuldest mir Schokolade. Die alte Couch ist 
weg. 


Nell: Du und Nat, ihr plündert mich aus. Ich setze 
anscheinend immer auf das falsche Pferd. 


Sophie: Es heißt doch, der erste Schritt im Kampf gegen 
die Sucht ist anzuerkennen, dass man ein Problem 
hat. 


Nell: Oh, sei du bloß still. 


Moira: Hast du Fotos für uns, Lauren? 
Lauren: Hab ich. Wie lade ich die am besten hoch, Nell? 


Nell: Ginia und Mia haben extra eine Foto-Bibliothek 
eingerichtet. Siehst du das kleine Icon oben rechts? 


Lauren: Super, gebt mir eine Minute. He, da sind ja auch 
Fotos von den Mädchen. 


Nell: Ja, und Jennie hat für dich auch ein Fotoalbum 
hochgeladen. 


Lauren: Ich habe es gefunden, danke. Ich sehe es mir 
an, wenn wir hier fertig sind. Oh, warte, da ist auch 
ein Video. Ginia zaubert - Moira, kannst du sie sehen? 


Moira: Meine Güte, tatsächlich. Seht nur, wie die Blumen 
aufblühen. Nell, da hast du wohl eine kleine Erdhexe, 
was? 


Nell: So ist es. Mit Feuer kann sie auch schon ein 
bisschen was, aber mit dem Element Erde ist sie am 
besten. Aervyn scheint mit seinem Zauber viele 
Erdkräfte geweckt zu haben. Alle vier, die in dieser 
Nacht zu ihrer Magie gekommen sind, haben 
Erdkräfte. 


Sophie: Ich habe das Gefühl, dass meine Magie seitdem 
auch stärker ist. Nur leicht zwar, aber spürbar. Mike 
hat es auch schon festgestellt. 


Nell: Oh, wirklich? Dann chattest du also mit Mike? 
Lauren: Jetzt bin ich aber neugierig ... 


Moira: Lasst sie in Ruhe, Mädels. Wart ihr während des 
Kreisrituals etwa blind? 


Sophie: Dir entgeht auch nichts, Moira, was? Wir haben 
ein bisschen gechattet - das ist alles, wirklich. Später 
im Frühjahr kommt er mich vielleicht besuchen. 


Nell: Er ist ein guter Kerl, Sophie. Ihr bekommt bestimmt 
sehr hübsche Hexenbabys. 


Sophie: Oh, sei still! :) 


Nell: Willst du eine achtjährige Anstandsdame? Ich 
könnte dir Ginia schicken - sie wäre von deinem 
Garten und deinem Kräuterraum begeistert. Im 
Moment ist sie ganz besessen von Blumen. 


Sophie: Ich hätte sie sehr gern bei mir und Moira sicher 
auch. Aber vielleicht warten wir besser bis zum 
Frühsommer, wenn der Garten in voller Blüte steht. 


Nell: Das habe ich auch gedacht. Ich warte, bis Mike das 
nächste Mal kommt, um dir eine kleine Klette zu 
schicken. :) 


Sophie: Um es mit Jamies Worten zu sagen: Ist denn hier 
gar nichts privat? 


Moira: Natürlich nicht, meine Liebe. 


Nell: Da wir gerade beim Thema sind, Lauren, wie läuft 
denn deine Ausbildung? 


Lauren: Ich hatte gehofft, niemand würde danach 
fragen ... 


Sophie: Viel Glück damit. Moira und Jennie lassen 
bestimmt nicht locker. 


Moira: In der Tat. Du hast nun solide Grundkenntnisse, 
mein Kind, aber du musst wenigstens in Ubung 
bleiben. 


Lauren: Das weiß ich. Ich glaube, ich brauche einfach 
eine Pause. Was in Kalifornien geschehen ist, war so 
überwältigend, ich muss erst mal wieder zu Atem 
kommen. Dazu habe ich hier zu Hause die 
Gelegenheit. 


Moira: Du hast dir ohne Zweifel eine Pause verdient, 
aber trotzdem braucht eine Hexe regelmäßige Praxis. 
Fang mit etwas Einfachem an, das kann auch leichte 
Arbeit an deinen Barrieren sein. 


Lauren: Jawohl, Ma’am. 


Nell: Jennie möchte mehr oder weniger die gleiche 
Botschaft an dich loswerden. 


Wenn sich Moira und Jennie gegen einen verbündeten, 
wurde es ernst. Na gut, dann würde sie eben regelmäßig 
üben. Bald. 

Es war ja nicht so, als würde sie sich davor drücken. Aber 
als die wunderbare Hochstimmung nach dem Kreisritual 
langsam abgeklungen war, hatte sie es mit der Angst 
bekommen. Sie hatte das Leben von mindestens vierzehn 
Menschen, vielleicht mehr, in ihren unzureichend geschulten 
Händen gehalten. Sie war eine Immobilienmaklerin. Sie fand 
ein Zuhause für Menschen. Sie bestimmte nicht über Leben 
und Tod. 

Ihre Mentalkräfte würde sie nutzen, um Gutes zu tun; so 
viel hatte Jennie ihr beigebracht. Weiter wollte sie nicht 
denken. 


Lauren Öffnete das Fotoalbum, das Jennie gepostet hatte. 
Schon nach zwei Fotos musste sie schniefen. Jennie war ein 
Genie mit der Kamera: ihr Enkel mit dem violetten Haar, der 
sich im Schlaf an einen flachen Felsen am Ocean’s Reach 
schmiegte; Aervyn im Sandkasten, der mit verzücktem 
Gesicht eine Sandburg schweben ließ; drei Gesichter, die 
gespannt zusahen, wie sich in Ginias Hand eine Blüte 
öffnete. 

Das letzte Foto war nicht von Jennie aufgenommen 
worden - es trug nicht ihre künstlerische Handschrift -, 
trotzdem verschlug es Lauren den Atem. 

Es zeigte sie und Aervyn. Sie saßen sich auf einem flachen 
Felsen gegenüber, eingetaucht in unwirkliches Licht. Und sie 
sah vom Scheitel bis zur Sohle aus wie eine Hexe. 


Jamie fragte sich, ob er Nat schon jemals zuvor nervös 
erlebt hatte. 

Er hielt ihr die Tür zum Chez Lollo auf, dem schicken 
Restaurant, wo sie mit Nats Eltern zum Mittagessen 
verabredet waren. Die Smythes waren aus Boston zu ihrem, 
wie Nat es nannte, »vierteljährlichen Kontrollbesuch« 
eingeflogen. Sehr viel mehr hatte sie ihm nicht gesagt. 

Sie Iuden ihn zum Essen ein, wie schlimm konnte es da 
schon werden? Während sie der sehr steifen Empfangsdame 
folgten, blickte Jamie sich um. Hamburger konnte er 
nirgends entdecken. Einiges auf den Tellern sah nicht einmal 
aus, als wäre es essbar. Mist. Er hatte durchaus gute 
Manieren - er griff nur sehr ungern darauf zurück. 

Die Empfangsdame blieb neben einem Tisch mit einem 
älteren Paar stehen, die aussahen, als wären sie einem 
Hochglanzprospekt für Finanzplanung entsprungen. Nat 
schob eine feuchte und ein wenig zittrige Hand in seine. 

»Mutter, Vater, das ist Jamie. Jamie, das sind meine Eltern, 
Walter und Virginia Smythe.« 

Kommt mir immer noch vor wie eine Werbung für 
Finanzplanung, dachte Jamie. Er zog einen Stuhl für Nat 


heran. »Ich freue mich sehr, Sie beide kennenzulernen. Eine 
meiner Nichten heißt Virginia, aber wir nennen sie Ginia. Sie 
ist ganz vernarrt in Nat.« 

»Ich halte nichts von Kosenamen«, sagte Virginia. »Nat, 
wie ich sehe, hast du dir immer noch nicht angewöhnt, 
pünktlich zu erscheinen.« 

Jamie blinzelte. Was war das? Waren sie zum Direktor 
gerufen worden? 

Er sah zu Nat. Abgesehen von der feuchten Hand, die 
seine umklammert hielt, wirkte sie vollkommen gefasst. 
Oder vollkommen leer, so als hätte sie die Nat in 
irgendeinen Schrank gestopft und dafür Natalia Smythe 
hervorgeholt. Natalia gefiel ihm nicht besonders. 

Dem nachfolgenden Schweigen entnahm er, dass 
Virginias Frage keine rhetorische war. 

»Mein Fehler. Ich habe noch ein Programm zu Ende 
geschrieben, deswegen die Verspätung.« 

»Sie arbeiten mit Computern?« Walter klang, als wäre das 
möglicherweise eine akzeptable Beschäftigung. 

»Ja. Meine Familie hat eine Video- und Online-Spielewelt 
entwickelt namens Enchanter’s Realm. Meine Schwester und 
ich machen die meiste Programmierarbeit, aber meine 
Nichten sind uns dabei schon eine große Hilfe.« 

Totenstille. Treffer. Die meisten Menschen fanden es 
ziemlich cool, wenn man Videospiele programmiierte. 
Zumindest war es gewöhnlich ein guter Gesprächseinstieg. 

Er versuchte es mit etwas anderem. »Leben die meisten 
Mitglieder Ihrer Familie in Boston?« 

Virginia nickte entschieden. »Die Smythes leben seit über 
zweihundert Jahren in Boston. Wir warten darauf, dass 
Natalia endlich erwachsen wird und zurückkehrt.« 

Mist. Das wäre dann wohl Treffer Nummer zwei. 

Nat meldete sich zu Wort. »Mein Yoga-Studio ist hier, 
Mutter. Mein Leben ist hier, zumindest in voraussehbarer 
Zukunft.« Jamie sah eine Spur von Belustigung in ihren 
Augen. Ah, da war sie, seine Nat. Er war stark versucht, 


kleine Kinder und Schneemänner ins Gespräch 
einzubringen. Voraussehbare Zukunft, in der Tat. 

»Man hat seine Zukunft immer selbst in der Hand«, sagte 
Virginia. 

Zum Teufel damit. Nur ein Waschlappen würde sich diese 
Steilvorlage entgehen lassen. 

»Ich bin so froh, dass Sie das verstehen. Es muss sehr 
schwer sein, wenn die Kinder erwachsen werden und ihr 
eigenes Leben leben.« 

Virginia starrte ihn mit offenem Mund an. So, das hatte 
gesessen. Jetzt schnell nachsetzen. »Sie sind bestimmt sehr 
stolz auf Nat. Sie ist eine hervorragende Geschäftsfrau. 
Spirit-Yoga hat einen erstklassigen Ruf.« 

Virginia glotzte immer noch. »Nun, ja, das erwarte ich 
auch von einer Smythe. Ich bin sicher, Natalia hat Erfolg mit 
ihrem kleinen Unternehmen.« 

Jamie stand auf. Zeit, das Spielfeld zu wechseln. Jeder 
gute Spieler wusste, dass man am besten auf eigenem 
Rasen spielte. »Warum machen wir nicht einen Spaziergang 
zum Studio? Es ist nur ein paar Blocks entfernt. Sicher 
wollen Sie sehen, was sich seit Ihrem letzten Besuch getan 
hat.« 

Drei erschrockene Augenpaare waren Bestätigung genug, 
dass Mr. und Mrs. Smythe noch nie einen Fuß in Nats Studio 
gesetzt hatten. 

Beinahe wäre Walter ins Stottern geraten. »Aber wir 
haben reserviert.« 

»Kein Problem.« Jamie lächelte. »Meine Wohnung liegt 
direkt um die Ecke vom Studio. Wenn wir mit der 
Besichtigung fertig sind, koche ich für Sie. Ich mache eine 
saugute Spaghettisoße.« 

Jamie nahm Nats Arm und führte sie aus dem Restaurant. 
Nats Eltern folgten in höchster Verwirrung. Vermutlich waren 
sie allergisch gegen Tomaten. Pech gehabt. 

»Danke«, murmelte Nat. »Ich kann zwar allein auf mich 
aufpassen, aber danke.« 


Das stimmte, doch wer, zum Teufel, musste gegen die 
eigenen Eltern verteidigt werden? 

Den Weg zu Nats Studio legten sie schweigend zurück. Sie 
begegneten einem Schwarm Yoga-Schüler, die Nat sofort 
umringten. Sie war eine sehr beliebte Lehrerin. 

Nach kurzer Überlegung schob Jamie einige der 
Emotionen und etwas von dem Geplauder hinüber zu Nats 
Eltern. Fühlt, wie sehr eure Tochter respektiert und geliebt 
wird, ihr Idioten. Das ist ihr Leben, und nicht nur die kleine 
Vergnügungsfahrt eines unreifen Mädchens. 

Er bezweifelte, dass seine Mentalkräfte ausreichten, um 
Nats Eltern zu ändern. Nächstes Mal würde er Verstärkung 
mitbringen. In ein paar Monaten konnte Lauren genug, um 
ihnen ein emotionales Transplantat zu verpassen. Eine so 
einschneidende Manipulation wurde normalerweise nicht 
gern gesehen, aber Lauren liebte Nat so sehr, dass er guter 
Dinge war, sie überreden zu können. 

Hübsche Vorstellung, Kumpel, aber vielleicht solltest du 
dir besser einen Plan einfallen lassen, der keine Junghexen 
auf die dunkle Seite zog. 

Er folgte Nats Eltern in den Übungsraum. Die Erinnerung 
an das erste Mal, als er in ihrem Studio gewesen war, 
rauschte wie im Zeitraffer an ihm vorbei. Damals hatte er 
ihr seine Präkog-Erinnerungen gezeigt. 

Und was hatte sie am meisten berührt, du Idiot? Nicht das 
Baby, nicht der Schneemann, sondern Weihnachten im 
Kreise seiner Familie. Wie hatte er die schmerzvolle 
Sehnsucht vergessen können, die sie bei diesem Anblick 
gespürt hatte? Er hatte keine Ahnung, wie es war, 
Weihnachten mit Walter und Virginia zu feiern, aber er nahm 
sich vor, diese Erfahrung so lange wie irgend möglich zu 
vermeiden. 

Kein Wunder, dass Nat seine Familie so sehr liebte. 


Lauren spazierte den Chicago Pier hinunter. Sie kam von 
einem Besuch bei den Greenleys, wo sie den Fortschritt der 


wunderschönen Wandmalereien im Kinderzimmer 
bewundert hatte. Sie liebten alles an ihrem Brownstone- 
Haus inklusive der täglichen Besuche des kleinen Rackers 
von nebenan. 

Selbst der Wind konnte Laurens guter Laune nichts 
anhaben. Für Mitte März in Chicago war es ein wirklich 
schöner Tag, was allerdings nicht hieß, dass es warm war. 

Sie beschloss, das Angenehme mit dem Nützlichen zu 
verbinden und den Nachmittag in der Chicago Flower & 
Garden Show zu verbringen. Sie kam jedes Jahr hierher. Es 
gehörte zu ihrem Job, sich dort über die neuesten Trends im 
Gartenbau zu informieren. Und außerdem machte es sie 
glücklich, durch die wunderschönen Blumenarrangements 
zu schlendern. 

In diesem Jahr waren begrünte Innenraumwände groß in 
Mode. Sie persönlich fand zwar, dass dabei die Gefahr von 
Wasserschäden zu groß war, aber wenn sich grüne Wände 
verkauften, würde sie alles über grüne Wände lernen. 

Es war schön, wieder zu Hause zu sein und in ihrer 
vertrauten Welt zu leben. Trotzdem war es höchste Zeit, ihr 
Training nicht länger schleifen zu lassen. Die Botschaft ist 
angekommen, Jennie, zumindest zum Teil. 

Sich wieder in ihre Arbeit als Immobilienmaklerin 
einzufinden war gar nicht so leicht gewesen - und erst 
recht nicht mit ihren neuen Mentalhexenkräften. Mehr als 
einmal hatte sie sich dabei ertappt, wie sie einen Blick in 
den Kopf eines Verkäufers warf, in der Hoffnung, dort 
Informationen zu finden, die sie zum Vorteil ihrer Klienten 
nutzen konnte. 

Nun war sie dabei, ihre eigenen Regeln und moralischen 
Grundsätze aufzustellen. In der letzten Zeit hatte sie die 
meisten Verhandlungen per Telefon geführt, wo ihr 
Telepathie nicht viel weiterhelfen konnte. Doch ein wenig 
von den Emotionen der Menschen zu spüren, wenn sie eine 
Immobilie besichtigten, hatte sich als außerordentlich 
hilfreich erwiesen. 


Sie konnte die unbewussten Wunschlisten ihrer Kunden 
lesen und so viel leichter das passende Heim für sie finden. 
Die letzten beiden Wochen waren die besten ihrer 
beruflichen Laufbahn gewesen, und es lagen noch zwei 
Deals auf ihrem Schreibtisch, die sehr wahrscheinlich zum 
Abschluss kommen würden. 

Da blieb nicht viel Zeit für ihre Ausbildung als Hexe. 
Trotzdem hatte Moira recht - zumindest die Grundtechniken 
sollte sie regelmäßig üben. Während sie sich über die 
neuesten Trends in der Innenraumbegrünung informierte, 
konnte sie genauso gut ein paar Anschub-Übungen machen. 

Anschieben bedeutete, dass man sich eine Gruppe von 
zwei oder drei Personen suchte und vorsichtig die Qualität 
ihrer Interaktion verbesserte, ungefähr so, wie sie es mit 
dem kleinen Jungen auf dem Bauernmarkt getan hatte, der 
keinen Brokkoli mochte. 

Das Paar gleich vor ihr schien bestens geeignet. Die junge 
hochschwangere Frau zerrte ihren Mann von Stand zu Stand, 
meist gegen seinen Willen. 

Behutsam drang Lauren in ihren Geist ein und sah ein 
kleines Fleckchen Hinterhof, bedeckt mit Erde und Unkraut. 
Außerdem sah sie einen Traum - ein Picknick im Schatten 
an einem heißen Sommertag, ein Baby, das im saftigen 
Gras in einer mit tropischen Pflanzen ausgestalteten 
Gartenanlage spielte. Ein bisschen idealistisch vielleicht, 
aber sehr süß. 

Lauren wandte sich dem Mann zu. In seinem Geist sah sie 
tiefe Löcher, die man brauchte, um Bäume zu pflanzen, 
einen völlig verwüsteten Hinterhof und riesige Dollarzeichen 
für alles, was seine Frau plante. Trotzdem fand sich auch in 
einem Eckchen der Gedanke, er könnte eines Tages einem 
Baby einen Ball zurollen oder ein kleines Dreirad 
herumschieben. 

Lauren lächelte über sein mentales Bild von einem fünf 
Monate alten Baby auf einem Dreirad. Es war auch nicht viel 
realistischer als das seiner Frau, aber genauso süß. 


Sie überlegte einen Moment. Wahrscheinlich konnte sie 
beide in die jeweils andere Richtung anschieben, aber in 
klassischer Maklermanier bevorzugte sie den Kompromiss. 
Sanft schob sie ein Bild in beide Köpfe, eins mit ein bisschen 
Gras, einem Sandkasten und einem hübschen schattigen 
Baum, an dem eines Tages vielleicht eine Schaukel hängen 
könnte. 

Der Ehemann blickte sich um und zeigte dann auf einen 
Stand mit Hochbeeten. Lauren war überrascht - das war 
nicht das Ergebnis, das sie angestrebt hatte. Doch ein 
weiterer Blick in seinen Kopf zeigte ihr, dass sie damit 
vielleicht falschlag. Hochbeete und Sandkastenrahmen 
hatten viel gemeinsam. 

»Was haben Sie mit ihnen gemacht?« 

Lauren zuckte erschrocken zusammen. Die Frau neben ihr 
war ganz in Schwarz gekleidet und musterte sie mit einer 
seltsamen Mischung aus Neugier und Argwohn. Sie 
umklammerte den Anhänger, der an einer Kette um ihren 
Hals hing. »Was haben Sie mit Ihnen gemacht?x, fragte sie 
noch einmal. 

Verflixt. Was sie tun sollte, falls sie erwischt wurde, war in 
ihrer Ausbildung zur Hexe bisher noch nicht vorgekommen. 
»Ich weiß nicht, was Sie meinen.« 

Den Anhänger fester drückend, kniff die Frau die Augen 
leicht zusammen, dann spürte Lauren einen ziemlich 
schlampigen Versuch eines Mentalscans. Sie zog ihre 
Barrieren enger zusammen. 

»Wow, Sie sind gut«, sagte die Frau und streckte ihr die 
Hand hin. »Ich bin auch eine Hexe. Eine Küchenhexe mit 
leichten empathischen Fähigkeiten.« 

»Hallo, ich bin Lauren.« Und außerdem sprachlos, dachte 
Lauren. 

»Ich wusste gar nicht, dass es noch andere Empathen in 
Chicago gibt. Haben Sie noch weitere Kräfte?« 

Stumm schüttelte Lauren den Kopf. Sie hatte nicht vor, 
hier in einem Gang der Chicagoer Blumen- und Gartenschau 


über Channeling oder irgendwelche andere Magie zu reden. 

»Schade. Wir brauchen noch jemanden, der die Luft rufen 
kann, dann wäre unser Kreis vollständig.« Die Frau griff in 
ihre Tasche und zog eine Visitenkarte heraus. »Morgen 
Abend trifft sich unser Zirkel. Sie sind herzlich eingeladen. 
Ich kann für das Vorhandensein Ihrer magische Kräfte 
bürgen. Wenn Sie interessiert sind, kommen Sie um sieben 
Uhr vorbei.« 

Während die Frau davonging, las Lauren, was auf der 
Karte stand: Witchery - Bücher, Kessel, Zutaten für 
Zaubertränke und mehr. Ach herrje! 
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Lauren saß an ihrem Esstisch, vor sich einen Becher mit 
»Mud Pie«-Eiscreme. Sie hatte sich gegen Karamel Sutra 
entschieden, weil das nichts für einen Vierjährigen war. 

Aervyn grinste sie von dem Bildschirm ihres Laptops an. In 
seiner Schale war ebenfalls »Mud Pie«. Nell hatte sich 
geweigert, ihm den ganzen Becher zu geben. 

»Es glänzt, es ist rot, und es ist sehr schnell!« Aervyn war 
wegen seines neuen Fahrrads völlig aus dem Häuschen. 

»Weißt du, wie man es anhält?« 

Aervyn zuckte die Achseln. »Ich soll rückwärts treten, aber 
das vergesse ich immer wieder. Wenn ich irgendwo gegen 
fahre, portiere ich mich - das ist einfacher.« 

Lauren zeigte mit dem Löffel auf den Monitor. »Nicht 
pfuschen, kleiner Mann. Du musst lernen anzuhalten, sonst 
habe ich zu viel Angst dir zuzusehen, wenn ich zu Besuch 
komme.« 

»Ich könnte dich auch portieren.« 

»Und was passiert, wenn deine Magie plötzlich kaputtgeht 
und du nicht anhalten kannst? Dann rollst du den Abhang 
hinunter und landest im Meer, und was dann?« 

Aervyn kicherte und versuchte, sich die Eiscreme vom 
Kinn zu lecken. Es misslang. »Magie geht nicht kaputt, 
Dummerchen. Außerdem kann ich schwimmen.« 

Lauren wusste nicht, wann sie sich in diese lächerliche 
Logik eines Vierjährigen verliebt hatte, aber der Video-Chat 


mit Aervyn war immer das Highlight ihres Tages. Sie hörte, 
wie sich ihre Wohnungstür öffnete. 

»Pssst«, flüsterte sie. »Onkel Jamie kommt. Wenn du ganz 
still bist, Kannst du ihn überraschen, wenn er hereinkommt.« 

Es wurde sofort total still. Lauren war höchst beeindruckt, 
bis ihr aufging, dass er lediglich auf lautlos umgeschaltet 
hatte. Der Bengel. Als sie Jamies Schritte hinter sich hörte, 
zwinkerte sie Aervyn Zu. 

»Überraschung, Onkel Jamie! Ich bin’s, Aervyn!« 

Jamies Sehnsucht traf Lauren wie ein Schlag. Oh, Mist. 
Überrasche nie eine Mentalhexe, auch nicht eine schwache. 
Ohne seine Barrieren sendete Jamie alles, was er fühlte, als 
er das Gesicht seines Neffen auf dem Bildschirm sah. 

Lauren stand von ihrem Stuhl auf, damit Jamie sich setzen 
konnte. Es dauerte nur ein paar Sekunden, dann hatte er 
seine Barrieren hochgezogen und war wieder der 
freundliche Onkel Jamie, der mit Aervyn chattete und genau 
die richtigen Dinge über das neue Fahrrad sagte. Vierjährige 
hatten kein Problem damit, sich zu wiederholen. 

Mit Tränen in den Augen drehte Lauren sich zur Wand. Sie 
hatte es nicht gewusst. Irgendwie war ihr bei allem, was 
geschehen war, entgangen, was Aervyn für Jamie 
bedeutete. 

Sie waren eher Vater und Sohn als Onkel und Neffe. Naja, 
nicht wirklich - Aervyn hatte einen wundervollen Vater, und 
es mangelte ihm nicht an Menschen, die ihn von ganzem 
Herzen liebten. Doch was Jamie für diesen kleinen Jungen 
fühlte, war etwas Besonderes, und der Umzug nach Chicago 
hatte ihn innerlich zerrissen. 

Schweigend wartete sie, während die beiden zum Ende 
kamen, und versuchte zu entscheiden, wie neugierig sie 
sein durfte. 

Jamie hob den Blick. »Gibst du mir etwas ab?« 

Lauren gab ihm den Eiscremebecher. »Du vermisst ihn 
sehr.« 

»Ja.« 


»He, wenn du mein Eis isst, musst du in Sätzen reden, die 
aus mehr als einem Wort bestehen. Das sind die 
Hausregeln.« 

Jamies Lächeln schaffte es nicht bis zu seinen Augen. »Ich 
vermisse sie alle, aber ja, ihn ganz besonders. Es ist 
schwierig, die Verbindung mit dem kleinen Kerl 
aufrechtzuerhalten, ohne vor Ort zu sein.« 

»In weniger als einer Woche sind wir bei ihnen.« 

»Ich weiß.« Jamie hielt inne und sah den Eiscremebecher 
an. Anscheinend war »Mud Pie« kein Heilmittel für alles. »Er 
hat mir von seiner Ausbildung berichtet. Jennie macht ein 
bisschen Mentaltraining mit ihm. Das ist gut. Als ich mit ihm 
gearbeitet habe, haben wir uns wahrscheinlich zu sehr auf 
die Elementarkräfte und Rituale konzentriert.« 

Seinen Schüler vermisste er offenbar auch. »Darin bist du 
am besten, oder? Dann ist das doch nur allzu logisch.« 

»Es hat Spaß gemacht, das ist alles. Aervyn musste 
Energie verbrennen, deshalb konnten wir alle möglichen 
Dinge machen, die man mit den meisten Hexenschülern 
nicht machen kann. Was sag ich, mit den meisten Hexen. 
Das vermisse ich auch.« Er hob den Blick und sah Lauren 
an. »Vermisst du die Magie mit ihm?« 

Lauren wusste nicht, ob sie ihm die Wahrheit sagen oder 
ob sie ihn trösten sollte. »Ein bisschen. Aber ehrlich gesagt, 
war die Woche in Kalifornien ziemlich verrückt. Es ist schön, 
mal eine Weile nichts zu tun und zu versuchen, wieder 
Ordnung in mein Leben zu bringen.« 

Jamie nickte. »Das kann ganz schön anstrengend sein, 
selbst wenn man dort aufgewachsen ist. In solchen 
Momenten bin ich immer mit meinem Motorrad nach Carmel 
runtergefahren.« 

Mist, verdammter, dachte Lauren, wieder etwas, wonach 
er Heimweh hat. Höchste Zeit, das Thema zu wechseln. 
»Willst du mit mir heute Abend zum Treffen eines Covens 
gehen?« 


Jamie sah sie an, als hätte sie eine Orgie vorgeschlagen. 
»Du willst einem Coven beitreten?« 

»Eigentlich weiß ich nicht mal genau, was ein Coven ist. In 
meiner Vorstellung rührt man dort in Kesseln und rezitiert 
Verse von Shakespeare, aber ich nehme an, das trifft 
genauso wenig zu wie alles andere, was ich in der Schule 
über Hexen gelernt habe.« 

»In der Theorie ist ein Coven nur eine Gruppe von Hexen, 
die zusammenarbeiten.« Jamie machte ein gequältes 
Gesicht. 

»Und in der Praxis?« 

»In der Praxis hantiert man dort mit vielen Ritualen und 
wenig echter Magie.« 

Lauren dachte an den vollen Kreis auf Ocean’s Reach. 
»Also kein gemeinsamer Lagerfeuer-Gesang am Meer.« Sie 
dachte gerne daran zurück, wie sie bis tief in die Nacht 
Marshmallows geröstet und dann den schlafenden Aervyn 
zurück zum Wagen getragen hatte. 

»In Kalifornien sind wir sehr sparsam mit Ritualen. Moiras 
Familie ist da ein bisschen traditioneller, etwas mehr 
verankert in der Geschichte des Handwerks.« 

Lauren hatte ein kristallklares Bild vor Augen: von Jamie, 
als er die Luft gerufen hatte, wie er die Hände gen Himmel 
streckte und der Wind durch sein Haar fegte. Durch und 
durch ein Hexer - ganz egal, ob seine Rituale minimalistisch 
waren oder nicht. »Aber ein Coven ist anders?« 

Jamie zögerte. »Vielleicht sollte ich nicht zu 
voreingenommen sein, aber ich habe zu viele Leute 
getroffen, die einem Coven beigetreten sind, einen 
Liebestrank gebraut haben und sich seither eine Hexe 
nennen.« 

Lauren lachte und reichte ihm die Visitenkarte von 
Witchery. »Bingo.« 

Jamie verdrehte die Augen. »Wo hast du das her?« 

»Ich habe gestern auf der Gartenausstellung mentales 
Anschieben geübt. Die Frau, die mir das gegeben hat, hat 


mich dabei ertappt.« 

»Du wurdest erwischt?« Jamie tauchte den Löffel in die 
Eiscreme. 

»Ich weiß nicht, wie viel sie mitbekommen hat, aber 
irgendetwas sicherlich. Sie hat versucht, mich zu scannen. 
Jennie hätte ihr ein paar Extraübungen aufgebrummt, weil 
sie so schlampig dabei vorgegangen ist, aber sie war ganz 
eindeutig eine Mentalhexe. Hat sich eine Empathin 
genannt.« 

»Na toll. Das hat Chicago noch gefehlt - eine schlecht 
ausgebildete Empathin, die frei herumläuft.« 

Lauren grinste. »Sie hat mich zu dem Coven-Treffen heute 
Abend eingeladen. Ich finde, du solltest mitkommen.« 

»Bleib besser hier und iss Eis. Glaub mir.« 

Wenn es Jamie von Aervyn ablenkte, war es den Ausflug 
wert. »Ich hole dich nach der Arbeit ab. Du kriegst vorher 
sogar noch was zu essen.« 

»Komm morgen Nachmittag mit mir in Nats Unterricht. 
Wenn ich mich mit Rückbeugen und Hüftöffnern quälen 
muss, dann du genauso - Hüftöffner sollten übrigens 
verboten werden. Wir könnten anschließend alle zusammen 
zu Abend essen und uns dann hier einen Film ansehen.« 

»Netter Versuch, und was die Hüftöffner angeht, bin ich 
mit dir einer Meinung. Unterricht, Abendessen, und dann 
schicken wir Nat nach Hause und sehen uns mal diesen 
Coven an.« Sie zwinkerte Jamie zu. »Sie werden dich lieben. 
Anscheinend brauchen sie noch eine Lufthexe für ihren 
Kreis.« 

Er stöhnte und hielt den Eisbecher in die Höhe. »Hast du 
noch mehr davon? Das verdiene ich wohl, wenn ich mich mit 
Amateuren abgeben soll.« 

Lauren ging in die Küche. »Ich habe Karamel-Sutra, Baby.« 


Die Nachmittagsstunde für Fortgeschrittene bei Spirit-Yoga 
war pickepackevoll. Lauren hatte keine Ahnung, wie Nat es 
schaffte, zwischen den Matten hindurchzugehen. Falls 


jemand beim Baum das Gleichgewicht verlor, würde er den 
halben Raum mit sich zu Boden reißen. 

Jamie und sie waren in der letzten Reihe, zusammen mit 
den andern Yoga-Delinquenten. Je weiter vorne man war, 
desto besser waren Kraft und Beweglichkeit. 

Immerhin wirkte Jamie nicht mehr so verloren, und wenn 
Nat »Dreieck« sagte oder »herabschauender Hund, 
bewegte er sich wie alle anderen. So schnell konnte man 
sich in nur drei Wochen verbessern, wenn man jeden Tag 
Yoga machte. Das musste Liebe sein. 

Erst bei den verhassten Hüftöffnern zeigte Jamie 
Anzeichen von Rebellion. Lauren versuchte es mit der 
minimalistischen Methode: so tun, als würde man sich 
anstrengen. 

Doch leider war Nat nicht so leichtgläubig wie ihre 
Geschichtslehrerin auf der Highschool. Entweder das, oder 
sie wusste, dass man die hinterste Reihe nicht sich selbst 
überlassen durfte. Unter ihrem strengen Blick versuchte 
selbst Jamie, seinem Becken noch mehr Raum zu geben, 
was immer das bedeutete. 

Nach den Minuten, die sie zum Abschluss in der 
Totenstellung verbrachten - eine Übung, in der sich die 
letzte Reihe besonders hervortat -, leerte sich der Raum. 
Jamie und Lauren standen bei Nat, als die anderen zum 
Essen, nach Hause oder einfach auf ihr gemütliches Sofa 
eilten. 

»Das waren aber heute viele«, sagte Lauren. 

Nat sah leicht beunruhigt aus. »Ich weiß. Ich hab keine 
Ahnung, was ich dagegen tun soll. Wenn man sich so 
drängen muss, ist das nicht der optimale Rahmen für Yoga.« 

»Dann fällt man wenigstens in den Balance-Stellungen 
nicht so schnell um«, sagte Jamie. »Es ist immer jemand da, 
an dem man sich festhalten kann.« 

Nat lachte. »Schummler. Bei euch Typen aus der letzten 
Reihe schlägt jede Korrektur fehl.« 


Jamie pikste Nat in die Rippen. »Wieso, hast du etwa ein 
Wörterbuch verschluckt?« 

Fast, dachte Lauren, und fragte sich, wie viele Yoga-Lehrer 
mit Bestnote in Literatur und Linguistik es wohl gab. »Du 
könntest in größere Räumlichkeiten umziehen. Ich tue mich 
gern nach passenden Expos&s um, wenn du dir mal ansehen 
willst, was es so gibt.« 

Nat seufzte. »Entweder das, oder ich muss mehr Stunden 
geben, aber unser Terminplan ist bereits ziemlich voll. Alle 
Abendstunden sind so wie diese hier. Vor zwei Tagen konnte 
ich sie nur noch die Matten teilen lassen und Partner-Yoga 
mMachen.« 

»Dann denk doch über einen größeren Raum nach«, sagte 
Jamie. »Lauren hat recht - das ist die naheliegendste 
LÖöSung.« 

Nat ließ den Blick durch das Studio wandern. »Es würde 
mir sehr schwerfallen, mich von diesem Raum zu trennen. 
Lauren, erinnerst du dich noch, als wir ihn das erste Mal 
besichtigt haben?« 

»Ja. Als du gehört hast, wie hoch die Monatsmiete ist, hast 
du dich fast übergeben, aber es war genau die richtige 
Location.« 

»Das hast du mir damals regelrecht eingebläut. Und 
anscheinend hattest du damit recht.« 

Lauren lächelte. »Ich hab’s dir ja gesagt.« 

Nat blickte Jamie an. »So ist Lauren zu ihrem Job 
gekommen. Der Makler war beeindruckt, wie sie mich von 
diesen Räumlichkeiten überzeugt hat. In einem gewissen 
Sinn haben wir beide hier angefangen.« 

»Wenn es dir so wichtig ist«, sagte Jamie, »dann behalte 
es. Mach ein zweites Studio auf, statt umzuziehen.« 

Jamie versteht sie wirklich, dachte Lauren. Sein lässiges 
Selbstvertrauen würde die Selbstzweifel vertreiben, die Nat 
manchmal noch unter dem Bett ihrer Kindheit hervorzog. 

»Das muss ich ja nicht gleich jetzt entscheiden«, sagte 
Nat. »Lauren, meinst du, es gibt ein paar Immobilien hier in 


der Nähe, die ich mir mal ansehen könnte?« 

»Na klar. Ich weiß von einer, die leer steht. Die können wir 
gleich morgen früh besichtigen, wenn du willst.« 

Nat nickte und nahm Jamies Hand. »Sag uns nur wo und 
wann.« 

Wenn Nat ihn zur Besichtigung eines neuen Studios 
mitnahm, war es wohl tatsächlich etwas Ernstes. Bisher 
hatte Lauren nur so nebenher die Augen nach dem Haus 
offen gehalten, das Jamie in seiner Vision gesehen hatte. 
Jetzt schien es, als sollte sie dem mehr Aufmerksamkeit 
widmen. 

Sie würde sich demnächst auf die Suche machen. Aber 
jetzt brauchten sie erst einmal etwas zu essen, damit sie die 
Nacht der Hexenamateure überstanden. 


Vielleicht wurde es ja gar nicht so schlimm. Klar, und 
Schnecken schmeckten vielleicht gar nicht so schlecht, 
wenn man ihnen schicke französische Namen gab. Jamie 
hatte keine Ahnung, warum er sich von Lauren zu diesem 
Coven-Treffen überreden lassen hatte. Sie hatte ihn 
offensichtlich in einem sehr schwachen Moment erwischt. 

Eigentlich hatte er nicht viel Erfahrung mit Coven. An der 
Uni hatte einmal eine sehr ernsthafte Gruppe versucht, ihn 
als Teilnehmer zu gewinnen, aber im Allgemeinen gingen 
Coven nicht aktiv auf Mitgliedersuche. 

Ihm war durchaus klar, dass nicht jede Hexe das Glück 
hatte, in einer Familie aufzuwachsen, in der magische Kräfte 
häufiger vorkamen als Sommersprossen. Und er war kein 
Einzelgänger, dazu war das Teamwork während der Kreise 
viel zu tief in ihm verwurzelt, aber Teamwork mit Fremden 
war etwas völlig anderes. 

Als sie sich dem Schaufenster des Witchery-Ladens 
näherten, entdeckte er dort, wie nicht anders zu erwarten, 
Bücher, Kristalle und einen sehr verkrusteten alten Kessel. 
Er wollte gar nicht wissen, für welche seltsamen 
Experimente er Verwendung gefunden hatte. Er kannte nur 


eine Hexe, die einen Kessel besaß, und der hatte einen 
Kupferboden und wurde stets makellos sauber gehalten. 
Moira würde niemals ein schmutziges Werkzeug tolerieren. 

Neben ihm kicherte Lauren und zeigte mit dem Finger auf 
ein blubberndes Rote-Lavalampe-trifft-auf-Reagenzglas- 
Dingens, um das mehrere Flaschen mit der Aufschrift 
Liebestrank standen. 

Noch einmal versuchte er an Laurens Vernunft zu 
appellieren. »Wir können immer noch gehen.« 

Sie grinste nur und packte seinen Arm fester. »Das wird 
bestimmt lustig. Vielleicht kaufe ich auch ein bisschen 
Liebestrank.« 

Mist. Warum fielen Frauen immer auf solches Zeug herein? 
Er zog an der Tür, doch sie rührte sich nicht. Wunderbar. 
Vielleicht hatten sie sich im Datum geirrt. 

»Kommt ihr wegen des Coven-Treffens?« Die Frau, die sie 
angesprochen hatte, war ungefähr dreißig Zentimeter 
kleiner als er und trug einen langen blauen Umhang. 

»Ja, genau«, sagte Lauren. »Ich habe gestern eine Frau 
getroffen, die mich eingeladen hat. Ich habe ihren Namen 
nicht verstanden, aber sie ist eine Empathin.« 

»Das muss Liriel sein. Ich bin Beth, Feuerhexe und Leiterin 
des Covens.« Sie wies mit einem Schulterzucken in Richtung 
Jamie. »Wer ist er?« 

»Ein Freund von Mir.« 

»Bei Ritualen sind ausschließlich Hexen zugelassen. Tut 
mir leid.« 

»Er ist ein Hexer«, sagte Lauren. 

Beth musterte ihn von oben bis unten. »Kannst du das 
beweisen?«, fragte sie. »Normalerweise muss jemand für 
deine Magie bürgen, bevor du an einem Treffen teilnehmen 
kannst. Jemand, der bereits Mitglied ist.« 

Jamie stampfte mit kalten Füßen auf dem Boden herum. 
Meine Güte, war denn hier niemand in der Lage, einen 
einfachen Machtscan durchzuführen? Verdammte Amateure. 
Wie dem auch sei, er wollte nicht den Kältetod sterben. 


Feuerhexe, hatte sie gesagt. Er packte eine Machtlinie und 
ließ einen kleinen Feuerball in seiner Hand entstehen. 
»Genügt das?« 

Er spürte Beths Schock. »Kannst du das ohne 
Vorbereitung?« 

Amateure, definitiv. Diesen Zauber beherrschte jeder 
Hexenschüler mit Feuergabe innerhalb von wenigen 
Wochen. »Kann ich. Reicht das, um uns aus der Kälte 
rauszubringen?« 

Beth wirkte verwirrt. »Es ist zwar eine recht angenehme 
Nacht, aber ja, kommt rein.« Drinnen warteten fünf andere 
Personen, darunter auch eine Frau ganz in Schwarz, die 
Lauren begrüßte. Das musste Liriel sein. 

Beth ergriff das Wort. »Lauren ist die Empathin, von der 
Liriel uns erzählt hat. Sie hat einen Freund mitgebracht, 
Jamie. Er hat Feuermagie. Ich bürge für ihn.« Das stellte die 
Gruppe anscheinend zufrieden. 

Schnell stellte Beth die anderen vor. Während Jamie ihre 
Hände schüttelte, führte er einen kurzen Scan durch. Wenn 
er es schon im selben Raum mit Amateuren aushalten 
musste, wollte er wenigstens wissen, womit er es zu tun 
hatte. 

Beth hatte die stärksten Elementarkräfte: Feuer und ein 
bisschen Wasser. Zwei andere hatten sehr schwache Kräfte, 
die eine Wasser, die andere Erde. Liriel verfügte nur über 
Mentalmagie. An den letzten beiden konnte er überhaupt 
keine Magie feststellen. 

Er schickte Lauren eine sorgfältig gezielte Frage: Hat hier 
irgendjemand außer Liriel Mentalmagie? Lauren schüttelte 
den Kopf. Na, wunderbar. Eine Hexe von recht ordentlicher 
Stärke, doch mit fraglicher Ausbildung, drei schwache Hexen 
und zwei, die gar keine magischen Kräfte besaßen. Das 
konnte ja heiter werden. 

Beth blickte Jamie an. »Heute Abend haben wir ein 
bisschen Kreisarbeit geplant. Welche Elemente beherrschst 


du? Feuer offensichtlich, aber wenn du noch mit einem 
zweiten Element arbeiten könntest, wäre das besser.« 

Das hier würde ihm die Tapferkeitsmedaille einbringen. 
Jamie zuckte die Achseln. »Sieht so aus, als würde euch Luft 
fehlen, dann kann ich das übernehmen. Lauren ist ein 
Channeler.« 

Fünf verständnislose Gesichter. Nur Beth schien immerhin 
zu wissen, wovon er sprach. »Ich habe gehört, dass man an 
den Küsten Kreise zieht, indem man eine Person den Kreis 
channeln lässt - meinst du das?« 

Fast. »Ja. Aber wenn ihr nicht mit Channelern arbeitet, 
kann Lauren vielleicht zusammen mit Liriel die Wache 
übernehmen.« Damit sollte sie aus der Schusslinie sein. 

Lass gut sein, Mädchen, schickte er zu Lauren. Es gibt 
nichts für dich zu channeln, wenn sie nicht zaubern kann. 
Lass uns erst mal sehen, was sie so können. 

Anscheinend passte das zu Beths Plänen. Sie führte die 
Gruppe in ein leeres Hinterzimmer, wo sie einen Kreis 
bildeten. Jamie überlegte, ob er sie auf die Fehler in ihrer 
Aufstellung hinweisen sollte, hielt dann aber den Mund. 

Die Frau mit den Wasserkräften stand auf der Position für 
Erde, zusammen mit einem Mann, der tatsächlich ein wenig 
Erdmagie besaß. Die beiden Frauen ohne Magie standen auf 
der Wasserposition. 

Schnell und sehr leise sprach Jamie einen Zauber und zog 
einen Übungskreis um die Gruppe. Wenn eine Feuerhexe 
einen so zusammengewürfelten Kreis leitete, konnte so gut 
wie alles passieren. 

Er sah zu, wie das Kreisritual begann. Beth, das musste er 
ihr lassen, war keine Hexe, die sich mit unnötigem 
Schnickschnack aufhielte. Nachdem sie die Elemente 
angerufen hatten, kamen sie gleich zur Sache. Als es an der 
Zeit war, die Luft zu rufen, zog Jamie nur ein kleines 
bisschen heran. Er wollte nicht, dass irgendjemandem die 
Sicherungen rausflogen. 


Beth hatte mächtig zu kämpfen, um die einzelnen Stränge 
der Macht miteinander zu verweben. Wasser kam von der 
Frau, die auf der falschen Seite des Kreises stand, der Mann 
mit der Erdmagie war zu schwach, um sich mit jemandem 
zu verbinden, und dort, wo die beiden ohne Magie standen, 
war der Strom des Kreises auf einem langen Stück 
unterbrochen. 

Da er nichts Besseres zu tun hatte, öffnete er einen Kanal 
zu Lauren, damit sie sah, was vor sich ging. Ich hab’s dir ja 
gesagt. Er musste ihr zugutehalten, dass sie angemessen 
entsetzt war. 

Für eine Hexe mit mangelnder Ausbildung und einem so 
gut wie nutzlosen Kreis schlug Beth sich besser, als er 
erwartet hatte. Es gelang ihr, zwei Kerzen und fast eine 
dritte zu entzünden. 

Als sie den Kreis wieder löste, hätte er alles erwartet, nur 
keinen Siegestanz. Daher brauchte er einen Moment, bis er 
verstand, was hinter dem Jubel steckte. Anscheinend war es 
ihnen bisher nie gelungen, mehr als eine Kerze zu 
entzünden. Zwei, das war schon enorm, und obendrein 
hätte Beth beinahe noch die dritte geschafft. 

Sie bemühen sich, schickte Lauren. Du könntest ihnen 
helfen. 

Du schuldest mir was, schickte er zurück. Viel. Doch sie 
hatte recht. Er war in dem Selbstverständnis aufgewachsen, 
dass man für ungeschulte Hexen eine Verantwortung hatte. 
»Beth, ich glaube, du solltest über ein paar Veränderungen 
in deinem Kreis nachdenken.« 

Beth war immer noch hin und weg von ihrer Leistung. 
»Was für Veränderungen?« 

»Du hast einige von euch an der falschen Stelle platziert, 
und andere haben überhaupt keine Elementarmagie.« 

Und oh, Scheiße, das war nicht sehr taktvoll gewesen. 
Beth hielt eine Hand hoch, um einen Aufruhr zu verhindern. 
»Woher weißt du das?« 


Er hoffte, dass Lauren jetzt Vertrauen in seine Fähigkeiten 
ausstrahlte. Er konnte die Hilfe gebrauchen. »Ich bilde 
Hexen aus. Es gibt einen einfachen Scan, mit dem man 
Elementarkräfte feststellen kann.« 

Jamie begann mit dem Finger auf Anwesende zu deuten. 
»Du hast Wasserkräfte, aber keine Erdkräfte. Du schiebst 
Wasserenergie von der falschen Seite in den Kreis, was für 
ein Ungleichgewicht sorgt. Ihr beiden, bei euch stelle ich 
überhaupt keine Macht fest, dadurch wird der Fluss des 
Kreises unterbrochen. Beth, du hast ziemlich viel Macht, 
aber du musst zu hart arbeiten, um den Kreis 
zusammenzuhalten, und damit bleibt nicht mehr viel für den 
Zauber.« 

Eine der Frauen, die er gerade »enthext« hatte, sah aus, 
als wollte sie ihm an die Gurgel gehen. »Wie kannst du es 
wagen, in diesem Coven aufzutauchen, in dem ich seit zehn 
Jahren Mitglied bin, und zu behaupten, ich sei keine Hexe?« 

Jamie versuchte es noch einmal. »Ich sage euch nur, was 
ich festgestellt habe. Wenn ihr einen stärkeren Kreis wollt, 
dann braucht ihr Leute mit echter Erd-, Feuer- und 
Wassermagie. Zumindest für heute kann ich die Luftposition 
übernehmen. Wenn ihr wollt, kann ich euch ein paar 
einfache Kreisübungen zeigen. Beth, dafür musst du mir die 
Führung überlassen, aber ich kann einen mentalen Kanal 
einrichten, damit du sehen kannst, was ich tue.« 

Sofort wurde Protest laut. Lauren stieß ihn heftig an. 
Jamie, du musst es ihnen zeigen. 

Na gut. Jamie drehte sich einmal im Kreis, vor allem der 
Show wegen, und entzündete alle Kerzen im Zimmer. 
Staunend verstummten sie. 

Endlich ergriff Beth das Wort. »Zeig es uns.« Sie und die 
anderen beiden stellten sich auf die von Jamie 
angewiesenen Positionen. 

Dann zeigte er ihnen, wie man die Elemente anrief, und 
was die einfachste Methode war, die Kräfte 


zusammenzuführen. Er ließ sich Zeit dabei und zeigte Beth 
im Geiste jeden Schritt klar und verständlich. 

Als er so viel Macht gesammelt hatte, wie er glaubte, dass 
dieser Baby-Kreis verkraften konnte, wirkte er einen 
einfachen Zauber, einen, mit dem man normalerweise 
Kleinkinder unterhielt. Blasen aus buntem Licht tanzten in 
der Mitte des Kreises. 

Dieses Mal rührte sich niemand, als der Kreis sich löste. 
Jamie brach das Schweigen. »Beth, hast du folgen können?« 

Sie nickte sehr langsam, immer noch stumm. 

Jamie. Laurens mentale Stimme war drängend. Wir 
müssen gehen. Überprüf den Raum. 

Jamie folgte ihrer Aufforderung und scannte mental das 
Zimmer. Er verfügte nicht einmal über einen Bruchteil von 
Laurens Macht, aber selbst er konnte die Unruhe, die in dem 
Schweigen lag, fühlen. 

Die drei, die in seinem Kreis gewesen waren, waren immer 
noch berauscht von einer Macht, die größer war, als sie sie 
je erlebt hatten. Die anderen drei empfanden eine Mischung 
aus Staunen und Groll. Hier würde es sehr bald ordentlich 
krachen. 

Lauren hatte recht. Als Leiterin des Covens hatte Beth nun 
alle Hände voll zu tun, und seine Anwesenheit würde das 
Feuer, das sie zu löschen hatte, nur umso mehr entfachen. 

Er erhob sich, um zu gehen, und reichte Beth im 
Vorbeigehen seine Karte. »Es gibt Anlaufstellen für eine 
Ausbildung. Schick mir eine Mail, wenn du interessiert bist.« 

Aufgewühlter, als er zugeben wollte, folgte er Lauren nach 
draußen. Vielleicht, weil er mehr Potenzial vorgefunden 
hatte als erwartet. Gerade genug, dass er es vermisste, mit 
kompetenten Leuten in einem Kreis zu arbeiten. 

Es gab so viele Hexen, die weit entfernt von den großen 
Hexenzentren wohnten und gut damit zurechtkamen. Er 
konnte lernen, einer von ihnen zu sein. Bestimmt. 
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Lauren reichte Nat einen Ordner mit Exposes. »Es gibt drei 
Objekte, die wir heute Morgen besichtigen können, aber ich 
glaube, das hier ist das beste, deswegen nehmen wir uns 
das zuerst vor.« 

Für einen Makler war ein Gefühl für das richtige Timing 
enorm wichtig. Manche Klienten mussten erst ein paar 
Alternativen sehen, bevor man das beste Angebot 
präsentieren durfte. Bei Menschen wie Nat fing man 
hingegen besser mit dem Highlight an. 

Lauren Öffnete die Tür zu dem Gebäude. »Es ist 
zweigeschossig und hat auf dieser Ebene einen 
wunderbaren Empfangsbereich. Es gibt Platz für einen 
kleinen Shop und im hinteren Bereich für großzügige 
Umkleideräume. Alle Anschlüsse sind vorhanden, Toiletten 
ebenso, das heißt, die Renovierung dürfte nicht allzu teuer 
werden, vor allem wenn wir dafür sorgen, dass die 
Umbaukosten im Mietvertrag Berücksichtigung finden.« 

Nat schien zugleich hingerissen und erschrocken. »Das ist 
ja riesig hier, Lauren. Das alles herzurichten ist sehr viel 
Arbeit, aber der Verkaufsbereich wäre perfekt. Ich hatte 
ohnehin vor, Yoga-Kleidung zu verkaufen.« 

»Ich weiß.« 

Nat lachte. »Hast du mich wieder als Versuchskaninchen 
für deine Mentalhexen-Übungen missbraucht?« 


Nicht in letzter Zeit, dachte Lauren. »Nein, mit dir ist es zu 
einfach. Ich habe die Kataloge von prAna und Gaiam unter 
dem Tresen in deinem Studio gesehen. Wir Makler werden 
dafür bezahlt, solche Kleinigkeiten zu bemerken.« 

Jamie kam mit Kaffeebechern herein. »He, das ist ja riesig. 
Nat, hier könntest du sogar einen Laden aufmachen.« 

Lauren lachte. »Du kommst zu spät zur Party, Jamie. Nat 
bestellt bereits das Inventar. Gehen wir mal nach oben; dort 
wäre dann der Unterrichtsraum.« 

Als sie die Treppe hochgingen, entschied sie, dass man 
ruhig ein wenig kitschig sein durfte, wenn es sich bei der 
Klientin um die beste Freundin handelte. »Nat, schließ die 
Augen.« Lauren führte sie in die Mitte des Raumes, mit dem 
Gesicht zu der Ecke, in der zwei Fensterwände 
aufeinandertrafen. Jamie nickte bereits zustimmend. 

»Okay, Nat. Jetzt schau mal, was du dazu meinst.« Sie 
spürte den Klick, die Art von Klick, die sagte, dass der Klient 
und die Immobilie sich gefunden hatten. Was in diesem Fall 
keine große Überraschung war - der Studioraum war 
fantastisch. Zwei Wände aus Fensterflächen, zwei aus 
unverputztem Backstein und ein weitläufiger alter, 
schimmernder Holzboden. 

Entzückt wirbelte Nat herum, ging anmutig in eine 
Rückbeuge und hob die Beine zu einem Handstand, bevor 
sie kichernd auf dem Boden zusammensank. 

Lauren stieß Jamie mit dem Ellbogen an. Er hatte Nat so 
begeistert zugesehen, dass er seine mentalen Barrieren 
vergessen hatte. Es gab Dinge, die wollte man nicht wissen, 
auch wenn Jamie eine besonders erfinderische Fantasie 
hatte. 

Jamie machte ein peinlich berührtes Gesicht und zog seine 
Barrieren fester zusammen. 

Nat setzte sich auf und betrachtete den Raum etwas 
nüchterner. »Es ist toll, Lauren. Ideal für Spirit-Yoga. Aber 
die Miete macht mir ein bisschen Angst. Will ich überhaupt 


wissen, was so viel Raum in einer solchen Innenstadt-Lage 
kostet?« 

»Wahrscheinlich nicht. Die Zahl ist lang und 
furchteinflößend, Nat - aber auch deine Einkünfte würden 
deutlich steigen, vor allem, wenn du unten noch einen 
Laden aufmachst. Und verhandeln kann man immer.« 

Nat lachte. »Wenn du mir noch nicht einmal die Zahl 
nennen willst, weiß ich, dass sie sehr lang sein muss.« 

Jamie wedelte mit dem Expose. »Hier steht, dass sie 
daran interessiert sind, das Gebäude zu verkaufen.« 

»Das stimmt, aber ich glaube nicht, dass wir uns darum 
Sorgen machen müssen. Dadurch können wir die Miete 
vielleicht noch drücken, denn gute Pächter können ein 
Argument für einen besseren Verkaufspreis sein.« 

Jamie hörte nur mit halbem Ohr zu. »Wie viel wollen sie 
haben?« 

Lauren blinzelte. Sie spürte die Schwingungen eines 
interessierten Käufers. Etwa von Jamie? »Ich glaube, acht 
Millionen, aber ich müsste nachsehen.« 

Endlich schaltete sich auch Nat ein. »Jamie, ich kann es 
mir nicht leisten, ein ganzes Gebäude zu kaufen. Ein kleines 
in der Vorstadt vielleicht, aber nicht dieses hier.« 

»Aber Enchanter’s Realm könnte es. Nell und ich haben 
schon darüber gesprochen, dass wir etwas von unserem 
Kapital investieren müssen, und das scheint mir eine gute 
Option zu sein. Ein tolles altes Gebäude, eine fantastische 
Lage, ein toller Pächter.« Er grinste Nat an. »Im Austausch 
für gewisse Gefälligkeiten ware vielleicht sogar eine 
Mietminderung denkbar.« 

Lauren nahm an, dass sie vermutlich genauso verblüfft 
guckte wie Nat. »Ihr habt genug Geld auf der hohen Kante, 
um mal eben ein ganzes Haus in der Innenstadt von Chicago 
zu kaufen?« 

»Ja. Unsere Buchhalterin liest uns deshalb oft genug die 
Leviten. Damit würden wir sie wirklich glücklich machen. 
Lauren, kannst du dich um die erforderlichen Inspektionen 


und Genehmigungen kümmern? Wir würden bar zahlen, also 
schau mal, was du noch am Preis drehen kannst.« 

Dies war ganz offensichtlich nicht Jamies erster 
Immobilienkauf. 

Herrgott, dieser Mann hatte sein Wohnzimmer mit der 
alten Couch eines Freundes aus Collegezeiten möbliert. 
Selbst in der Woche in Kalifornien wäre sie kein einziges Mal 
auf die Idee gekommen, sie könnte einen millionenschweren 
Hexer vor sich haben. 

Im nächsten Augenblick entdeckte Lauren das 
Sahnehäubchen auf diesem speziellen Kuchen. Sie nahm die 
völlig geschockte Nat bei den Händen. »Du musst mir eines 
versprechen.« 

Lauren schenkte Jamie ein strahlendes Lächeln. »Bitte, 
bitte, lass mich dabei sein, wenn deine Eltern erfahren, dass 
er reich ist.« 


»Können wir nicht einfach im Internet bestellen? Das ist viel 
weniger schrecklich.« 

Jamie war alles andere als glücklich über den Verlauf des 
Nachmittags. In drei Tagen waren sie bereits in Kalifornien, 
und bis dahin brauchten sie ein Geburtstagsgeschenk für 
die Drillinge. Lauren hakte ihn unter, um ihn an der Flucht 
zu hindern. Immerhin war dies hier die Magnificent Mile, 
nicht irgendein schreckliches Einkaufszentrum in der 
Vorstadt. 

»Wenn du uns hilfst, ein Geschenk zu finden, werden wir 
schneller fertig«, sagte Nat und hängte sich auf der anderen 
Seite ein. »Was meinst du denn, was den Mädchen gefallen 
könnte?« 

Die typisch männliche Verzweiflung zur Schau tragend 
blickte Jamie sich um. »Auf der anderen Straßenseite ist ein 
Apple Store. Die Mädchen sind alle super Programmierer; 
wir sollten ihnen irgendwas Elektronisches kaufen. Sehen 
wir uns doch mal die neuen MacBooks an.« 


Lauren wollte schon über Jamies Shopping- 
Vermeidungsstrategie spotten, überlegte es sich dann aber 
doch anders. Immerhin hatten Ginia und Mia tatsächlich die 
meiste Arbeit an dem Script für die Videos bei Witches’ Chat 
gemacht. 

Dreißig Minuten später verließen sie den Apple Store mit 
drei getunten und mit persönlichen Gravuren versehenen 
Laptops. Lauren stand immer noch unter Schock, wie hoch 
ihr Drittel der Kosten war. Anscheinend war die 
Basiskonfiguration der MacBooks nicht annähernd gut 
genug, weswegen Jamie sie mit allen möglichen und 
unmöglichen Upgrades vollgestopft hatte. In wenigen Tagen 
würden drei kleine Mädchen sehr glücklich sein. 

Plötzlich wurde sie von Panik ergriffen. In einer Art 
automatischem Schutzreflex zog Lauren ihre Barrieren hoch 
und sah sich nach der Ursache um. Sie entdeckte einen 
Mann, der durch die Menschenmenge auf dem Gehweg 
rannte und stumm und verzweifelt nach etwas Ausschau 
hielt. Jamie hatte die Panik ebenfalls wahrgenommen, aber 
noch nicht herausgefunden, woher sie kam. 

Lauren entschied, dass dies eine Situation war, in der es 
zu handeln galt. Bereuen konnte man später immer noch. 
Sie drang in den Geist des Mannes ein. Ein vermisstes Kind. 
Ein süßes kleines Mädchen mit braunen Locken. 

Okay, dabei konnte sie behilflich sein. Sie lief zu ihm. 
»Kann ich Ihnen helfen?« 

»Meine Tochter. Ich habe meine Tochter verloren. Drei 
Jahre alt, sie trägt eine gelbe Regenjacke. Ich habe sie nur 
einen Moment aus den Augen gelassen.« 

»Wie heißt sie?« 

»Delancy. Aber sie kann Sie nicht hören, sie ist taub.« Der 
Vater vibrierte fast vor Angst. Kein Wunder. Lauren begann 
seine Gefühle zu teilen. Wie um Himmels willen fand man 
ein verirrtes, taubes Kind auf einer von Chicagos 
belebtesten Straßen? Allein bei dem Gedanken an den 
Verkehr wurde ihr übel. 


»Lauren.« Jamie hatte sie bei den Schultern gepackt und 
schüttelte sie. »Du kannst sie finden. Mach einen Scan. 
Jetzt. Sie dürfte noch nicht außerhalb deiner Reichweite 
sein.« 

Wieso hatte sie nicht selbst daran gedacht? Lauren 
versuchte verzweifelt, sich in den Griff zu kriegen. Nat 
redete beruhigend auf den Vater ein. Gut. Umgeben von 
seiner Panik konnte sie kaum etwas sehen. 

Lauren tastete den Geist von Tausenden von Menschen 
auf der Magnificent Mile ab, auf der Suche nach einem 
einzigen kleinen, umherirrenden Mädchen. Delancy, Süße, 
wo bist du? Erst in die eine Richtung, dann in die andere. 
Und dann noch einmal. Nichts. 

Jamie klinkte sich in ihren Geist ein. Versuch es in den 
Häusern. Vielleicht ist sie in einen Laden gegangen. 

Lauren zeigte ihm frustriert ihre Grenzen. Ich kann nicht. 
Ich habe nicht genug Macht. Ich kann sie nicht finden. 

Jamie brachte Energie zum Wirbeln und schickte sie ihr. 
Nimm das. So wie damals im Kreis, nur bist du jetzt 
diejenige, die sie nutzt. 

Lauren griff zu. Und plötzlich konnte sie durch 
Betonwände sehen. Guter Gott. Hastig dehnte sie ihre 
Reichweite weiter aus. Mussten denn ausgerechnet heute so 
viele Menschen shoppen gehen? 

Fast wäre ihr Delancys Geist entgangen. Das Mädchen war 
so tief in eine Träumerei versunken, dass sie nur noch ganz 
schwach mit ihrem eigenen Namen verbunden war. Nein, 
keine Träumerei - eine Geschichte. Ein Buch. 

Verzweifelt sah Lauren sich um. »Ein Buchladen. Sie ist in 
einem Buchladen.« 

»Borders.« Nat begann nach Norden zu rennen und zog 
den Vater mit sich. Herrje, das war fast einen Block entfernt. 
Lauren hoffte inständig, dass sie sich nicht geirrt hatte. 
Jamie stolperte neben ihr her. Gott, er wirkte betrunken. 
Oder erschöpft. Wie viel Energie hatte er ihr gegeben? 


Sie stürmten durch die Tür des Buchladens. Hysterisch 
blickte der Vater sich um, doch das Geschäft war riesig und 
voller Menschen. Nat, die offenbar als Einzige von ihnen 
einen kühlen Kopf bewahrte, lief zum Informationspult. 

Nach Luft schnappend suchte Lauren erneut nach 
Delancys Geist. Verwirrt sah sie hinter sich. Sie saß in der 
Auslage des Schaufensters, ein Buch auf dem Schoß. 

Die Panik, die ihren Verstand fest im Griff gehabt hatte, 
hörte abrupt auf, als der Vater zu seinem Kind eilte. 
Umarmungen, dann winkten sie ihr, einer in unendlicher 
Dankbarkeit, die andere in seliger Unwissenheit. 

Auch ohne Erklärung konnte Lauren sich 
zusammenreimen, was geschehen war. Die Kleine hatte 
eine extragroße Ausgabe ihres Lieblingsbuches entdeckt. 
Um es sich näher anzusehen, war sie jemandem in den 
Laden gefolgt. Und dann hatte das Fenster als gemütliches 
Plätzchen zum Lesen gelockt. 

Außerdem konnte man sich dort gut verstecken, und das 
vor aller Augen. Vor Erleichterung wurden Lauren die Beine 
weich. 

Jamie stand neben ihr - er wankte. Sie schob ihn in einen 
Sessel und zog einen Schokoriegel aus der Handtasche. 
Doch er brauchte mehr zu essen, und das schnell. 
Glücklicherweise herrschte daran in der Mile kein Mangel. 

Dankbar lächelnd nickte Jamie zu dem wiedervereinigten 
Duo hinüber. »Das hast du gut gemacht.« 

»Das haben wir gut gemacht. Ich hatte ja praktisch einen 
Röntgenblick.« Lauren musterte Jamie. »Wie viel hast du mir 
rübergeschoben? Du siehst ganz schön fertig aus.« 

Jamie stopfte sich den Rest der Schokolade in den Mund. 
»Mehr als ich dürfte. Ohne einen Kreis war das eigentlich für 
uns beide zu gefährlich.« Er zuckte die Achseln. Sie 
verstand ihn, ohne dass er es aussprach. Manchmal konnte 
Magie nicht warten. 

»Ohne deinen Energieschub hätte ich sie nicht gefunden.« 


»Irgendwann hätte jemand sie im Schaufenster entdeckt. 
Aber wir wussten ja nicht, dass ihr keine Gefahr drohte. Ich 
hatte die ganze Zeit Aervyn vor Augen, wie er noch vor ein 
paar Jahren ohne Bescheid zu sagen aus dem Haus spaziert 
ist.« Jamie grinste. »Außerdem habe ich, seitdem ich hier 
bin, nicht mehr mit so viel Energie gespielt.« 

Lauren nahm sich vor, Jennie zu fragen, wie groß genau 
das Risiko war, dass Jamie auf sich genommen hatte. Dann 
lächelte sie zurück. »Ja. Das war cool.« 

Zum ersten Mal, seitdem sie aus Kalifornien zurückgekehrt 
war, vermisste sie die Magie. Es war einfach ein 
unvergleichliches Gefühl. 


Gestärkt von zwei Portionen Pad Thai stapfte Lauren die 
Treppe zu ihrer Wohnung hoch. Es war ein langer Tag 
gewesen, und nun rief ihre Couch. Nach einem Abstecher in 
die Küche, um Eis zu holen, ließ sie sich in die Kissen sinken. 

Verzückt schloss sie die Augen, als sie den ersten Löffel 
»Half Baked« im Mund hatte. Das war zwar keine der 
Sorten, die sie üblicherweise kaufte, aber alles, wo Brownie- 
Stückchen drin waren, musste einfach gut sein. 

Okay, sie war zwar sehr müde, aber Eisbecher sollten 
eigentlich nicht von alleine wackeln. Vorsichtig öffnete sie 
ein Auge und entdeckte einen zweiten Löffel in ihrem 
Becher. Als sie nach dem Löffel griff, verschwand der 
Becher. 

Der erste Schreck wich schon bald der Freude. Da sie 
Jamie mit Nat kuschelnd zurückgelassen hatte, war die Liste 
von möglichen Eisdieben nicht mehr sehr lang. »Gib mir 
mein Eis zurück, Hexenbengel.« 

Hinter der Couch ertönte ein Kichern. Eigentlich sollte sie 
Aervyn die Leviten lesen, weil er sich quer durchs ganze 
Land teleportiert hatte. Das konnte auf keinen Fall sicher 
sein, selbst für Superboy-Wunderhexer. Aber stattdessen 
beugte sie sich über die Lehne ihrer Couch und wuschelte 


ihm durchs Haar. Sie hatte den kleinen Ausreißer ernsthaft 
vermisst. 

Nun, ein paar Minuten durften sie sich wohl gönnen, bevor 
sie sich den Bengel zur Brust nahm. »Dann komm 
wenigstens her und teil mit mir.« 

Aervyn reichte ihr den Becher und kletterte über den 
Couchrücken. »Kann ich bitte noch mehr haben? Ich habe 
Hunger.« 

Sie drückte ihn an sich. »Es verbraucht bestimmt viel 
Energie, sich so weit zu portieren, was? Wie bist du denn 
hinter der Couch gelandet?« 

Den Mund voll mit Eis schüttelte Aervyn den Kopf. »Keine 
Ahnung. Ich glaube, ich habe ein bisschen daneben gezielt. 
In deinem Kopf sieht die Couch größer aus.« 

Schaudernd dachte Lauren an die drei Stockwerke, die es 
vom Fenster aus nach unten ging, und hoffte inständig, dass 
er nie mehr als nur ein bisschen daneben zielte. »Also, 
warum bist du hier, mein Kleiner? In ein paar Tagen kommen 
wir doch schon zu Besuch.« 

»Ich habe dich vermisst. Als wir heute einen Kreis 
gemacht haben, hat Mama gesagt, ich sollte mit einem 
anderen Channeler üben. Das wollte ich aber nicht. Ich muss 
andauernd mit bösen alten Hexen üben.« 

»Ich dachte, Tante Jennie übt mit dir. Sie ist doch keine 
böse, alte Hexe.« 

»Aber mit ihr macht es nicht so viel Spaß wie mit Onkel 
Jamie. Und sie hat mich gestern in Gedanken angeschrien, 
weil ich mich im Kreis nicht kon-zer-tiert habe.« 

Lauren versuchte streng zu gucken, was angesichts des 
erbosten und aufmüpfigen kleinen Jungen nicht ganz 
einfach war. »Es ist sehr wichtig, sich im Kreis zu 
konzentrieren, Aervyn, vor allem wenn man so viel Magie 
wirkt wie du. Das weißt du aber auch.« 

Das aufmüpfige Stirnrunzeln verschwand, und nun sah 
Aervyn nur noch traurig aus. Lauren zog ihn auf ihren Schoß 


und nahm ihr Handy. Sie sollte ihn wenigstens knuddeln, 
während sie ihn verpetzte. 

Gleich beim ersten Klingeln hob Nell ab. »Hallo, Lauren. Ist 
mein Sohn bei dir?« 

»jJa, ist er.« 

»Hab ich mir doch gedacht, dass er zu dir wollte. Er hat 
ganz allein im Garten gespielt, deswegen waren wir uns 
nicht sicher, wie lange er schon fort war. Lass mich mal kurz 
mit ihm sprechen.« 

Aervyn hörte Nell ein paar Augenblicke zu. »Ich will nicht 
zurückkommen, Mama. Ich will Onkel Jamie und Nat sehen.« 
Was immer Nell darauf sagte, Aervyn antwortete mit einem 
entschiedenen Kopfschütteln. 

Lauren wollte nicht herausfinden, ob man einen 
vierjährigen Hexer zwingen konnte, sich irgendwohin zu 
portieren, wohin er nicht wollte. »Hi, Nell. Hör mal, lass mich 
doch Jamie und Nat anrufen, damit sie herkommen.« 

Begeistert hüpfte Aervyn auf und ab. »Ich kann sie 
holen!« 

Und schon plumpsten Jamie und Nat ineinander verknäult 
auf den Wohnzimmerboden. Wie gut, dass es Laken gibt, 
dachte Lauren, und brach in hilfloses Gelächter aus. 

Nat folgte ihr darin. Jamie, der härter gesotten war, 
grinste nur. »Hey, saubere Leistung. Macht es dir was aus, 
uns kurz zurückzuschicken, damit wir uns anziehen 
können?« 

Aervyn legte die Stirn in Falten. »Onkel Jamie, warum bist 
du nackt?« 

»Darum, Kumpel, und das ist die einzige Antwort, die du 
bekommen wirst, solange du mich nicht zurückschickst, 
damit ich mir etwas anziehen kann.« 

Nat grinste. »Ich habe ein paar Reserveklamotten hier bei 
Lauren.« 

Jamie streckte ihr die Zunge heraus, was Aervyn sehr viel 
lustiger fand als zwei nackte Menschen. »Na gut, dann gehe 
eben nur ich zurück. Beam me up, Scotty.« 


Jamie verschwand. Lauren hoffte, dass Aervyn gut gezielt 
hatte. Um nackt draußen herumzulaufen, war es viel zu kalt. 

Nat raffte das Laken wie eine Toga um sich und 
entschwand in Richtung Schlafzimmer. 

»Warum waren sie nackt, Lauren?« 

Aervyn ließ nicht locker, aber Lauren war cleverer als 
Jamie. Sie streckte ihm ihr Telefon hin, aus dem man Nell 
immer noch lachen hörte. »Hier, frag deine Mama.« 

Sie wusste nicht, welche mütterliche Weisheit Nell parat 
hatte, als Aervyn seine Frage noch einmal stellte, aber er 
nickte, kicherte und legte auf. »Sie sagt, du sollst anrufen, 
wenn du bereit bist, mich zurückzuschicken.« Ein Anflug von 
neuer Aufsässigkeit huschte über sein Gesicht. »Ich will 
nicht zurück. Ich will hierbleiben.« 

Ihr Telefon klingelte erneut. Es war Jamie, der geholt 
werden wollte. Vielleicht konnte er die Verhandlungen 
übernehmen, wer wie wann nach Hause portiert wurde. 

Über eine Stunde saßen sie zu viert auf Laurens Sofa, 
spielten, unterhielten sich und vermieden sorgfältig jeden 
Hinweis darauf, dass Aervyn zurück nach Kalifornien 
musste. Niemand wollte der Böse sein, der den 
Überraschungsbesuch wieder nach Hause schickte. 

In der Zwischenzeit organisierte Lauren im Geiste ihre 
Pläne für die nächsten drei Tage um. Sie musste nur noch 
zwei Deals abschließen, alles andere konnte sie delegieren. 
»Aervyn, Schatz, wie wäre es, wenn ich dich zurück nach 
Kalifornien begleiten würde?« 

Aervyn guckte leicht skeptisch. »Ich weiß nicht, ob ich 
dich auch so weit portieren kann. Du bist ziemlich schwer.« 
Dann hellte sich seine Miene auf, und er sah Jamie an. 
»Wenn du mir hilfst, Könnte es klappen.« 

Aber Lauren war vernünftig genug, um lieber auf 
altmodische Weise nach Berkeley zu reisen. »Nein, ich 
dachte, wir könnten hinfliegen. Du kannst heute Nacht hier 
schlafen, und dann nehmen wir morgen früh das Flugzeug. 
Ich buche meinen Flug entsprechend um.« 


Aervyn dachte nach. »Was ist mit Onkel Jamie und Nat?« 

»Wir kommen in zwei Tagen nach«, antwortete Jamie. »Nat 
hat noch Unterricht zu geben, und ich muss ihr helfen, die 
vielen Geschenke zu tragen, die sie gekauft hat.« 

»Ich könnte die Geschenke portieren.« 

Lauren zwickte Aervyn in die Nase. »Wir lassen sie auch 
mit dem Flugzeug fliegen. Ich rufe deine Mama an und sag 
ihr, wann wir ankommen. Einverstanden?« 

»Einverstanden.« Aervyn nickte feierlich und begann 
dann, Flugzeuggeräusche nachmachend, im Kreis zu 
rennen. »Ich bin noch nie mit dem Flugzeug geflogen.« 

Jamie sah Lauren an. »In die Falle getappt.« 

Ja, das war sie wohl. »Wollt ihr beiden heute auch hier 
schlafen?« 

»Oh, ja.« 

So glücklich hatte Lauren Jamie seit Wochen nicht mehr 
gesehen. 
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Lauren war sehr, sehr froh, dass Nell sie am Flughafen von 
San Francisco abholen würde. Einen kleinen Hexer durch 
den Sicherheitscheck am Flughafen und ins Flugzeug zu 
bekommen, hatte sich als äußerst schwierig erwiesen. Sie 
brauchte dringend Verstärkung. Aervyn ließ die Scanner 
verrücktspielen, auch wenn er es gar nicht darauf anlegte. 

Nun saßen sie endlich im Flugzeug, Aervyn war in seinem 
Sitz angeschnallt und für den Moment damit beschäftigt, 
staunend zuzusehen, wie die Welt an seinem Fenster 
vorbeiflog. Sie wollte lieber gar nicht erst darüber 
nachdenken, was er alles mit der Elektronik eines Flugzeugs 
anstellen konnte. 

Aervyn wandte sich vom Fenster ab. »Ich kann nichts 
mehr sehen. Nur noch Wolken.« 

»Wenn wir in Kalifornien sind, kannst du wieder mehr 
sehen. Dann fliegen wir über die Berge und das Meer - das 
ist ziemlich cool.« 

»Ich habe Hunger.« 

Darauf zumindest war sie vorbereitet. Da man im 
Flugzeug nur noch kleine Tütchen mit Brezeln bekam, hatte 
Lauren einen Rucksack voll Snacks gepackt, die sie 
gemeinsam mit Aervyn ausgesucht hatte. 

»Äpfel, Erdnüsse in Schokolade oder Käsebrot?« 

»Schoko-Erdnüsse, bitte.« 

Ein Kind nach ihrer Fasson. Lauren nahm sich selbst eine 
Handvoll und reichte ihm die Tüte. »Danach essen wir das 


Brot, dann bekomme ich keinen Ärger, weil ich dir nur 
Süßigkeiten gegeben habe.« 

»Du bekommst keinen Ärger.« Aervyn schien sich sehr 
sicher zu sein. »Mama wird froh sein, dass du mich nach 
Hause bringst. Danke, dass ich noch dableiben durfte.« 

Lauren drückte das Gesicht in sein Haar und klaute sich 
bei der Gelegenheit noch ein paar Erdnüsse. »Es hat Spaß 
gemacht. Ich habe dich vermisst.« 

»Warum kannst du nicht in Berkeley wohnen? Dann 
könnte ich ganz oft bei dir schlafen.« 

»Meine Arbeit ist in Chicago, Schatz. Ich helfe den 
Menschen, den Ort zu finden, wo sie zuhause sind. Das 
macht sie glücklich, und ich tue das gern.« 

Aervyn dachte nach. »Möchten nicht auch in Berkeley 
Menschen ein Zuhause finden?« 

»Doch, schon, und ich wette, dort gibt es viele gute 
Makler, die ihnen dabei helfen.« Ein gefährliches Terrain, 
dachte sie. »Also, Nat wohnt in Chicago, und ihre Arbeit ist 
auch da. Sie ist meine beste Freundin, deshalb wäre ich sehr 
traurig, wenn ich nicht dort wohnen würde, wo sie wohnt.« 

Aervyn machte ein finsteres Gesicht. »Aber sie hat mir 
versprochen, dass ich mit dem Baby spielen darf. Wie soll 
das gehen, wenn das Baby in Chicago ist?« 

Für einen Moment war Lauren aus dem Konzept gebracht, 
bis sie Aervyns Gedankengang folgen konnte. Oh, das Baby 
in Jamies Vision. »Es wäre schön, wenn du einen Cousin zum 
Spielen hättest, nicht wahr? Aber das Baby, das Onkel Jamie 
gesehen hat, gibt es nicht. Vielleicht wird es das einmal 
geben, in der Zukunft.« 

Aervyn schüttelte den Kopf. »Nö. Das Baby ist jetzt in Nats 
Bauch - ich habe es gesehen. Es ist ganz winzig. Aber 
Mama sagt, dass Babys ganz schnell wachsen.« 

Lauren wollte ihm gerade erklären, dass da kein Baby in 
Nats Bauch war, als ihr einfiel, mit wem sie sprach. Dies war 
der Junge, der mit dem Planeten geplaudert hatte. »Da war 
ein Baby in Nats Bauch? Bist du sicher?« 


»Ja. Weihnachten hatte Tante Gemma ein Baby in ihrem 
Bauch, deswegen weiß ich, wonach ich suchen muss. Aber 
Nats Baby ist viel kleiner. Mama sagt, dass sich ganz zu 
Anfang Babys in zwei oder drei Teile teilen. Das ist bei Ginia 
und Mia und Shay passiert. Deshalb habe ich geguckt, ob 
Nats Baby sich teilt, aber bisher ist nix passiert. Hoffentlich 
macht es das noch - dann habe ich vielleicht drei Cousins.« 

Sie unterhielt sich mit einem Vierjährigen über 
befruchtete Eizellen, die sich zu Drillingen teilten, während 
er dabei zusah. Meine Güte, das Leben war nicht mehr 
dasselbe, wenn man eine Hexe war. 

In diesem Moment startete der Bordfilm. Aervyn war 
begeistert. Doch bevor er sich zurücklehnte, bemerkte er 
entschieden: »Jetzt verstehst du doch, dass Nat nach 
Berkeley kommen muss, damit ich mit dem Baby spielen 
kann. Sie hat es versprochen. Und du kannst mit Nat 
mitkommen, dann fühlst du dich nicht so allein.« 

Lauren war so klug, den Mund zu halten und darauf zu 
vertrauen, dass der Film ihn bald fesseln würde. Doch er 
hatte ihr reichlich zu denken gegeben. 

Nat schwanger? Das war natürlich eine Überraschung, 
aber so, wie sich die Dinge zwischen ihr und Jamie 
entwickelten, eine glückliche. Jeder Mann, der einen 
Vierjährigen so sehr vermisste, wie Jamie Aervyn vermisste, 
hatte sicher nichts dagegen, Vater zu werden. 

Lauren versuchte, sich ihre beste Freundin als Mutter 
vorzustellen. Auch das war nicht schwer. Endlich würde Nat 
sich die Familie schaffen können, die sie immer gewollt 
hatte. 

Oder ein Teil der Familie werden, die Jamie schon hatte. 
Aervyn hatte nicht unrecht. In Berkeley gab es viele 
Spielkameraden und viel Hilfe mit dem Baby. In Chicago 
hatten sie nur sie. Bei einem nächtlichen Baby-Notfall würde 
wohl jeder vernünftige Mensch eine erfahrene fünffache 
Mutter wie Nell zu Hilfe rufen und nicht sie. 


Warum waren dann alle so fest davon überzeugt, dass Nat 
und Jamie in Chicago leben würden? Nur wegen Jamies 
Vision? Das schien ihr kein hinreichender Grund zu sein, 
zumal, wenn man bedachte, was sich auf der anderen Seite 
der Waagschale befand. 

Nats Studio? Ja, das war ein guter Grund. Aber würde Nat 
es für Jamies lärmende, herzliche Familie eintauschen? 
Wenn ein Baby unterwegs war? Aber natürlich. Und Berkeley 
war nicht gerade der schlimmste Ort, um ein neues Yoga- 
Studio zu eröffnen. 

Lauren lehnte sich in ihrem Sitz zurück und hing unruhig 
und einsam ihren Gedanken nach. 


Nell stellte zwei Becher auf den Küchentisch. »Möchtest du 
Kekse dazu?« 

Lauren hielt sich den Bauch. »Nein, danke. Aervyn und ich 
haben uns während des Fluges so mit Snacks vollgestopft, 
dass ich eine Woche lang satt sein werde.« 

Nell lachte. »Heute Nachmittag kommt Tante Jennie, um 
mit Aervyn und Ginia zu arbeiten. Mach doch mit - das regt 
deinen Appetit fürs Abendessen an. Sie würde sich 
bestimmt freuen. Dass du früher gekommen bist, weiß sie 
noch gar nicht.« 

»Ich muss noch ein bisschen was einkaufen, aber das 
kann ich auch morgen erledigen.« 

»Super. Vielleicht kann ich dich dazu überreden, für mich 
ein paar Dinge für die Party abzuholen.« 

Lauren grinste. Es tat gut, wieder hier zu sein. »Natürlich. 
Hat Jamie dir gesagt, dass wir Laptops für die Mädchen 
gekauft haben?« 

Nell stöhnte in gespieltem Protest. »Das hat uns gerade 
noch gefehlt - mehr Computer. Was habt ihr für sie?« 

»Hochgetunte MacBooks. Jamie sagt, du wirst neidisch 
sein. Er hat sie mit Login-Zauber versehen, die nur die 
Mädchen kennen.« 


Nell schnaubte. »Das hält vielleicht Aervyn ab, aber jeder 
andere in diesem Haus, der keinen Login-Zauber knacken 
kann, ist ein Wechselbalg.« 

Lauren lachte. »Es liegt mir fern, Jamies Können zu 
verteidigen. Das muss er schon selbst tun.« 

»Wie geht es ihm überhaupt?« 

Nell klang viel zu beiläufig. Lauren zögerte mit der 
Antwort, unsicher, wie sie die Untiefen einer 
geschwisterlichen Beziehung durchsteuern sollte. »Er liebt 
Nat wirklich. Ich glaube, er geht jeden Tag zum Yoga. Er 
kann jetzt seine Zehen berühren und so.« 

»Aber?« 

Herrje. »Aber er vermisst seine Familie ganz schrecklich. 
Und ich glaube, er vermisst die Magie sehr.« 

Nell runzelte die Stirn. »Er kann doch auch in Chicago 
Magie wirken.« 

»Hab ich schon versucht.« Lauren erzählte Nell von dem 
bunt zusammengewürfelten Coven, in dessen Treffen sie 
geplatzt waren. 

Nell schüttelte den Kopf. »Jamie ist nicht gerade taktvoll, 
vor allem wenn jemand keine Ahnung von Magie hat. Er ist 
ein wunderbarer Ausbilder, aber am besten kann er mit 
Kindern umgehen.« 

»Deswegen hast du ihn zu mir geschickt?«, fragte Lauren 
lachend. »Vielen Dank auch.« 

»Das war etwas anderes. Wir wussten ja nicht einmal mit 
Sicherheit, ob du eine Hexe bist. Und er hatte gerade nichts 
zu tun. Wenn ich gewusst hätte, dass er bei der Gelegenheit 
in Chicago Aervyns Channeler und seine zukünftige Frau 
finden würde, hätte ich für Verstärkung gesorgt.« 

Aervyns Channeler. Seit Wochen hatte sie niemand mehr 
so genannt. Es fühlte sich unerwartet gut an. 

»Da wir gerade von seiner zukünftigen Frau sprechen«, 
sagte Nell, »wie geht es Nat? Jamie hat etwas von einem 
Gebäude erzählt, das er kaufen will.« 


Nun, dachte Lauren, das Baby würde diese Pläne sicher 
über den Haufen werfen. War es schlimm, wenn sie ein 
Geheimnis verriet, von dem Jamie und Nat noch nicht 
einmal etwas wussten? Doch andererseits wusste Aervyn 
davon. Lauren traf eine Entscheidung und nahm Nells Hand. 
»Ich brauche deine Hilfe, um eine Überraschung 
vorzubereiten.« 

Nell hob eine Augenbraue. »Ein Haus zu kaufen ist eine 
ziemlich große Überraschung.« 

»Diese hier ist größer, auf eine Art. Aervyn sagt, Nat wäre 
schwanger - er hat es mir auf dem Flug hierher erzählt. Ich 
glaube nicht, dass es Jamie und Nat schon wissen.« 

Nell klappte regelrecht die Kinnlade herunter »Das 
werden sie aber bald. Aervyn kann genauso wenig wie jeder 
andere Vierjährige ein Geheimnis für sich behalten.« 

»Das habe ich mir gedacht«, sagte Lauren. »Und da es ja 
ohnehin bald rauskommt, muss ich schnell sein. Hilfst du 
mir, eine Babyparty zu organisieren, während wir hier sind? 
Wenn die Mädchen nichts dagegen haben - ihr Geburtstag 
hat natürlich Vorrang.« 

»Du machst wohl Witze. Sie werden begeistert sein, wenn 
sie bei der Partyplanung helfen dürfen.« 

»Es wird eine ganze Heerschar nötig sein, um das in nur 
zwei Tagen hinzubekommen.« 

»Wir werden nach dem Abendessen ein Planungskomitee 
einberufen. Ich habe gerade Tante Jennies Wagen vorfahren 
hören. Jetzt steht erst mal Üben im Garten auf der Agenda.« 


Jennie betrachtete stolz ihre drei Schüler, die sich heute 
besonders geschickt anstellten. Magie wirkte am besten, 
wenn sie von starken Gefühlen angetrieben wurde, und die 
Freude, die an diesem Nachmittag hier, in diesem Garten, 
herrschte, war in der Tat groß. 

Aervyn hatte immer viel Macht, egal ob er glücklich oder 
unglücklich war, aber heute war er sehr zufrieden mit sich. 
Berechtigterweise. Wie der Kleine es geschafft hatte, Lauren 


wieder hierherzulocken, das war gute Hexenarbeit. Er hatte 
seine Partnerin im Mentaltraining schrecklich vermisst. 

Sie hatten schon vier Runden von »Fang den Gedanken« 
gespielt. Offenbar hatte Lauren, während sie in Chicago 
gefaulenzt hatte, nichts verlernt. Bis Runde fünf stand es 
unentschieden. Ginia feuerte Lauren an. Jennie ebenfalls, 
wenn auch im Stillen. Es wäre nicht gut, wenn ihre Schüler 
wüssten, dass sie manchmal parteiisch war. 

Ginia war ganz hibbelig vor Freude über ihren Geburtstag 
und Nats Ankunft. Sie liebte Nat mit der Begeisterung eines 
kleinen Mädchens, die die Frau kennengelernt hatte, die sie 
einmal werden wollte. Sie hatte eine gute Wahl getroffen. 
Nat war ein wunderbares Vorbild. 

Doch heute Nachmittag war es Laurens Freude, die Jennie 
am meisten gefiel. Nachdem sie die Energie für die 
spektakulärste Magie gechannelt hatte, die Jennie je erlebt 
hatte, war Lauren nach Chicago zurückgefahren und von der 
Bildfläche verschwunden. 

Oh, sie hatte freundliche E-Mails geschickt, und sie hatten 
sich ein paarmal sehr nett per Video-Chat unterhalten. Aber 
sie hatte ihre Magie auf Tauchstation geschickt. Jennie hatte 
Jamie danach gefragt, der ihr dies bestätigt hatte. 

Bis heute hatte Jennie nicht gewusst, ob Lauren sich nur 
eine lange Auszeit nahm oder tatsächlich die Flucht 
ergriffen hatte. Jetzt sah es so aus, als würden sie sie 
vielleicht zurückgewinnen. Die gesamte Hexengemeinde 
wäre froh darüber. Nicht jeder akzeptierte die 
Verantwortung, die eine starke Magie mit sich brachte. 

Törichte alte Frau, dachte Jennie. Lauren hat sich in dein 
Herz geschlichen, und du willst, dass sie dort bleibt. Nicht 
nur die Hexengemeinde ist heute froh. 

Und sieh dir das an. Lauren hatte »Fang den Gedanken« 
mit drei zu zwei gewonnen. Sie war gut - aber sie hatte 
auch eine gute Lehrerin gehabt. 

»Gut gemacht, Lauren«, sagte Jennie und strubbelte 
Aervyn durchs Haar. »Kreativ wie immer.« 


Aervyn war durch den Wettkampf so aufgedreht, dass er 
kaum bemerkte, dass er verloren hatte. »Noch mal, bitte, 
Tante Jennie, nur ein einziges Mal?« 

»Für heute ist es genug, Schatz. Ich möchte mit Lauren 
noch etwas anderes versuchen. In ein paar Tagen ist die 
Frühjahrs-Tagundnachtgleiche, zu deren Feier wir ein paar 
Kreise ziehen werden. Ich dachte, wir könnten Ginia heute 
zeigen, wie sie sich mit einem Kreis verbindet.« 

Dieser wohldurchdachte Plan war ungefähr zwei Minuten 
alt. 

Ginias Augen glänzten. Jennie fuhr fort: »Ginia, du rufst 
die Erde, so wie wir es geübt haben. Aervyn, ich möchte, 
dass du Wasser und Luft übernimmst, aber sei vorsichtig. 
Ich übernehme das Feuer. Lauren, kannst du Ginia 
vormachen, wie man sich verbindet. Es ist einfacher, wenn 
eine Mentalhexe einen führt, aber ich kann nicht gleichzeitig 
das Feuer kontrollieren.« Sie konnte es im Schlaf, aber sie 
wollte sehen, wie Lauren sich als Ausbilderin anstellte. 

Ginia ließ sich in Laurens Schoß plumpsen, und Jennie und 
Aervyn kamen hinzu, um einen Kreis zu bilden. Mit fester 
Stimme rief Ginia die Macht der Erde, ihre stärkste Magie. 


»Ich im Norden rufe die Erde, 
auf dass Fruchtbarkeit und Leben werde. 
Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Aervyn grinste seine große Schwester an und rief die Luft 
an. 


»Ich im Osten rufe die Luft, 
der Seele Atem und des Lebens Duft. 
Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Jennie spürte, wie Lauren ihn ein wenig zügelte und ganz 
unwillkürlich neben der Rolle der Wächterin auch die der 
Leiterin übernahm. Sie stimmte die Anrufung des Feuers an. 


»Ich im Süden rufe das Feuer, 
Erschaffer, Zerstörer und Willenskraft. 
Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Geschickt teilte Aervyn seine Kanäle, etwas, das nur wenige 
Hexen beherrschten, und beschwor das Wasser. 


»Ich im Westen rufe das Wasser, 
Strom des Lebens und klärender Regen. 
Dies ist mein Wille, also geschehe es.« 


Lauren schickte Ginia Bilder, die ihr zeigten, wie sie die 
Macht der Erde mit Aervyn zur Linken und Jennie zur 
Rechten verflocht. Ginia folgte ihren Anweisungen mit dem 
Selbstbewusstsein und dem Vertrauen eines gut geschulten 
Hexenkindes. Lauren übermittelte ihre Anweisungen mit 
dem Selbstbewusstsein und der Selbstverständlichkeit einer 
zukünftigen Lehrerin. 

Gut gemacht, ihr beiden, sendete Jennie. Lauren, lass 
Aervyn die Macht ein bisschen hochdrehen. Ginia, halt deine 
weiterhin ruhig und gleichmäßig. 

Aervyn tat wie ihm geheißen und erhöhte die Stärke ein 
wenig. Macht summte im Kreis herum. Ginias Begeisterung 
war ansteckend. 

Aervyn wollte zaubern, und Lauren war mehr als bereit 
dazu mitzumachen. Jennie lachte, aber vorsichtig, damit 


ihre Verbindung mit Ginia nicht ins Wackeln geriet. So war 
das, wenn gleich drei Mentalhexen an einem Kreis 
teilnahmen: Sie kommunizierten miteinander, sodass sie 
spontan auf die Ideen des anderen reagieren konnten. 

Und genau so passierten Unfälle, dachte sie trocken. 
Trotzdem würde es Aervyn und Lauren sehr guttun, diesen 
Kontakt erneut zu spüren. Mach weiter, sendete Jennie, aber 
übertreib es nicht, Süßer. Nicht zu viel Magie. 

Aervyn tat etwas Raffiniertes und Kompliziertes mit den 
Strömen von Elementarenergie und trennte einen Kanal für 
Lauren ab. Mit herzerwärmender Leichtigkeit schlossen sie 
sich zusammen, dann nahm Lauren mit Ginia Verbindung 
auf. 

Jennie konnte sehen, wie Lauren durch die einzelnen 
Schritte führte, bis ihre Erdenergie die Form änderte und 
geschmeidig über die Kuppel floss. Eilig gab Jennie ihr Feuer 
hinzu. Für Ginia war die Kreisarbeit ganz neu, sie würde 
sicher bald müde sein. 

Auch Aervyn verstand offensichtlich, dass er nur wenig 
Zeit hatte, denn er packte die Macht und wirkte schnell 
seinen Zauber. 

Sommerwinde umtanzten Ginia. Leuchtkäfer schossen 
durch die Luft, und aus dem Rasen des Gartens spross ein 
Reigen von taubedeckten Gänseblümchen. Und zum großen 
Finale sang die Natur: 


Happy birthday to you, 
Marmelade im Schuh, 
Aprikose in der Hose 
und noch Ketchup dazu. 


Der Kreis zerfiel in lauter Kicheranfälle. 


Als sie sich wieder beruhigt hatten und zu einer Bank 
gegangen waren, auf der Milch und Kekse auf sie warteten, 
berührte Lauren Jennies Arm. »Bist du sicher, dass Ginia 
keine Mentalmagie hat?« 

Jennie nickte langsam. »Ich denke schon. Ich habe die 
üblichen Tests durchgeführt, dieselben, die auch Jamie mit 
dir gemacht hat. Was hast du gesehen?« 

»Ich bin mir nicht ganz sicher. Sie hat Erdenergie genutzt, 
aber da waren auch noch zwei kleine Energiequellen, die 
nicht von Elementen stammten. Sie sahen aus wie mentale 
Kanäle.« 

Jennie überlegte. Sie hatte nichts gesehen, aber Laurens 
mentale Sicht war sehr viel besser als ihre. »Sie hat ein 
bisschen Feuerkraft. Bist du sicher, dass es keine 
Elementarkräfte waren?« 

Lauren zuckte die Achseln. »Das kannst du besser 
beurteilen als ich. Meine Fähigkeiten, elementare Macht zu 
erkennen, sind mehr als bescheiden. Wie schon gesagt, für 
mich sah es aus wie mentale Macht.« 

Die Erkenntnis traf sie beide im gleichen Moment. Shay 
und Mia. Lauren zog die Augenbrauen hoch. »Drei Hexen?« 

Jennie hatte keine Ahnung. »Alles ist möglich, aber bei 
keiner von ihnen wurde irgendeine Art von Macht 
festgestellt. Zwischen Drillingen besteht eine sehr enge 
Verbindung, und ich frage mich, ob es das ist, was du siehst. 
Möglicherweise nutzt Ginia das als Energiequelle.« 

»Jesses. Wie sollen wir das bloß herausfinden?« 

Ah, die Neugier einer Lehrerin steckt ebenfalls in dir, mein 
Mädchen. »Da müssen wir uns beide wohl etwas einfallen 
lassen, nicht wahr?« 

Lauren lachte. »Wenn ich heute noch irgendetwas tun soll, 
brauche ich mehr Kekse.« 


Nell stand nun schon seit fast einer Stunde am Fenster. 
Dabei hatte sie drei Dinge erfahren. Erstens: Jamie war 
nicht der Einzige, dem das gemeinsame Wirken von Magie 


gefehlt hatte. Zweitens: Lauren hatte alle Eigenschaften, die 
ein guter Hexenlehrer brauchte. Und drittens: Tante Jennie 
hatte noch etwas in petto. 
Die nächsten Tage würden sicher nicht langweilig werden. 
Nell nahm ihr Laptop und ihr Handy. Lauren war nicht die 
Einzige, die eine Überraschung planen konnte. 
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Mit einem Bagel in der Hand spazierte Lauren durch die 
Straßen von Berkeley. Da ihre innere Uhr immer noch auf 
Chicago-Zeit eingestellt war, war sie schon im 
Morgengrauen aufgewacht und hatte nicht wieder 
einschlafen können. Also hatte sie beschlossen, schon mal 
damit anzufangen, ihre Einkaufsliste abzuarbeiten. 

Doch stattdessen hatte sie sich von der Atmosphäre der 
Stadt vereinnahmen lassen. In Berkeleys Stadtkern traf man 
auf eine faszinierende Mischung von Menschen, Gebäuden 
und Transportmitteln. In der letzten Stunde hatte sie mehr 
Fahrräder als Taxis gesehen. Ganz anders als in Chicago. 

Als Maklerin hatte sie es sich zur Gewohnheit gemacht, 
ein Viertel zu Fuß zu erkunden, um das Lebensgefühl, die 
Dynamik zu erspüren und die Annehmlichkeiten - oder die 
fehlenden Annehmlichkeiten - auszukundschaften. Berkeley 
hatte nichts von Chicagos Arroganz oder Großartigkeit, doch 
hier spürte man die Menschen. Ein bisschen so wie zur 
Sommerzeit in Chicago, nur ohne die Touristen. 

Es war eine nette kleine Stadt. 

Als Lauren eine Immobilienagentur entdeckte, überquerte 
sie die Straße. Sie liebte es, sich die Expos&es in den 
Aushängen anzusehen. Eine Berufskrankheit. 

Während sie ihre Neugier stillte, steckte sie sich das letzte 
Stückchen Bagel in den Mund. Die Exposes waren nicht 
weniger unterschiedlich als die Menschen hier. Moderne 
Wohnklötze, farbenfrohe, unkonventionelle Ranch-Häuser 


und einige schöne Bungalows im Craftsman-Stil, die im 
Künstlerviertel der Innenstadt lagen. Das musste ganz in der 
Nähe sein. 

Um zehn war eine offene Besichtigung angesetzt. Sie 
überlegte, ob sie hingehen sollte. Jemand, der in Chicago 
Eigentumswohnungen verkaufte, hatte nicht oft 
Gelegenheit, historische Bungalows zu besichtigen. 

Fast hätte Lauren das Schild mit der Aufschrift »Agentur 
zu verkaufen« übersehen. 

Ihr stockte der Atem, als sie den kleiner gedruckten Text 
las. Gut gehende Immobilienagentur wegen Ruhestand zu 
verkaufen. Nur an zugelassene und erfahrene Makler. Für 
weitere Auskünfte bitte im Laden melden. 

Während sie das Schild anstarrte, wirbelten ihr die Bilder 
durch den Kopf. 

... Mentalhexen-Yoga mit dem kichernden Aervyn und dem 
mies gelaunten Jamie. Cat Woman. Nat am Esstisch mit 
einer Familie, die sie liebte. 

Ihr erster Übungskreis, bei dem sie auf der 
sonnenhellen Macht geflogen war. Der kleine Jacob, der 
sich ununterbrochen drehte und dann ruhig bei seiner Mama 
auf dem Schoß saß. Der äußere Kreis aus Kerzen und Liebe 
am Ocean’s Reach. Der innere Kreis der Macht. 

... Jamies verzweifelte Sehnsucht nach Aervyn. Ihre eigene 
Freude, als sie den kichernden Jungen hinter der Couch 
entdeckte. Ein kleiner Junge und ein Schneemann. 

Von Gefühlen überwältigt spürte Lauren, wie tief in ihrem 
Inneren eine Entscheidung heranreifte. Anscheinend 
mussten die Partyhütchen und Papierschlangen nun doch 
warten. 


Viele Stunden später stand Lauren im Becky Temko Tot Park 
und winkte den Caterern nach. Sie hatten fantastische 
Arbeit geleistet, und das von jetzt auf gleich. 

Normalerweise war der kleine, sicher umzäunte Park mit 
Spielplatz, Sandkasten und schattigen Bäumen ein 


Tummelplatz für Kinder. Aber heute Abend würde hier eine 
Party stattfinden. 

Auf dem Rasen hatte sie Decken und einige sehr 
praktische Klapptische verteilt. Am Zaun und an einer 
Schnur zwischen zwei größeren Bäumen hingen Laternen. 
Auf einem der Tische stapelten sich gebratene Hühnchen, 
belegte Brote, Chips, Früchte und fantastische Brownies. 

Nun fehlten nur noch die Gäste. Ein Hupen auf der Straße 
kündigte sie an. Als Erster sprang Aervyn aus dem Van und 
stürmte in den Park, dicht gefolgt von seinen drei 
Schwestern. Er umtanzte Lauren kurz und lief dann hinüber 
zu den Rutschen. 

Nell kam mit zwei Stühlen in der Hand. »Was ist los? Die 
Nachricht, die du mir hinterlassen hast, war ziemlich 
kryptisch.« 

Lauren lächelte breit. »Ich war mir ziemlich sicher, dass 
niemand außer dir es schaffen würde, Hexen ohne guten 
Grund zusammenzutrommeln.« 

Nell lachte. »Wenn es etwas zu essen gibt, ist das für die 
meisten von uns Grund genug. In ein paar Minuten sollten 
alle da sein. Gut, dass du zu viel Essen bestellt hast. Wir 
haben noch ein paar Überraschungsgäste.« Sie zeigte zur 
Straße, wo Jamie und Nat jemandem aus Jamies Auto halfen. 

Der Tag war wie eine Achterbahnfahrt gewesen, und 
anscheinend war die Fahrt noch nicht zu Ende. Lauren 
spürte, wie ihr Herz wieder einmal kurz ins Stolpern geriet. 
Mit vor Freude strahlendem Gesicht durchquerte Moira den 
Park. Als Nell ihr einen Stuhl zuschob, winkte sie ab. »So 
schwach bin ich noch nicht, meine Liebe. Außerdem habe 
ich den ganzen Tag gesessen. Lauren, mein Kind, lass dich 
mal ansehen.« 

Lauren zog Moira in eine Umarmung. »Hast du den ganzen 
Weg von Neuschottland auf dich genommen?« 

Moira deutete mit einem Nicken auf die junge Frau an 
ihrer Seite. »Meine Enkelin Elorie hat mich hergebracht. Als 
Nell gestern anrief, wollte ich unbedingt dabei sein. Ich liebe 


Geburtstage und Babys. Und ich hatte schon immer eine 
Schwäche für Jamie und möchte seine Nat kennenlernen.« 

Lauren blickte zu Nell und senkte die Stimme. »Wissen es 
Nat und Jamie schon? Das mit dem Baby?« 

Nell schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht. Ich hätte 
eigentlich gedacht, ich müsste Aervyn heute verhexen, 
damit er nichts verrät, aber er hat es doch tatsächlich 
geschafft, das Geheimnis für sich zu bewahren. Die 
Mädchen konnten gar nicht aufhören zu kichern, aber ich 
glaube, alle haben das auf die Aufregung wegen des 
bevorstehenden Geburtstags geschoben.« 

»Sehr gut.« 

»Feiert man in Chicago so eine Babyparty?« 

Lauren lachte. »Nicht ganz. Ihr müsst einfach warten, 
genau wie alle anderen auch. Bedient euch am Buffet. Ich 
lasse erst nach dem Abendessen die Katze aus dem Sack.« 

Als sie selbst zum Buffet ging, um einen Teller für Moira 
zusammenzustellen, traf sie vor der Platte mit Hühnchen auf 
Tabitha. »Ich hoffe, es ist dir recht, dass ich mitgekommen 
bin. Jennie sagte, du wärst in der Stadt, und ich wollte dir 
gern Hallo sagen.« 

Lächelnd reichte Lauren ihr ein Hühnerbein. 
»Selbstverständlich bist du willkommen. Aber weshalb bist 
du wirklich hier?« 

Tabitha lachte. »Versuche nie, etwas vor einer Mentalhexe 
zu verbergen. Eigentlich wollte ich dir sagen, was du 
Wunderbares für Jakob und seine Familie getan hast. Jetzt, 
da er sich nicht mehr die ganze Zeit dreht, können sie sich 
richtig kennenlernen. Jacob liebt Bulldozer und mag es, 
gekitzelt zu werden, und er lernt nun, wie man spielt.« 

Lauren blickte hinüber zu Aervyn, der einem kleinen 
Jungen mit violetten Haaren hinterherlief. »Das, was alle 
Kinder tun sollten. Ich bin froh, dass ich helfen konnte.« 

»Da gibt es noch ein Kind«, sagte Tabitha. »Wenn du die 
Zeit hast, könntest du, während du hier bist, vielleicht 
vorbeikommen und sie dir mal ansehen?« 


Lauren lächelte. »Solltest du je über einen Jobwechsel 
nachdenken: Du wärst bestimmt eine gute Maklerin. Ich 
glaube, du könntest so gut wie alles verkaufen. Ich komme 
gleich nach der großen Geburtstagsfeier.« Und dann können 
wir auch über eine längerfristige ehrenamtliche Mitarbeit 
sprechen. 

Als sich eine Hand auf ihre Schulter legte, drehte Lauren 
sich um. »Herrje, sind denn für den heutigen Tag tatsächlich 
alle eingeflogen?« 

Sophie errötete. »Es lag irgendwie auf dem Weg und war 
eine gute Entschuldigung, um Mike zu besuchen.« 

»Oh, wirklich? Ihr verliert wohl keine Zeit, was?« 

»Eigentlich sind wir Erdtypen eher ziemlich langsam.« Mit 
einem Lächeln sah Sophie hinüber zu Mike, der ein kleines 
Kind auf der Schaukel anstieß. »Aber es ist nun mal eine 
meiner Stärken, Wachstums- und Entwicklungsprozesse zu 
beschleunigen.« 

Sophie war eine clevere Hexe, dachte Lauren, den 
Lapislazuli-Anhänger betastend. Man sah es ihr nicht an, 
aber sie wusste, wie sie bekam, was sie wollte. 

Lauren blickte sich erneut um. Nun waren fast alle da. 
Jamie winkte sie zu sich. »Hey, Lauren, ich möchte dir meine 
Eltern vorstellen.« 

Gütiger Himmel! Hatte Nell etwa ein Hexen-SOS 
ausgesendet? 

So ungefähr, meine Liebe, sagte eine Stimme in ihrem 
Kopf. Die Frau neben Jamie streckte die Hand zum Gruß aus. 
»Wenn Nell sagt, komm, dann kommen wir. Ich bin Retha, 
und dies ist mein Mann Michael.« 

Jamies und Nells Mutter war eine Mentalhexe? Lauren 
versuchte mit aller Kraft, nicht an kleine Enkel in Nats Bauch 
zu denken. Wenn Aervyn ein Geheimnis für sich behalten 
konnte, dann doch sie wohl auch, verdammt. »Wie schön, 
Sie kennenzulernen. Sie haben eine tolle Familie.« 

Rethas Blick wanderte über die kleine Gruppe, die sich im 
Park versammelt hatte. »Ja, das stimmt. Und über Nat als 


Zuwachs sind wir sehr froh.« 

Lauren riskierte einen Blick in Rethas äußeren Geist - 
doch offenbar nicht vorsichtig genug. Retha zog eine 
Augenbraue hoch und öffnete einen Kanal, damit Lauren die 
Wahrheit sehen konnte. Jamie gehörte zu ihnen, also würde 
Nat auch zu ihnen gehören. 

»Danke«, sagte Lauren. 

»Versuchen Sie nie eine alte Mentalhexe zu hintergehen, 
meine Liebe. Und gern geschehen. Wir lieben Nat allein 
deswegen, weil Jamie sie liebt, aber sie ist ein Schatz. Ich 
habe fast den ganzen Nachmittag mit ihr verbracht. Ich 
hatte ja keine Ahnung, dass mein Sohn so einen 
hervorragenden Geschmack hat.« 

Lauren lachte. »Warten Sie nur, bis Sie ihre Mutter 
kennenlernen.« 

Retha wurde ernst. »Das habe ich schon durch Jamie ein 
wenig mitbekommen. Nicht alle Familien wissen, wie man 
liebt.« 

»Sie wird jetzt geliebt werden, das ist genau das, was sie 
immer wollte.« 

Aervyn unterbrach sie. »Lauren, ist es jetzt schon Zeit für 
die Überraschung?« Er hüpfte von einem Fuß auf den 
anderen. Offensichtlich hielt er es nicht mehr lange aus, und 
sie, ehrlich gesagt, auch nicht. 

Mit mental verstärkter Stimme bat sie um 
Aufmerksamkeit. Dann genoss sie kurz den Moment und 
holte tief Luft. »Danke, dass ihr alle gekommen seid. Ich 
weiß, dass die Nachricht, die ich Nell hinterlassen habe, 
ziemlich kryptisch war.« 

»Es hat etwas zu Essen gegeben«, sagte Jamie. »Das 
reicht uns.« Nat stieß ihn mit dem Ellbogen an. 

Jetzt wusste Lauren, wie sie weitermachen musste. »Vor 
ein paar Wochen kam dieser Typ da in ein Sushi-Restaurant 
in Chicago und ließ Teller schweben.« 

Bei der Erinnerung daran grinste Jamie. Retha verdrehte 
nur die Augen. Du warst schon immer ein Angeber, mein 


Sohn, sendete sie so laut, dass alle es hören konnten. Als 
Rache ließ Jamie seine Mutter dreißig Zentimeter über dem 
Boden schweben. Vor lauter Begeisterung erhob auch 
Aervyn sich in die Luft. 

Bevor sich sonst noch jemand der Schwerkraft 
widersetzte, fuhr Lauren mit ihrer Geschichte fort. »Das hat 
mein Leben verändert. Nur wenige Tage später war ich hier, 
in Berkeley, in einer Art Trainingslager für Hexen, und meine 
beste Freundin hat sich in einen Hexer verliebt.« Auf Jennies 
und Jamies Gesicht erschien das gleiche selbstzufriedene 
Grinsen. 

»Dann ließ Aervyn mich in den Himmel fliegen.« Nicht 
Jetzt, Schatz, schickte sie zu Aervyn, weil sie lieber festen 
Boden unter den Füßen behalten wollte. 

»Ich weiß nicht, ob die von euch, die schon immer unter 
Hexen gelebt haben, das verstehen können, aber ich bin 
nicht in einer Welt aufgewachsen, wo man einfach so durch 
Hexenkräfte fliegen kann. Diese Magie war unglaublich. Die 
Zeit dazwischen war es, die schwer war. Ich gebe gerne zu, 
dass ich froh war, wieder zurück in Chicago zu sein.« Ihr 
Publikum sah umgehend ernüchtert aus. 

Jennie ergriff das Wort. »Nicht alle Hexen werden so ins 
kalte Wasser geworfen wie du, mein Kind.« 

Lauren nickte. »Ich weiß, und eine Zeitlang habe ich euch 
das auch übel genommen. Ich brauchte einfach ein bisschen 
Abstand. Aber dann habe ich begriffen, dass es nur sehr 
wenige Menschen gibt, die das Glück haben, so etwas 
Wunderbares zu erleben.« 

Nun lauschten ihr alle wie gebannt. Selbst Aervyns Füße 
waren wieder auf dem Boden. »Bis ich zurückkam, wusste 
ich nicht, wie sehr ich das alles hier vermisst habe. Ich bin 
eine Hexe, und wohl keine von denen, die gern alleine 
arbeiten.« 

Sie sah Moira an. »Jemand hat mir mal gesagt, dass Macht 
auch Verantwortung mit sich bringt. Sie hatte recht. Und 
außerdem bringt sie diese tolle Familie von Hexen mit sich 


und die, die sie lieben.« Moira weinte, und sie war nicht die 
Einzige. 

Lauren unterdrückte ein Schniefen, ließ ihre Barrieren 
fallen und endete: »Deswegen habe ich beschlossen, 
hierzubleiben. Ich habe heute eine Immobilienagentur 
gekauft. Vor euch steht Berkeleys neueste Maklerin.« 

»Ich liebe dich, Lauren.« 

Sie fing Aervyn mitten im Sprung auf und drückte ihn fest 
an sich, während er sie beide ein gutes Stück über dem 
Boden herumwirbelte. »Ich liebe dich auch, mein Süßer.« 
Und ich möchte dabei sein, wenn du deine Bestimmung 
erfüllst. Ich werde dir, so gut ich kann, zur Seite stehen. 

Jetzt setz mich wieder ab, Schatz. Es gibt noch eine 
Überraschung. 

Sie sog die Liebe und die Geborgenheit, die ihr 
entgegenstrahlte, in sich auf, dann nahm sie Nat und Jamie 
bei der Hand und führte sie hinüber zum Zaun, der den Park 
umgab. Wieder verstärkte sie mental ihre Stimme, damit sie 
alle hören konnten. Privatsphäre war nichts, das bei Hexen 
großgeschrieben wurde. 

»Ich bin Berkeleys neueste Maklerin - und ihr beide seid 
meine ersten Klienten.« Sie zeigte auf das Haus auf der 
gegenüberliegenden Straßenseite, das mit dem großen Zu- 
verkaufen-Schild im Vorgarten. 

Ohne Barrieren spürte Lauren, wie Jamie langsam begriff. 
Der Sturm der Gefühle riss sie beinahe mit. Liebe, 
Erleichterung, Dankbarkeit. Dann begann er zu lachen. 

Nat war genau wie alle anderen noch immer verwirrt. Und 
Lauren wusste, dass dies der Moment war, Jamie die Bühne 
zu überlassen. Er fasste Nats Hand. »Sieh dir das Haus 
einmal gut an, Nat.« Er zog Macht zusammen und ließ die 
Fassade im Hexenlicht erstrahlen. 

Nat brauchte einen Moment, bis auch bei ihr der Groschen 
fiel. »Es ist das Haus aus deiner Vision«, sagte sie leise. »Es 
ist hier.« 


Jamie umarmte sie und sah Lauren an. »Ich schätze, das 
bedeutet, dass Berkeley in ein paar Jahren einen 
Jahrhundert-Schneesturm erleben wird.« 

Vielleicht auch ein bisschen früher, dachte Lauren. 

Verwirrt und frustriert rief Ginia: »Onkel Jamie, ich 
verstehe nicht. Warum ist denn das Haus so wichtig?« 

Nat versuchte es ihr zu erklären. »Erinnerst du dich, dass 
Onkel Jamie bei unserer ersten Begegnung diese Vision 
gehabt hat?« 

Ginia machte einen Schmollmund. »Ja, in der ihr in 
Chicago wohnt.« 

»Genau, das ist es, Schatz. Wir haben alle gedacht, es 
wäre Chicago, weil dort Schnee gelegen hat.« 

Ginia sah zu dem Haus und dann wieder zu Nat. »Dann 
werdet ihr hier wohnen? Euer Haus ist hier?« Keine Freude 
war so hell wie die eines fast neunjährigen Mädchens. Kein 
Tollhaus so laut wie ein Park voller sehr glücklicher Hexen. 
Blumen sprossen aus dem Boden rund um Nats Füße. 
Offenbar hatten einige kleine Hexenkinder heute Abend 
Mühe, ihre Magie unter Kontrolle zu halten. 

Nell kam zu Lauren an den Zaun. »Sicher steckt hinter 
alldem eine tolle Geschichte, die ich irgendwann aus dir 
herausbekommen werde, aber jetzt möchte ich dir einfach 
nur Danke sagen. Du hast heute viele Walkers sehr glücklich 
gemacht.« 

»Du weißt doch, Eiscreme lockert meine Zunge immer.« 
Lauren dachte an den schlauen alten Mann, dem die 
Agentur gehört hatte. Er hatte ungefähr drei Minuten 
gebraucht, um Nats und Jamies Haus zu finden, nachdem 
sie endlich auf den Gedanken gekommen war, ihn danach 
zu fragen. Außerdem hatte sie eine Option auf einige 
Objekte, die sich für Nats Yoga-Studio eignen könnten. 

Sobald ihr erst einmal aufgegangen war, dass sie nicht 
wählen musste, ob sie Freundin, Maklerin oder Hexe sein 
wollte, war plötzlich alles erschreckend schnell vollkommen 
klar gewesen. Bis auf eine Kleinigkeit. 


»Kann ich bei euch wohnen? Ich weiß bisher noch nicht, 
wo ich sonst schlafen soll.« 

Nell kicherte. »Lauren, ich glaube, hier gibt es im Moment 
niemanden, der nicht sofort sein Bett für dich räumen 
würde.« 

Sie hoben beide den Blick, als ein fliegender Aervyn 
begann Funken zu sprühen. »Sag ja, Tante Nat, sag ja!« 

Jamie packte Aervyn bei den Füßen und zog ihn wieder 
herunter. »Dazu muss ich sie wohl zuerst fragen, du 
Bengel.« 

Er ließ seinen Neffen los und wandte sich Nat zu. »Ich 
wollte das eigentlich irgendwo tun, wo es still und 
romantisch ist, aber wenn du mich nimmst, bekommst du 
diese rüpelhafte, laute Familie ja ohnehin dazu. Heirate 
mich, Nat.« 

Lauren war romantisch genug, um Nats Antwort auch an 
alle anderen zu senden, denn Nat war viel zu überwältigt, 
um das laute »Ja«, das sie in ihrem Herzen hatte, auch über 
die Lippen zu bringen. 

Jamies Grinsen war unbezahlbar. »Bist du sicher? Du wirst 
deine Privatsphäre für immer aufgeben und inmitten von 
Hexen leben.« 

Nat sah aus, als wäre das ihre Definition des Himmels. 

Nun konnte Aervyn nicht länger an sich halten. »Tante Nat 
bekommt ein Baby.« Die Luft füllte sich erneut mit Lärm und 
Liebe. Wenn Lauren angenommen hatte, Nat könnte nicht 
noch mehr strahlen, dann war das ein Irrtum. 

Aervyn ging zu Nat und legte ihr die Hand auf den Bauch. 
Sie beugte sich vor und gab ihm einen Kuss auf den Kopf. 
»Ist das da drinnen dein Spielkamerad, Schatz?« 

»Nö, es ist ein Mädchen. Aber das ist nicht schlimm. Ich 
spiele auch mit Mädchen, das macht mir nichts aus. Ich 
kann ihr Magie und alles beibringen.« 

Jamie hob ihn hoch. »Vielleicht ist sie gar keine Hexe, 
Süßer.« 


Aervyn schmiegte sich an ihn. »Doch, natürlich. Sie spielt 
gern mit Feuer. Wenn sie so weitermacht, wird sie sich 
vielleicht in zwei oder drei Teile teilen. Dann hätte ich ganz 
viele Cousinen.« 

Mittlerweile hatte die Zahl der Überraschungen schon 
komische Ausmaße angenommen, dachte Lauren. Eine 
winzige Feuerhexe? Das Leben versprach, keinesfalls 
langweilig zu werden. Nun, da ihre Arbeit und ihre beste 
Freundin hier waren, fehlte nur eins: ihre Couch. 

Lauren hörte Aervyn kichern und dann einen lauten Bums 
hinter sich. Ach, nein. Anscheinend war die Couch auch hier. 
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